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Galante Grdichte.
An Flavien.

Uber einen auf ihrer bruſt ſteckenden
hyacinthen-ſtraus.

C. H. v. H.Au wiltſt die weiſſe bruſt ju einem garten machen,5à Dir tragt das zute ſchon
Doch ſoll die fruchtbarkeit dein Eden ftets bewachen:

So laß, o Flavia! mich deinen gartner ſeyn.
Ich will dir treu und fleiß mit hand und mund verſptechen,

Ninim meine kuſſe nur ſtatt thau und regens an.
Und wird deiu gartner gleich zuweilen blumen brechen;

Seo dencke, daß er dir auch blumen pflantzen kau

Antwortſchreiben an die Frau
Gr. A. v. A.

C. H. v. H.
Goobald ich dich und deinen einſchluß las/

Oxerthes blat, don ſchonſter hand geſchrieben!
Da wurd ich der, der ſeiner ſelbſtt vergas,
Weil ich mich ſah von der beſtandig lieben,
Die auf der weit in wahrheit, in der that
An redlichkeit, an treu, verſtand und gute,

An ſcntn i.

IIEiäoaœæhtto—Wer bin ich doch und mein verdienſt mit mir,
WMich ſolcher guußt und liebe werth zu ſchatzen?

ofm. w. IIl. Theil. A Dat



Galante Gedichte
1 Vag heiſt ich ſelbſt zu tief hetunter ſetzen,
l Wennu man ein uichts zieht vielem etwas fur.

J

Wer kieſelſtein vor diamanten kieſt,
Wer kohlen grabt, und laſt den gold-klump liegen,
Wem kleintgkeit ſein groſſes weſen iſt,

J Und kan mit witz ſich doch dabep vergnugen:
J Den zwiugt furwahr der himmel ſelbſt darzu

Durch ein geruſt von ſehr verborgnen ſtricken,
Das heimlich wirelt, und laßt uns keine ruh/
Biß man ſich muß in ſein verhanguiß ſchicken.
Man fuhlt din trieb und merckt doch keinen zwang
Die reden ſind ſanit ihrer krafft verborgen;

t Ein weiß nicht was durch unſichtbaren gang
J Verwickelt uus in weiß nicht was fur ſorgen,

Da hort man nichts von klugem uuterſcheid,
Da bebt ſich auf, was werth und unwerth machet,
Der ſitzt im ſchooß, uud jener flirbt vor neld;
Der wird geliebt, ein ander wird verlachet.

Hier ſeht ihr euch leibhafftig vorgeſtellt,
Mein ander ich! mein einziges vergnugen!
Jch bin das nichts, ihr mir die gantze welt;
AUnu ſtatt ich ſolt zu euren fuſſen liegen,
Eo liebt ihr mich, und zwar mit hochſter treu/
Mit reiniglert den eugeln gleich zu ſchatzen;

t Mit keuſcher vrunft, die immer kan ergetzen,
1 Und ohnt ſchuld wird alle morgen neu.

Fahrt fott, Mein ſchatz! Mein allerhöchftes gut!
Durch dieſes baud uns ewig zu verdinden,
Jn meiner bruſt ſoll ſich kein endt finden,
Daes ſchwer ich euch bey unſrer ſchonen glut.
So lange ſich mei biut in adern regt,
Und meinem leib empfindlichkeit wird geben:

Eo lange noch mein hertz zur lincken ſchlagt;
So lauge ſend auch ihr mtin liebſtes leben.
Nun fragt euch ſeibſt, ob man dergleichen manu,
Der ſich ſo gar an euch hat ubergeben,
Der keine ſtund ohn euch begehrt zu leben,

Auch wie ihr ſchrerut, iu hefftig lieben kan?

Gon



Galante Gedichte.
Sonnet.

Er vergleichet die liebe dem ſchnee
und feuer.

C. G.
—ie lieb iſt wie der ſchnee, dtr dasDer durch den ſcha

21Ja, eb wirs uns verſe
Durch ſein kal

geſichte dIendet,
tnen ſfrof die glieder ſtarrend macht,
hn, die finſtre todes-:nacht

er te grimm in bruſt und augenſendet.Was ſchnee? vielmehr ein feur, das alle ſachen ſchandet.

So ihm eutgegen ſtehn, das ſchnell und unbedacht
Viel elend, ja den tod und untergaug gebracht,

Und uch nach langer friſt erſi in der aſchen endet.

—vw rriues ilt ſie nicht, wenn man es ſagen ſoll:
icht ſchnee; Denn dieſer kan vor ſeiuem froſi nicht breunen.
Gie iß auch nicht ein feur; man wurde innũüen

——aeaoeqeqçaeqçeqeçeqçeeee—

An die Roſilis, als ſie von einer
biene geſtochen wurde.

C. E.
Sonnet.

CNie zarte Rofilis, mein innigſtes verlaugen,VOGieng geſtern in das feld, wo bepdes boh

Mit tauſend lilien, und mit dem ſuſſen kler
D Jer alles luſtig macht, gleich ſchonſten garten prangen.
Jndem ſie aber kaum ein wenig fort gegange

uUnd ibren geiſt erquickt, ſo ſchreyt ſie plotzlich: weh!
Und ſoricht: Ach! bimmel hilff! indem ich ſonſt vergeh;

Deun eine biene ſaß auf ibren purpurwangen.

A2 Ach
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4 Galante Gedichte.
Ach, Schonſte! klage nur diß werthe thier nicht an,

Als hatt' es dir dadurch viel unrecht augethan,
Jndem es ſich erkuhnt dich voller brunft zu kuſſen;

Gein ſtachel kam dir zmar, Vollkommnes kind! zu nah,
Indemner dich verletzt; doch ſolſt du eben wiſſen:

Daß es vein angeficht vor eine blum' anſah.

Sonnet.
An eine ſchone Ziegeunerin.

Faſt nach dem Frantzoſiſchen.

C. G.
OSdldſeelge Cingarie! dey der ſich jedermaun
 Jn ungeſtumer angſt, in tauſendfachen nothen,
In fallen, welche faſt das leben wollen todten,

Des endes vorbewuſt unfehlbahr holen kan;
Thut dieſes auch bey mir, war ihr ſo offt gethan,

Und ſolte gleich darob mein angeſcht errothen,
Eo ſagt mir aus dem ſtrahl der hihigen plaueten,

Wan kuufftig ſoll geſchehn, mit klaren worteu an.

Fragt aber, fragt nicht erlt nach meiner rechten hanb,
Betrachtet nur nicht viel der Venus ſanffte bohe,
Und ob im Jovisberg gluck oder ungluck ſtehe;

Was ihr beſchauen ſolt, das iſt euch ſchon bekant:
Eur hertze, das ſo bald die ſeelen kan anſtecken,
Wird, mo ihrs wiſſen wolt, euch recht mein gluck entdecken.

Sonnet.
Uber den tod der Amarillis.

C. G.Qft meine ſchodne todt? Ach ja! bier liegt das pfand
DDers bimmels, ſo mich ließ in freud und wonue ſchweben:
Die Parceun rauben mir au gleicher zeit das leben,

und



Galante Gedichte.
Und fuhren mich mit ihr ins finſtre todes-land.
Die thränen leſghen nun den heiſſen liebes-brand,

Der ſeine ftoltze giuth nicht weiter kan erheben;
Doch nein! fie muſſen ol zu dieſen flammen geben,

Und machen meine treu der gantzen welt bekannt.

Jhr augen! werdet doch zu rechten waſſer-quellen,
Weil ich bier bey der grufft der Amarillis bin.
Du aber, werther flus! nimm meine thranen hin,

Durch derer meuge du beginneſt aufzuſchwellen;
Und ſage deun hernach der ungezahmten ſee,

Daß meiner thrauen ſaltz wett uber ihres geh.

Schertz-Gedancken, als er ſie
J hincken ſahe.Merieibe, ſchonſlee bild! waun meine reimen hiucken,

Wenn alle ſilben nicht in gleichen ſchrancken ſtehn,
Vaun offt die wörter ſelbſt aus dem gewichte ſincken,

Und nicht, wie ſichs gebuhrt, in ſteiffer ordnung gehn;
Gie lernen es von dir: denn als ich dich erbleckte,
Wie ſich dein einer fuß nicht gar zu wohl bequemt',
Und dich ber iedem tritt faſt zu der erden druckte,
Ward haud und feder mir von ſtunden an gelahmt.
Kan hand und feder nun nicht eben zierlich ſchertzen,
Steckt keine lieblichkeit in dieſer eugen ſchrifft;
Eo liegt die ſchuld an dir, weil dein zu ſtrenger ſchmerhen

Mir alle ſehnen hemmt und durchs geader trifft.
Viewol mein brief will ſich auch hinckend ju dir fugen,

Er ſtellt ſich eben ſo, wit du, erbarmlich an:
Und kan man rath und troſt aus fremden kummer kriegen:;
GSo glaub ich, daf er dich gewiß auch troſten kan.
Schau nur, wie klaglich er will hin und wieder ſiucken,
Vie alle ſylben faſt auf krancken fuſſen gehn,
Und wie die worter ſelbſt von allen ſeiten hincken,
Wat lettt ſoll, geht voran, was erſt, will letzlich ſtehtt.
Nicht lache, Schonftes bild! es taumeln hand und ſinntu,
Du ſchaut allhier die frucht verwirrter traurigkeit;

A 3 und
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Und dencke ſelber nach, was kan man wol beginnen,
Waun ſeder, hand und hertz mit kummer ubreut?
Jedoch ich weiß, du wirſt die reime nicht verachten,

Odh ſie ſchon noch ſo ſchwach mit lahmen ſchritten gehn,
Du wirſt vielmehr durch ſie den orden itzt betrachten,
Darinn du ſelbſt nun muſt als mit.genoßin ſiehn.
Du darffſt gewißlich dich des hinckens gar nicht ſchamen,
Es iſt von alters her faſt hoch und werth geacht.
Man muſi' offt hinckende zum dienſt der gdtter nehmen,
Wann ihnen etwan ward ein opffer-feſt gebracht;
Was war wol lieblicher und ſchoner anzuſehen,

Alt da ein ſcharffer dorn der Venus fuß verletzt,
Und ſie deswegen lahm und hinckend muſte gehen?
Und doch ward ſie deshalb nicht minder hoch-geſchatzt.
Das tautzen an ſich ſelbſt iſt nur ein zierlichs hincken,
Man hincket ebenfalls, nur daß mans kunſtlich macht,

Bald hebt der fuß ſich auf, bald muß er wieder ſinckell

So wit er durch die kunſt in ordnung wird gebracht.
Ja ſelbſt Vuleanus iſt deshalb im himmel kommen,
Man trug ihm willig auf der groſſeugotter rath,
Die ihn in ihre zahl und freundſchafft aufgenommen,/
Vb er ſchon noch ſo grob und ſtarck gehincket hat;

Jſt nun Vulcanus gott? ſo muſt.du abttin werden,
Weil ihr euch beyde gut und wohl zuſammen ſchickt:
VBefeßle du demnach die freyheit dieſer erden,

Er halt den himmelsereys dort droben ſchon beſtrickt.

an ſich lockte.
Jſls Venus neulich war zum himmel aufgeflogen,

—“WMeil froſt und ſtrenge lufft ſich hier auf erden fand,
Und fich in ſchneller eil der kalten welt entzogen,

Doch ehſtens hier zu ſetn in friſcher hoffuung ſtand;
Go ließ ſie noch zuvor die ſchwanen fur ſich kommeun,

Die ſonſt der Venus volck und liebes-boten ſeyn,
Und die ſit anfangs hald zu dienſten angenommen,

Wie ſie die ſchwanen auf demwaſſer

bll



Galante Gedichte. 5
Als dieſe gottin erſt ſich fand auf erden tin.

Gie ſprach: Mein werthes volek! ihr meine hof-trabanten,
Die ihr mir iederzeit bißher getreu geweſt,

Und als der buhlerey geheimſte abgeſandten,

Euch fleißig eingeſtellt bey meinem opffer-feſt!
Jhr jeugen meiner luſt! ich muß itzt von euch ſcheiden,

Die rauhe winters-zeit verjagt mich aus der welt,
Jch muß, ob wolt ich nicht, euch eine zeitlaug meiden,

und dort im himmel ſeyn den gottern beygeſellt.
Doch hoff ich auch zugleich in kurtzem euch zu ſchauen,

Zieht ihr indeſſen hin, gebrauchet euch der zeit,
Lebt wohl in ſuſſer luſt und lieblichem vertrauen,

Biß meine gegenwart euch wiederum erfreut.
Hiemit ſo hat ſie ſich bald in die Lufft geiwungen,

Und ließ dieß weiſe volek beſturtzt und traurig ſtehn,
Der ſchmertz kam hauffenweiß auf ſie herzu gedrungen,

Es ſchien, ſie ſolten faſt in angn und noth vergehn.
Gie zitterten vor furcht und bebeten vor ſchrecken,

Gie ſchwommen in der irr gantz einſam und betrubt.
Und hat die bange zeit, ſo alles will beflecken,

Die groſte grauſamkeit an ihnen ausgeubt.
Doch geſteru weiß ich nicht, wies das verhangnus ſchickte,

Dieß aber weiß ich wohl, es kam von ohngefahr,
Daßs dieſes ſchwanenvolck, Melinde! dich erblickte,

Als es uoch voller ſchmertz ſo irrte hin und her.

Wie haufig kamen ſie nicht auf dich zugedrungen,

Der meynung;:; Venus ſey nun wieder auf der welt,
Gie habe wieberum ſich himmelab gejwungen,

Und ſich in deine zierd und ſchonſte pracht verſtellt.
Gie ſahen auch das feur in deinen augen blitzen,

Das Venus nur allein in ihren ſonnen tragt,
Und das durch einen blick kan ſeel und geiſt erhitzen,

Wann dieſer wunderzeug die heiſſen kraffte regt.
Den purpur, den fie ſonſt auf Benus mund gefunden,

Der zarten waugen pracht und ſuſſe lieblichkeit,
Diß alles fahen ſie bey dir noch unverſchwunden,

Und in dem hochſten glantz vollkommen ausgeſtreut.
Was wunder wann ſie deun por Venus dich erkannten,

u 4 Und
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Und deinen bloſſen winck in ſtiller furcht verehrt,

Daß ſie, der Venus volck und treuſte abgeſandten,

Zu dir, als herrſcherin ſich alſobald gekebrt?
Melinde! glaube dem, der dich noch nie belogen,

Es hat dich die natur recht himmliſch ausgeziert.
Kein wunder, wann du nun die ſchwanen haſt betrogen,

Jch ſelber bin von dir auch in das garn gefuhrt.
Drum gönne, daß ich dich darff meine Venus nennen,

Und weil du ſchon mein hertz haſt einmal angeitundt,
So laß mich ferner noch in dieſem feuer brennen.

Daes ſeine nahrung bloß in deinen augen findt.

Als ſie ſich etwas unpaßlich
befand.

Olrminde! biſt du krauck? haſt du dein hauyt verbunden?
J ESo mußich warlich auch mit dir im leide gehn:

Dein ſchmertzen ſchlaget mir die tieffften ſeelen.wunden,

Und heiſt mein blut erſtarrt in allen adern ſtehn.
Ach! glaube, deint pein die zwinget mich zum ſterben,

Was dir verdruß erweckt, greifft mich nicht minder an.
Aus deinem ungemach kommt endlich mein verderben;

Schau, wie der himmel mich ſo grauſam ſtrafen kan!
Du klagſt, dein ſchonſtes haupt empfinde harte ſchmertzen;

Gewiß, mein wohlergehn vernimmt itzt ſeinen tod,
Es ſttigt die traurigkeit mir gar zu ſehr zn hertzen,

Und kurtz: Mein gantzes gluck liegt in der letzten uath.
Wiet kan es anders ſepn, in dir beruht nein leben:

Trifft dich ein ungemach; ſofuhl ich beine puin,
Dein ſchmertzen kan mir nichts als bleichen kummer geben,

Und deine angſt miſcht ſich mit meinem jammer ein.
Chuſt du mir aber kund, dein hauptweh ſeh vergangen;

So fuhl ich wiederum, was luſt erwecken kau,
So kan ich abermals mein freudenlicht empfangen

Und meine ſeele wird mit wohlluſt angethan.
Es lieget nun beh dir, du kanſt mich glucklich machen,

Ein wort von deiner hand labt mtinen matteu gtift;

Elſchichte,
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Geſchichts? ſo kan ich auch der groſten ſchmertzen lachen,

Die mir der himmel itt bey deiner krauckheit weiſt.

Da ſie ihm die hand kußte.
Dcch weiß, du weiſt es nicht, was ich hiemit will ſchretben,
Warum itzt meine hand dir dieſe reimen ſchickt,
Was ich hitr dieſtm brieff und blat will tinverletbeu,

Auf welche zifer ſey mein zeiger hingeruckt.
Du weiſt, Ambrette! wohl, daß da das gluck mich fuhrte

Mit deyden handen ſelbſt in deine zimmet ein,
Daßs da dein purpur-mund mit zauberey mich ruhrte,

Das meine ſchlechte hand dein buhler muſte ſeyn.

Du ſpielſt verſchwenderiſch mit deinen anmuthskuſſen,
Und ſtreuteſt ohne zahl viel bieſam-korner hin.

Du lieſt gantz ohne maß auf meine hande flieſſen
Der lippen honigſeim, wovon ich truncken bin.

Dein kluges weigern ſelbſt ſchlug einen kuß mir abe,

Und gab ihn meiner hand uicht ohne ſondre luſt.
Ach daß mein blaſſer mund nicht das genoſſen hahe,

Worvon itzt auf der hand der fliegen vorwitz koſt!
Du weiſt, daß vor das paar der beiſſenden rubinen

Natur und liebe ſchon ein ander jiel geſetzt,
Daß ſie den lippen nur zum becher ſollen dienen,

Die reiner himmelsthau verſchwenderiſch beuetzt.
Ein kuß bltibt nur ein pfand der purpurrothen lippen,

Er paurt ſich ungereimt mit einer ſchlechten haud:
Er ſtoſſet ſeine krafft und ſchurfe ab in klippen,

Weunn er nicht wehlt den mund vor ſein gelobtes laud.
Die biene ſelbſt verliehrt den ſtachel an den hecken,

Wenn ſich ihr leichter fuß nicht auf die roſen ſetzt.
Und wenn ein ſeidenwurm in werck ſich will verſieckeu,

So fuhlet er, wie ſich ſein krummer leib verletzt.
Ein kuß muß ohne krafft auf einer hand erſterben,

Er fuhlet keinen mund, der wieder kußt und beißt,
Dir beſte baiſam muß wie ſchlechtes ſchmaltz verderben.

Wenn er nicht an der haud und nur an wauden gleiſt.

E Giun
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Er nennet nicht die hand ſein rechtes element,

Er ſtirbt auf ihrem feld, wie fiſch in berg und klufften,
Und ſuhlt das kutzeln nicht, das mund und lippen kennt.

Ein kuß ſteht auf der hand wie klee auf roſenſtocken,
Wie reimt ſich aber doch dieß gantz ungleiche paar?

Wie ſteht ein goldnes band auf Meſolanen rocken?
Wie ziert ein perlen-krautz ein wichſel-zopficht haar?

Drum, ſiehe, Schonſtes kind! und lerne anders paaren,
Ein mund nimmt einen mund doch ſtets zum nachbar an.

Laß dtine aumuth doch noch ihre ſchatze ſparen,

Jch weiß ſchon allzuwohl, was ihre kutzlung kan.
Die hand wud ſich ſchon ſelbſt ein ander feld erwehlen,

Sie keunnet ihren feind und ihre ſchantze ſchon,
Stie wird, vergonn' es nur, dir ſchon was anders ſtehlen,

Uund ſuchen ihre luſt und ihren eignen thron.

Gie wird dem munde ſchon die lippen uberlaſſen,
Gie wehlet nur vor ſich, du weiſt ja, Schbnſte! was,

Gie will das ſchweſter-paar iu ihre zirckel faſſen,
Auf denen roß' und nelck in ſchnee und marmel ſfaß,

So paaret iedes ſich nachs himmelsſchluß und willen,
Ein kuß iſt vor den mund, die hand iſt vor die bruſt,

GSo kan vergnugung uns biß an den hals erfullen,

Wir finden, daß dieß ſey ein konigreich voll luſt.

D. H. M.
An ſeinen guten freund, welchem

von ſeiner liebſten Agnes der puls mit
einer nadel geſtochen

worden.
Mas iornet ihr, Mein freund! um einen nadelſtich?
Egy traf' er meine hand, wie glucklich ſchatzt ich mich.
Dieß roſenbld iſt nicht ſo grimmig ſich zu rachen,
Und was kan ſie davor, weun ihre nadelu ſtechen?
Wo ſchone roſen ſtehn, da iſt ihr ſtachel auch.
Und ſtechen fie gleich nicht, ſo ſticht dennoch der ſirguch.

Geht,
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Seht, dieſer puls hat euch den puls der hand geritzet,

Es iſt ein liebesſtich, der euch das blut erhitzet,
Und der durch euren puls das hertze ſelbſt bewent,
Denn wie der pulse ſich ruhrt, ſo wird das hertz geregt.

Aguet' iſt ein magnet; wen ihre nadel ruhret,
Dem wird von ihrem geiſt auch etwas zugefuhret.
Ein linder hauch von ihr begtifiert dieſen ſtahl,
Es lauſcht ein heimlich feur in dem verborgnen ſtrahl.
Und warum moget ihr um ſolche wunde ſorgen?

Laſt ſtechen auf den puls, der finger id geborgen,
Den nun ihr fingerhut bedecket und beſchutzt;
Gie heilet ſelber auch, was ihre feder rittt.
Die biene, welche ſticht, die kan auch honig geben;

Jhr lippen-honig giebt den todten ſelbſt das leben.
Gebraucht den honig nur, ſo wird in kurtzer weil,
Und war ſie noch ſo tief, die wunde wiedter heil.
Die gegenwehr dient nicht, die waffen ſind geringer,
Gie hat der nadel ſchutz, ihr aber nur den finger.

Drum nehmet nur, Mein freund! die ſtiche willig an,
Jch weiß noch mehr an ihr, was ſeelen ritzen kan,
Denn wenn die ſtrahlen ihr aus ihren augen brechen,

Go ſtechen ſie weit mehr, als tauſend nadeln ſtechen.

Auf Aramenens blaue augen.
414Nlau ſind meiner Aramenen augen,

goeil ſie mir zum zeugniß ſollen tauget,

Daß tur Venus Venus ſie erkohren,

Die der wellen blaues ſaltz gebohren.

2.
Pallas augen ſind auch blau geweſen,

Die ſie ſich aus weisheit auserleſen,
Denn die blaue farbe iſt vollkommen.
Drum der himmel ſie auch augenommen.

3.
Blaues feuer brenut, wo ſchatze liegen,
und dejn ſchonts auge kan nicht trugen,

Daß
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Daß die ſchonhtit tauſend ihrer gaben

Jn dem bergwerck deiner bruſt vergraben.

44Selbſt die blauen adern die dich jieren,

Zeigen, daß ſie blaue türckiß fuhren.
Die, wie gold wachſt von der ſounen ſtrahlen,

Deiner blauen augen blicke mahlen.

5.
Aber blau iſt auch der treue zeichen;
Wird dein hertz wuol deinen augen gleichen?
Ob beſtandigkeit dein hertz getroffen,

Muß ich bloß von deinen augen hoffen.

6.
Unterdeſſen will ich nicht auf horen,

Dich alt himmliſch ſtetigſt ju verehren.
Weil des himmels bild darein geſchrieben,
Will ich dich faſt als den himmel lieben.

Uber die ſchwartzen augen der

Phll'sPhint.Millis augen brennen mich verſtohlen
Denn ſie ſcheinen austeloſchte kohlen:

Weil dem himmel ſie beliebt zu ſchwartzen,

Sieht man nicht die Aammen.reiche kertzen.

Volcken find ſie, aber voller blitze,
Und dis neue mondenlicht hat hitze,
Ju deu ſchwartzen kugeln ſtecken ſonnen,
Wo ſich aller ſeelenbraud entſponnen.

Jch gedacht mit ihrer nacht zu ſpielen,
und in waſſerquellen mich zu kuhlen;
Aber lauter heiſſe feuer-ballen,
kieſſen die vermeynte brunnen fallen.

Riunet ja was naſſes aus den rohren,
Jſts ein waſſer krafftig zu verzehren.
Denn ben den verliebten hertzensſchlagen

Wirdt zu drennend pechund ſchwefelregen.

Duhg



Galante Gedichte. 13
Dunckler kreiß ſo viel verbrannter leichtu!
Wer dich ſieht, der kan dir nicht entweichen.
Nimmer ſolt ein feurger geiſt wol leben,
Wenn uns deiue finſternis umgtben?

Breune mich doch nicht gar zu verbrennen.

Todte aſchen konnen dich nicht kennen.
Lat den duſtern ſchatten mich bedecken,
Wenn dein ſtrahl zu heiß ſich will errecken.

Oder wilſt du mich zur aſcht haben,
Mutſt du in den augen mich begrabett,
Denn die ſchwartze ſchicket fich zum traurtn,
Und ein ſchwartzes grab kan langer dauren.

Wettſtreit
Der

Schonheit und Starcke,
Entſchieden aus dem munde der erfahrung.

Die ſtarcke.
Goo fern der helden haupt verdienet ſiegerkrante,
Dat ihre fauſt den feinden obgeſiegt:;
Weiß deſſen urſprung, ich, der lorbtern keine grentze,

Da ihre tapferkeit durch meine macht gekriegt.
Wa hilfft es ſeyn behertzt, wann das vermogen fehlet?

Die tugend giebt den muth, und dae vollbringen ich,
Durch mich wird erſt ein menſch den gottern zugezehlet,

Und wer geſieget hat, der hat geſiegt durch mich.

Die ſchonheit.
Kan dir dieß einen ruhm, vermeßne ſtarcke! bringen,

Daf helden offt durch dich mit krautzen ſeyn berieri?
Spo wird mein lobſpruch weit ſich uber deinen ſchwingen,

Weil kinder auch durch mich den krieg und ſieg gefuhrt.
Hat nicht mein litbreitz viel bezwungen ſonder ſtarcke?

Je ſchwächre ſitger ſeyn, ie groſſer iſt der ruhm:

Die
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Die nienſchen kennen wohl, auch gotter meine werckt,

Die ſtarckſten haben mir gebaut manch heiligthum.

Die ftarcke.
Vachdem die ſtreiter ſind, iſt der triunuph zu ſchatzen,

Du fuhrft durch kinder krieg, dein ſieg iſt kinderſpiel.

Nau ſieht dich keinen mehr, als der ſich giebt, verletzen,
Jch zwinge durch mein hter auch den, der gar nicht will.

Wer meine gunſt nicht kennt, muß ſeinen tod erkennen,
Der ſcharrt ſich in das grab, der mir nicht weyrauch ſirtut.

Und muß ein ſtarcker gleich dir auch ein opfer brennen,
Griſchicht es mir aus ſchuld, dir nur aus hoff lichktit.

Die ſchonheit.
Jſt diß ein kinderſpiel, wo gotter unterliegen,

So nur ein eintzigs kind fie wehrloß hat gemacht?
So haſt du nie noch nicht gewuſt von rechten ſiegen,

Uud deine haud hat nicht ein ſolches werck vollbracht,

Geſetzt. Gie hatten mir ſelbſt das gewehr gegeben:;
Wer ohne noth ſich giebt, erkenut ſich ſchwach zu ſeyn;

Dir aber traut ſich auch ein menſch zu widerſtreben,
Drum geht er eh den tod, als frieden, mit dir ein.

Die ſtarcke.
Wer menſchen uberwindt, kan auch mit gottern ringen,

Ein ſteinern haben ſie, und dit ein ſeidnes hertz:
Durch demuth kan ich ihrs, durch krafft der menſchen zwiugtn;

So ſieg' ich oben gut und glucklich unterwerts.
Durch inich hat Simſons arm allein ein heer geſchlagen;

Der Theſeus iu dem volck der hollen ſich gewagt:
Und Hercules die welt faſt gar ius grab getragen:;

Wird diß von ſchönheit ſo, gleich wie von mir, geſagt?

Dit ſchoönheit.
Dieß ſagt man nicht von mir, doch weit belodtre dinge:

Mit gdttern fuhrt ich krieg, du ſcheueteſt ihr ſchwerd;
Der, wer mit demuth kampfft, der kampffet ſonder klinge,

Jch habe ſie mit ernſt entwapnet nud entwehrt.
Die ſtarcken, die du ruhmſt, ſind auch durch mich gefallen,

Den Simſon hat die ſchooß der Delilen geſchwacht:

Um
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Um Omphaln muß Hercul in weibeskleidern wallen,

Und um die Helena der Theſeus ſeyn ein knecht.

Die ſtarcke.
Die ſtarcken hat kein ſchwerdt der ſchonen, ſondern liebe

Durch ihre zauberung, und nicht durch krieg gefällt;
Wer widerſteht mit ernſt dem augenehmen titebe,

Der luſt und honigſeim in ſeiuen armen halt?
Verſuchteſt du mit ſtahl und eiſen meine ſtarcke,

Es wurde meine krafft dir deutlich kund gethan;
Und wer noch zweiffelhafft erhebet meinz wercke,

Der greiffe mich cinmal mit vollen krafften an.

Die ſchonheit.
Der durch die liebe fallt, iñ gleichfalls uberwunden,

Denn ſtarcke muſſen auch den trieben widerſtehn:
Hat nun mein liebesſeil die ſtarckeſten gebunden,

Wie denckſt du mit triumph mir gleich-auch vor-jugehn?
Bezwinget dich mein arm durch einen blick der ſchonen,

Was brauch ich wider dich das eiſen und gewehr?
Gnug! daß die welt mich mehr, als dich, ſucht zu bethronen;

Wenn die erfahrung ſelbſt mir giebt den beyfall her.

Aueſchlag der erfahrung.
Ich, die kein nord noch weſt zur falſchheit kan bewegen,

Die aller ſachen grund mit gleichen augen ſieht,
Will auch fur dieſeemal nicht falſchlich widerlegen,

Was aller hertzen ſptuch und bevfall an ſich zieht.
Es ſtreiten unter ſich die ſchonheit und die ſtarcke,

Ob ſchouheit, oder ſir mehr ruhmliches gethan?
Ich ſcheide dieſen ſtreit durch rechnung ihrer wercke,

Wer beſſre ſiege zehlt, behatt die ſieges ſahn.
Die ſtarcke ruhmet ſich von viel gemachten leichen,

Von helden, denen ſie den tapffern arm geregt;
Daß offt fur ihrer macht der purpur muſt' erbleichen,

Weil manchet reich und land durch ſie in grauß gelegt,
Dersleichen kanawar auch von ſich die ſchonheit loben,

Daß ſie um Heleuen gantz Troga hat verſtohrt;
Und daß ue den Anton von reich und thron gehoben,

Wit
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Wie ſich ſtin tigner dolch zu ſeiner bruſt gekehrt!

Daß durch der Dido hertz um ſie ein ſchwerd gedrungen/

Nareiſſus gar der zahl der blumen beygeſetzt,
Und Sappho von dem felß der hollen abgeſprungen,

Wie dieß der jeiten hand der nachwelt eingeatzt.
Allein ihr vorzug weiß von viel belobten ſiegen:

Gie ſiegt und ftoret doch nicht der beiwungnen heyl;
Deun muß ſie manchen geiſt beſtreiten und bekriegen;

So ſticht, Achillens gleich, und heilet auch ihr pfeil.
Die ſchonheit luſt von ſich mit theuren worten horen:

Sie ſchoue, weil man mehr durch lebende ſich ehrt;

Beruhmter iſt, ein ding erhalten, als verſtoren,
Und leichter wird der tod als leben uns gewahrt.

Die ſtarcke fiegt zum tod, und ſchonheit mehr zum leben,

Die menſchen wunſchet ſie in liebes.feur zu ſehn,
Daß andre ſich durch ſie aus unſrer aſchen heben,

Und neue lebenden aus unſer brunſt entſtehn.
Auf dieſen bauet ſie ſich ihre ſieges-tempel,

Die ſtarcke aber hat in leichen ſie gegrundt;
Die ſchonheit bringt des ſitgs faß taglich ein exempel,

Wenn die ein ſeltenes kaum in dem kriege ſindt.
Doch iſt dij nicht genug von ihren vorzugs-gaben,

Gir ubertrifft auch ſonſt die ſtarcke noch vielmehr;
Die gantze welt kan ſie in ihrer herrſchafft haben,

Da ftarcke kaum aus ihr beſiegt ein kleines heer.
Muß nicht ein ieder menſch von ſchonheits-zuügen ſagen

Drr ftarckſie kennt ihr reich, der doch die triebe zwingt.
Auch gotter muſſen offt ob ihren ſiegen klagen,

Wann ſtarcke ſonder ſieg mit ſchwachen menſcheu ringt.
Die ſchonheit kan aus uns die wildſten herten nebmen,

Sie bandigt unſern leib und auch den ſtarren geiſt;Die ſtarcke mag nur bloß den leib in ſiege ahmen,

Denn ihren banden ſich ſtets unſer hertz entreißt,
Gie greifft uns an der ſtarck, und ſchonheit an der ſchwachen,

Die eigen-liebe giebt den beyfall ihr erfreut,
Durch anmuth laſſen wir auch die veruunfft beftechen,

Wenn jener ſtorrigkeit und zorn die ſtirne beut.

Man



Galante Gedichte.
17

Man dencket allezeit an krafften ihr zu gleichen,
Und glaubet ihrer macht nicht eher als man liegt;

Da ſonder widerſtand wir gern der ſchonheit weichen,

Veil ſie durch ſanfften ſtahl und ſuße ſtreiche ſiegt.
Und waren wir bemuht uns ihr zu wiberſetzen,

So hat ihr kleines kind mit pfeilen ſich verſehn,
Uns nach der Scothen art im fliehen zu verletzen;

Vermeinen wir ihr gleich durch lauffen ju entgehn,
Kan uns ſein ſchneller flug der flugel bald erretchen;

Will unſer hertz aus eiß und eiſen ſeyn gepragt,
Nag ſeiuer fackel gluth die hartigkeit eiweichen,

Die uns fur kaltes eiß das feur tns hertze tegt.
Kan uns auch dieſes nicht zerſchmeltzen und entbrennen,

Veſitzt die ſchönheit noch ein ſtarckeres gewehr;
Wen har der lippenthau doch nicht entgeiſtern konnen,

Und ein gefrornes eiß verwandeln in ein meer?
Auf dieſem trauet ſich kein menſch den ſilber. wellen,

Dem ſeiner freoheit ſchiff nicht gleich in drünumern geht,
So bald von athem ſich der bruſte wagen ſchwellen,

Und uns ein anmuthswind zu dieſen feiſen weth.
Denn ſcheitert unſer kahn zerſtuckt an ſolche klippen,

Auf denen ſchonheit weich die harten hertzen ſchlagt;
Die gotter litten ſeibſt offt ſchiffbruch an den lippen,

Viel leichter wird ein meuſch durch dieſen ſturm geregt.
Will denn ein helles aug uns zun compaſſe dienen,

Wird durch veranderung der zeit ein brenn-glus draus,
Das uuns, wenn uns ihr ſtrahl der ſonnen angeſchienen,

Auch in der titffſten ſfluth verzehrt zu aſch und graus.
Der ſchonheit kaus aiſo an keinem orte fehlen,

Zu lande ſieget ſie, auch auf der wuſten ſet;
Sit kan durch einen blick vtel tauſend lantzen ſtehlen,

Wenn blut aus marmel quilt, und gluth aus kaltem ſchuet,
Solch ruhmen kan von ſich die ſtarcke nicht erwecken,

Sehr nuhſam wird von ihr uns menſchen nachgeſtellt.
Denn ſtarcke muß mit blin und bley die hertzen ſchrecken,

Weun uns die ſchönheit nur in ſtill' und kurtzweil fallt!
So muj ich auch daher deun ausſchlag horen laſſen

Die ſtarcke iwinget viel, die ſchonheit aber ſie;

Sofm.w. lII. Theil. B Wenn
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Wenn manner auf der bruſt Cleopatren erblaſſen,

Erwehrt fſich ihrer macht Suſanna ſonder muh:
Lucrece kan Tarquin durch einen ſtrahl bemeiſtern,

Er aber zwinget ſie mit keinem dolche nicht;

Es ſchadet die gewalt nicht ihren keuſchen geiſterh,
Ob er gleich ihren leib zu ſeinem willen bricht.

Der Caſar wieß ſich ſtarck in zwey und funffiig ſchlachten,

Er ward dort oben herr, und dennoch hier ein kuecht
Weil ihn iwey augen nur zu einem ſelaven machten,

Als er den erden-ereiß bekampffet und beſchwacht,

Jſi nun die ſchonheit ſo durch alle krafft gebrochen,
Was hinderts, daß ſie nicht ihr ſoll zur rechten ſtehn?

Mein't ſtarcke, ob mein mund hier zu parteyſch geſprochen?
So mag der ſtarckſte noch zu einer Venus gehn.

An die nacht, darinnen ihm von ihr
traumte.

Eseyd tauſendmal begrußt, ihr tunckle reiche ſchatten!
Der himmel erone dich, du goldgeßirnte nacht!

Weil du mein helles licht mir wieder wilt erſtatten,

Das mir ein ſchnoder tag ſo finſier hat gemacht.
Ja wohl mit recht iſt der ein ſchnoder tag zu uennen,
Der meinen leitſtern mir, Melinden, hat entfuhrt,
Der meine gluth erftickt, darin ich pflag zu brennen,
Und allen ſchmuck verſehrt, womit ich ausgeziert.
Doch was der tag verbrach, wilt du, o nacht! erſetzen,
Er riß Melinden weg, du aber briugſt ſie mir,
Und da er als ein feind zerſtorte mein ergetzen,
Go ſtellſtu mirs im traum uoch eins ſo lieblich fur,
Ach angenehmnſter traum, der mir mein leben zeiget,

Der mich, und was ich bin, mit ſtiller luſt umſchlieſt,
Der die vergnugung ſelbſt auf meine ſcheitel neiget,

Und mein vergallres geheek ſo zartlich mir verſuſt,
Wie artig bringſt du mir im ſchatten doch getragen,
Melindens lieblichkeit und ſternengleiche pracht.
Die der verhafte tag mir gleichwol will verſagen,

Weil
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Wie offters pfleg ich nicht Melinden zu erblicken,
Wie prachtig ſcheint mir nicht ihr holdes angeſicht,
Wie hauffig pflegt ſie doch die glut auf mich zu ſchicken,
Die mit verliebten glautz aus ihren augen bricht.
Wie freundlich ſtellt ſie ſich mit ſingen, ſpielen, achett,
Und tret ich endlich auch zu ihr was naher hin,
So ſpur ich allererſt die rechten wunderſachen,
Die durch verborgne krafft bejzaubern muth und finn.
Wir doppeln ungeſcheut die keuſchen liebes-flammen,
Die weder haß noch neid durch ihren gifft befleckt,

Und ſchlieſſen hand und mund durch einen kuß zuſammen,

Der lieblich iſt wie ſie, und nach dem himmet ſchmeckt.
Ach war es moglich doch dieß immer zu genieſſen,
Was mir ein ſanffter traum ſo lieblich furgeſtelt!
Gewiß ich wolt im traum mein leben gar beſchlieſſen,
Das ohne dieſen troſt kaum kaum ſich noch erhalt.
Oon e kas aber phautaſie! ihr taumlende gedancken!
Wo laufft ihr endlich hin? wie ſehr verirrt ihre

 rrivrjh uuſerct hertztu,Der mit verlognem ſchein uns von der wahrhett fuhrt,
Ein falſckoa cνVin juulches ſchattenwerck zur mehrung unſrer ſchmertzen,
Zu blenden die vernunfft, die unſer thun regiert.
Ein zunder, welcher uns je mehr und mehr eutzundet,
Ein etwas, dus zerſleucht, nichts war, und nichts verbleibt,
Ein blitz, der unverſehne im augen-hlick verſchwindet,
Ein dunſt, der in der lufft wie truber rauch jerftaubt.
Melander hoffftu nun was dir die traumt ztigen?
Ach du betriegſt dich ſelbſt in deinem eitlen wahn!

Melinde wird ſich nie ſo eyfrig zu dir neigen/
Als wol ein falſcher traum dir ſolches kund gethan
Du weiſt, ein weiter vrt halt ihren leib gebunden,
Gie ſucht in fremder lufft verſuſte fruhlings-ruh,
Und da ſie ſich vielleicht mit lilien hat umwunden,
Weht dir ihr freuden-wind die ſcharfffte dornen zu.
Du mufſt dich nur allhie mit ſchattenwercke ſpeiſen

B2 Mit
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Wie aber reimt ſich doch, verliebt und ferne ſeyn?

Wie ſchickt ſich wol dein weh zu ihren aumuths-reiſen?
Und ihre grauſumkeit zu dtiner ſeelen-pein?
Armſelger glaube nicht, Melinde werd dich lieben,

Rein, uein, nur mache dich von ſolchem wahn befreyt,
Eie weiß von deiner noth, ſie kennet dein betruben,
Und gleichwol leht ſie dort in lauter freudigkeit.

Bey uberſendung einiger Confitu—
ren.

CJdJer will dein armer knecht ein ſchlechtes opffer ſchicken,

 Der ſelbſt auf deinem mund ein opffer wunſcht zu ſeyn.
Beſtrahlſt du dieſes pfand mit gunft-gentigten blicken,

So wird der himmel ſelbſt mein hertz mit luſt beſtreun.
Nimm es in gnaden an diß kleine demuthszeichen,

Das zjwar vor deinem mund, mein Licht! gewidmet iſt:
Doch mag kein zucker nicht dem ſuſſen nectar gleichen,

Der wit tin honig-thau auf deintn lippen flieſt;
Kein Amber kan ſo ſehr den matten geift erquicken,

Als wol von deinem mund ein heißeutzundter kuß:
Wann wird der himmel doch einſt deinen knecht deglucken,
Dagh er auch ſchmecken darff den ſußen uberfluß

Frauen Grafin von Br.*** lied an
Herrn Baron No.*

I.

Eaa ſo iſts, ich will nicht lieben,
D und auch nicht geliebet ſepu,

Lieben bringet nur betruben,
Und an ſtatt der liebe, pein,

Ich will ſiets in frepheit leben,
Und auch keinen binden nicht,

Reinem will ich mich ergeben,
Keinen ich mir nie verpflicht.

 Was
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2.
Was ſoll ich mich binden laſſen,

Wenn ich kan in freyheit ſtehn,
Nein ich werde eh verblaſſen,

Als in ſolche netze gehn,
Die iwar auſſen fuße ſcheinen,

Junen voller wermuth ſeyn,
Einmal lachen, dreymal weinen.

Weg mit liebe! du bringſt pein.

3.Dieſer vorſatz muß ſtets bluhen,

Und bey mir ſich andern nicht,
Keiner darff ſich nicht bemuhen,

Deun ich hab mich ſchon verpflicht,
Treues ſeufftzen, treues klagen

Soll nicht andern meinen ſinn,
Drum will ichs zur nachricht ſagen,

Daß ich unerbittlich bin.

Antwort des Herrn Barons.

oo will, Schonſte! ſie nicht lieben,
Und auch nicht geliebet ſeyn?

Lieben briuget kein brtruben,
Gondern hochſte luſt vor pein:

Will ſie ſtets in feſſein ſchweben,

Jhre ſelaven retten nicht, J
Soll ihr tugend-volles leben

Seyn der einſamkeit verpflicht?

2.
Will ſie Cypris roſen haſſen,

und auf ſolchen diſteln ſtehn?Will ſie lebendig verblaſſen?

Nicht in Amors netze gehn,
Die zwar auſſen bitter ſcheinen,

Jnnen voller zucker ſtyn,

Bz Allzeit
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Alljeit lachen, keinmal weinen

Komm,so lieb! du briugſt nicht pein.

34
Drum wird nicht ihr vorſatz bluhen,

Weil der nebel fleucht vorm licht,
Venus wird ſich ſelbſt bemuhen,

Und ſie bringen zu der pflicht,
Treues ſeufftzen, trenes klagen,

Wird doch andern thren ſinn,
Bis ſie endtich doch wird ſagen:

Strenge einſamkeit, fahr hin!

Wie ſein vogelſtarb, mit dem er vor
dieſem gerne ſpeiſen wolte, wie ſelbi

ger einer jungfer aus dem
munde aß.

—as hab ich wol gedacht, dein alliu gut geſchicke,/Mein zeißgen! drqaute dir den jahen untergang.

Wer ſich nicht maßiget bey gar zu großem glucke,

Gewißlich er genießt des wechſels gar nicht lang.

Da haſt du nun die frucht der ungewohnten ſpeiſen,
Von denenich geſagt, die dienen vogeln nicht.

Du kanſt mir andere auf dein exempel weiſen,
Wann ſie an ditſen tiſch zu gehn der haber ſticht.

Was nutzt dir nun der neid, der mich zuruck getrieben,

Als ich dein gaſt zu ſeyn, ſo ſehnlich von dir bat?
Der ſpeiſen iſt ja noch viel vorrath uberblieben,

Da dich nunmehr der tod ſchon in den klauen hat.
Hatt' ich dirs vorgemacht, und du mir zugeſehen,

Wie man von lippen trinckt, und aus dem munde ſpeiſt:;
So ware es vielleicht noch nicht um dich geſchehen,

Und deine ſeele zu dem grabe fortgereiſt.
Jch hätte dich gelehrt, wie die rubinenhole

Zwar muß ein ſammelplatz der lebensgeiſter ſehn;
Doch ſo, daß wiederum die ſagt gekuſte ſetlt

Sich



Galante Gedichte »3
Sich von den lippend ingt in alle glieder etn.

Da haſt du, armes thier! der wiederkehr vergeſſen,
Und wie dein leden an des ſchnabels fpitze hing,

Da haftu zugeſchnayt noch mehr und mehr zu eſſen,
Bis durch das offne maul die ſeele von dir gieng

Jutt ſolt' ich billiger mich freuen, als betrüben,
(Ein neidiſches gemuth iſt keiner thranen werth.)

Doch mufß ich dich, mein thier! des todes wegen lieben,
Deß ich mit mehrer luſt, als du gar offt degehrt.

Doch mit dem unterſcheid, daß ichs ſo grob nicht machte,
Und gar die ſeele aus den lippen von mir ſtieß,

Nein, ſondern wann das gluck am freundlichſten mir lachte,

Und es am beſten ſchmeckt, die ſpeiſe fahren ließ.

Des zuckers garezu viel verſchleimet uns den magen,
Alkermes will geſund, doch nicht gemißbraucht ſehn.

Gehauffter mithridat kan uns zu grabe tragen,
Und ambra ſtete gebraucht, nimmt haupt und ſinnen ein,

Ey! Hattſtu dies bedacht! Doch magſtu ſeyn geſtorden

Von thotheit oder auch von großem uberfluß
So haſtu doch das lob von aller welt erworben,

Daß man dich iederieit gluckſelig preiſen muß.
Ich will dich und dein gluck auch unauffhorlich lieben,

Aus hoffnung, daß du mich im teſtament bedacht,

Und etwur ſuſſes mir von deinem tiſch verſchrieben,
Hab ich die grabeſchrifft auf deinen ſtein gemacht:

Wer dachte, daß ein muud durch kuſſe todten ſoitt?
Dach jeigts miein vogel an, der hier im grabt ruht.

Er fand den tod allda, wo ich recht leben wolte,
Doch weiß ich nur, wies mir, nicht wies den vogeln thut?

Auf den troſt, daß man ihn mit ei
ner angenehmern weiſe zu verpflegen

trachten werde.
S darff ich dann der ſchrifft, und meinen augen glauben?
 Ex iſt ja illju gut, was mein geſichte lieſt.

B 4 Ach
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Ach ja, die ſchone hand kau nichts als gute ſchreiben

Weil ihre fuhrerin die gute ſelber iſt.
Man ſagt mir zu, daß man mich zu verpflegen trachte

Mit einer ſpeiſe, die mir angenehm ſoll ſtyn.
Dieß wort macht, daß ich ietzt gantz keines eſſens achte,

Biß dieſe artztin mir giebt ihre ſtarckung ein.
Kein hunger reitzet mich die ſpeiſen zu genieſſen,

Die nur den faulen leib zu maſten tuchtig ſind.
Ach jene ſpeiſe wird mir ſo den mund durchſuſſen,

Daß auch die ſeele ſelbſt geſchmack und krafft empfindt.
Sie laſſe, Gutigſte! das halten und verſprechen,

Und das verpflegen mit den worten eines ſeyn.
Zwar cher wird ihr hertz, als ſie den glauben, brechen,

Doch ſpricht man: Wer bald giebt, der ſtellt ſich zweymal ein.
Mein vorwitz darff hier nicht bemuht ſetn nachtufragen,

Von was fur gattung die beſtimmte koſt ſeyn ſoll?
Es wird der geberin ihr eignes hertze ſagen,

Wie hoch (zwar unverdient) ſie mich verpflichten woll.
Genug iſts, daß ich weiß, man wolle mich verpflegen

Mit ſpveiſe, ſpeiſen nimmt allein der mund zu ſich.
Es kan kein andrer ſinn ihm dieſen troſt zulegen,

Es ruffet der geſchmack: dieß alles iſt fur mich.
Man ſpeiſt bisweilen zwar einander auch die augen,

Und trinckt die liebe ſich in dieſen ſchalen zu.
Man laſt ſte flamm und brand eins aus den andern ſaugen,

GSie werden truncknen gleich, und gehen bald zur ruh.
Wer leugnet, daß ein bild tin auszug aller ſchonen,

Der augen weide ſeh, da ihr Eryſtall ſich ſptißt,
Wenn die vollkommenheit, die alle welt muß cronen,

Sich ihnen deckel freh und unverholen weiſt:
So hat auch das gehör, gebieſamt zucker-eſſen,

Wenneein liebkoſend kind die ſuſſen worter nennt,
Die vielmal urſach ſind ſein ſelbſten zu vergeſſen,

Daß der geruffene kaum ſeinen namen kennt.

Wann Abgott! Geelen-ſchatz! Aug-apffel! Schonſter eugel!
Und auserwehltes kind! einander loſen ab.

Go iſt hart-horigkeit, und tauber ohren mangel
Beweiß, daß das gehor ein herrlich galmahl hab.

.4



Galante Gedichte. 2

Es ſpeiſet der geruch wenn
J m ein hauch vergnuget,Seiun beſtes amber-brodt iſt eine ſuſſe lufft,

i

ie, wenn ein ſchoner mund auf einem audern lieget

Uns offt entgegen geht, und ins geſichte dufft.
Jſts nicht ein freuden-mahl, das das gefuhl erquicket,

Wenn man das ſchonſte bild der niederwelt beruhrt,
Die armen um ſich ſchleuſt, wenn bruſt an bruſt ſich drucket,

Und die geliebte ſchooß etin grab der geiſter wird.
Doch alles dieſes iſt nicht eigentlich geſprochen,

Wenn man die wohlluft ſpeiſt, vergnugt ſein eſſen heißt.
Dem munde bleibt ſein recht und vorzug uncutbrochen,

Weil dieſer eigentlich, und nur alleine ſpeiſi.
Demnach ich, Schollſte! dann aus ihrer zuſag ſchlieffen,

Und ſicher folgern darff, mein mund ſoll glucklich ſeyn;
So mag es, wie es will, den audern leib verdrieſſen,

Sie floße durch den mund der ſeele ſpeiſen ein.
Jtzt will ich auch nicht mehr den lieben vogel neiden,

Das arme thierchen mag in gutem friede ruhn.
Wenn mich ein gleiches crout, kan ich ſein gluck wohl leiden,

Der vortug geht wohl hin, der nicht kan eintrag thun.
Git laſſe mich vergnugt an ſeinem tiſche ſpeiſen,

Obs narrgen gleich den tod an dieſem zucker fraß,
So will ich doch mich ſo, und aller welt erweiſen,

Daß hier ein menſch, und dort ein dummer vogel aß.

Nachtliche gedancken, bey erbli—
ckung des monden

Nalt ein mit deinem lauf, du konigin der ſteruen!
Du ſilber: weißer mond! mit deinem blaſſen ſchein,

Du kanſt aus deiner burg am beſten ja von fernen
Ein jeuge meiner noth und meiner wehmuth ſeyn.
Sag an, ich ſchwere dir, haſt du mich auch erblicket,
Seit dem Melinde ſich von hinnen hat verfugt,
Daß mein verwachtes aug vom ſchlafe ſey erquicket,
Ob ſchon die gantze welt in ſichrer ruhe liegt?
Du weift, wann menſch und vieh die muden augen ſchlieſſen,

B 5 Und
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Und die geſtirnte nacht den ſtillen welt-ereis deckt,
So wach ich zwiſchen furcht, und angſtlichem verdrießen,
Und bleicher kummernuß, die geiſt und blut erſchreckt.
Bald klag ich meine noth mit jammernden geberden,
Bald ruf ich himmel, erd und das verhangnus an;
Bald red ich gautz verwirrt von tauſend angſt-beſchwerden,

Womit ſo kummerlich mein hertz iſt angethan.
Bald ſoiel ich wieder auch mit fluchtigen gedancken,
Doch hauf ich ſolcher art nur immer meine pein,
Bis letzt die geiſter ſelbſt aus ihren zirckeln wancken,
Und drauf mein gantzer leib will wie erſtorben ſeyn.
So pfleg ich tag und nacht den jammer zu beklagen,
Der meine bruſt beſturmt mit ungemeiner noth,
GSo wunſch ich mehrentheils bey hundert tauſend plagen,
Mir nichts als meinen ſarg, mein grab und meinen tod.
Ja mond! du weiſt genug mein innerlich betruben,
Du kenneſt gar zu wohl den urſprung meiner pein;
Laß dann Melinden auch ein theil von meinem lieben
Und meiner traurigkeit nicht unverholen ſeyn:
Bring vor ihr zartes ohr mein jammervolles klagen,
Zeig ihr in deinem licht und deiner bleichen pracht

Den abriß meiner angſt und meiner heiſſen plagen,
Die meinen leib erſtarrt, mein antlitz blaß gemacht.
Sag ihr, wie meine bruſt mit bleicher furcht umfangen,
Worinn die trauerſucht ihr ſchwartzes wohnhaus baut,
Wie mein gewohntes aug mit ſeufzendem verlangen

Viel tauſend tauſendmal nach ihrer wohunung ſchaut,
Wie mein befrtzter geiſt mit augſtlichem beginnen,
Auf ſeinen untergang und ſein verderben lauſt,
Wie unmuth und verdruß, die folter meiner ſinnen,
Nur ſeele, geiſt und blut mit drangſal uberhauft.
Stellt ihr auch endlich vor mein kummerndes beztigen,
Und laß die ſeuffier ihr nicht unverborgen ſevn,
Die mit bedrangter ſtimm aus meiner ſeele ſteigen,
Und himmel, erd und lufft um huiff und rettung ſchreyn.
Nun Luna! lauffe fort mit deinen blancken pferden,
Dein helles licht nimmt zu, mein lebeus.licht nimmt ab,
Du gruſt der ſternen heer mit janchtzeuden geberden,

Jch
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IJch aber traurens voll mein langſt gewunſchtes grab;

Du Uffeie reudig fort Melindens mund zu küſſen,
Und ſenckſt auf ſelbigen die reinſte ſtrahlen hin,
Und ich hergegen muß diß alles alles miſſen

JWeil ich nur allzuweit von ihr entfirnet bin.
Doch gonn ich gerne dir dein volliges vergnuget,
Nur bitt ich, wann dein licht ſich einſten wieder zeigt,
Go ſage mir alsdann ohn heucheley und lugen,
Was doch Melinde macht, und wie ſie mir geneigt.

Er entſaget ihrer liebe.
J.ESdgaff endlich deiner lieb und deinem raſen rath;

Laß dieſen fremden gaſt nicht lange bey dir liegen,

Du ſiehſt wie Marmotill iſt liſtig zu betrugen,
Und daß ihr mund den ſchertz zu einem burger hat.
Verwundre nicht den ſtern von ihrer ſuſſen gnad,

Es iſt ein irrwiſchlicht, das in dit lufft wird fliegen,
Ein hochbehertzter muth muß ſolchen tand beſiegen,

Der tugend von ſich ſtößt und liebet miſſethat
Du als ein freher ſinn willſt dich ſo knechtiſch ſchmiegen

Vord d'i Jer, ie ge lheith fft, und eine unglucks-ſaat
Dem hertzen einverleibt? Wer iſt je hoch geſtiegen?

Der liebe, wein und weib zu ſeinem beyſtand hat.

Lßdee haa a ver ngnis dis nach ſeinem willen fugen,
Und foige, wie du ſolſt, der edlen tugend pfad.

2.Soll denn ein hulder kuß dein eigner nordſtern ſeyn
Wornach der brunſt.compaß mit allem fleiß will ſpringen?
Goll er dein wohlfarths:ſchiff in ſichern hafen bringen?

Nein, nein du irreſt weit, das bilde dir nicht ein,
Halt flagg und ſegel auf, es iſt ein irrlichtsſchein.

Gedencke, daß es auch pflegt anderu zu gelingen,
Daß ſie um ihren halß die warmen ſchwingen,

Und kuſſen in der brunſt ihr klares helffen-bein.

Und
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und ob dein ſchwaches hertz iwar glimmt von ſolchen dingen,

Die in der flamm und glut vermehren deine pein;

Go leſcht ſie doch ihr ſchnee und kalter kieſelſtein,
Indem ein frembder wird dein himmel-brodt verſchlingen,

Und ſaugen von dem mund den ſußen gotter-wein,
Weil das, was du geneußt, auch andern iſt gemein.

Als ſie ſich vor demblitz entſetzte.
Sonnet.

TJein auge, das nur ſteckt voll liſt und voll gefahr/
Das mit geſchwinder glut mein durres hertz beiwinget,

Und ohne rettung mich faſt zur verzweifflung bringet,
Lacht meiner doch darzu gantz frey und offenbar.

Ach! aber nimm bey dir es ſclber einmal wahr,
Wann blitz und heipes feur dir ins geſichte dringet,
Ob du nicht wirſt mit augſt und bleicher furcht umringet,
Und deine ſicherheit bald ſucheſt hier, bald dar;
So wiſſe daui vielmehr, daß ich noch ſchwerer leid,
Und daß der blitz, der dir aus ſchwartzen wolcken dräut,
Nur ſinh ein bloßes nichts, das in der lufft verſchwindet;

Hingtgen dieſer/der aus deinen augen fahrt,
Jſt ein durchdringend feur, das marck uſſblut vertehrt,
Und durch verborgn. krafft die ſeelt ſelbſi entjundet.

Einige
Helden-Brieffe.

1

Konig Ludewig an die Grafin
de Monteſp.

Dan auch die ſchwache hand die feder tuchtig fuhren?
V uUnd konnen alle wort in rechter ordnung ſtehn,
Wenn ſtrahl und blitz das hertz ja ſelbſt die ſtele ruhren,

Wenn gifft und mattigkeit durch blut und adern gehn?

Allefn
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“Ú.Allein der ſuße troſt, den noch die hoffuung ſcheucket,

Hat ſo viel munterkeit dem krancken geiſt gebracht,
Daß er auf artzenen zu ſeinen wunden dencket,

Auf pflaſter vor ſein heil, von deiner hand gemacht.
Ein anblick deiner gunſt kan meine ſchmertzen liudern,

Und ein vergonnter kuß hebt allen jammer auf.
Ach artztin komme bald! Ach laß dich nichtes hindern!

Ach eyle ſonſt vergeht mein kurtzer lebens-lauff.
Was aber fungſt du an, bedencke dein begehren,

Verweguer Ludewig! Halt, halt die feder ein.
Wird dir denn ihre hand ſtracks artzenety gtwahren?

Da ſie vielleicht wol ehr dein hencker wunſcht zu ſehn.
Ach nein, das furcht ich nicht, die ſaufftniuth ſchwangern augen

Zertheilen allen dunſt, den mir das zweifeln macht.
kieß ue das erſte mal aus ihnen honig ſaugen,

Wird fie wol itzund nicht auf galle ſeyn bedacht.
Und daß dir nicht mein wunſch un dunckein worten ſtecke,

Dieweul ſonſt deinen geiſt ein irrthum mochte qualn;
Auch meine krauckheit ſich der artztin recht entdecke,

Mut ich den urſprung nur von meiner lieb erzehln:
Die großen furſten, die vor Franckreichs wohlfahrt ſorgen,

Auf deren klugen witz ſich ſtutzet reich und eron,
Die ſtunden ingeſammt am nechſt verwichnen morgen,

Verſammilet auf mein wort, vor meinem hohen thron.
Eiu jeder war bedacht den beſten rath zu geben,

Wie dieſes große land noch weiter zu vermehru.
Wie Teutſchund Niederlund vor Franckreich mochte beben,

Und wie die feinde ſeyn in freunde zu verkehrn.
Des einen anſchlag war mit Spanien ju brechen,

Und eines andern rath gieng nach Meßtua hin.
Der rieth die großt macht Jtaliens zu ſchwachen,

Und einem anderen lag Afrtea im ſiun.
Viel woiten krieg und blut, viel wolten ruh und frieden,

Hingegen waren vitl auf bundniſſe bedacht.
Mit kurtzem, aus dem rath war keiner noch geſchieden,

Dieweil der ſchluß noch nicht durch mein gebot gemacht.
Da trat ein Diener vor, gebuhrlich anzumelden,

Dau du begehreteft ein gnadiges gehdr.

8
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Jch ſagte willigja, die andern groſſen helden,

Beliebten insgeſamt zu horen dein begehr.
Wie mir nun ſey geweſt, als ich dich erſt erblicket,

Das weiß der himmel und kein ſterblicher ſonſt nicht.
Mich hat dein ſchones aug mit ſolchem glantz beſtricket,

Daß ich auch auf dem thron mich dir zum knecht verpflicht.

Du konteſt nicht ſo bald die zarten knie beugen,
Als in gedancken ich zu deinen fuſfen lag.

Du wolteſt mir zwar wohl als konig ehr erzeigen,
Da deine majeſtat ſchon meinen hochmuth brach.

Du fleheteſt um recht, und bateſt dich zu ſchutzen,
Und mein geiſt lechzete nach deiner gutigkeit.

Es ſolte deine noth auf meinen arm ſich ſtutzen,
Und dieſer gantze leib war dir ſchon eingeweiht.

Ich willigt' alles ein, was du nur mochteſt bitten,
Weil du mit bitten auch kanſt konigen hefehlu.

Haſtu nun deine feind und widrigen beſtritten,

So laß auch mich doch nicht mehr marterſtunden zehlu
Ach laß dein ſchones aug mich nur einmal anblicken,

Und ſth nicht abgeneigt dem, der dich brunſtig liebt!
Ein freundlichs lacheln kan den nebel-daipff erfticken

Der dieß ſonſt muntre hertz mit angſt und ſurcht betrubt.
Mein Schatz, mein Troſt, mein Licht, ach ſey mir doch gewogen!?

Du haſt ja ſelbſt geliebt, und weiſt was lieben iſt.
Dich hat ja weder wolff, noch low, noch bar eriogen,

Du biſt ja nicht ernehrt durch grimme thgerbruſt.
Und warſtu gleich gebohrn aus felſen vder eichen,

Es hatt ein leopard mit blute dich geſtillt;
Es muſte dir der ſchnee auf Zemblens bergen weichen,

Du wareſt durch und durch mit Caſpiſcheiß erfullt;
So wurde doch mein ſchmertz die grauſamkeit durchdringen,

Wurd er ein eintzig mal von dir nur recht betracht.
Ich vopffre dir mein blut, dis wird dich ja beiwingen,

Und wareſt du durchaut von Diamaut gemacht.
Will dann dein zarter mund mir gleichwol widerſprechen,

Mit furwand, daß du ſeyſt am andern ort verpflicht;
Eo wiſſe, daß die welt ein ſolch gering verbrechen

An keinem könig ſtraft. Was thut ein konig nicht?

Zu
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Zu dem was iſt ein ſchatz, den einer halt verſchloſſen?

Wac nutzt tin heil-brunn wohl, den nur ein kraucker trinckt?
Wenns mondenſilber thaut, wird manche blum begoſſtn,

Von wie viel augen wird Diaua wohl gewinckt?
Die ſchonheit iſt ein glas mit balſam angefullet,

Der ſeine wirckungen durch fleißig brauchen mehrt.
Durch ibre perlen-milch wird vieler durſt geſtillet,

Jbr ſtarcker ambra wird durch ketue gluth verzehrt.
kaß dich durch kein geſchwatz des albern pobels ſchrecken,

Cupibo kehret nicht bey groben ſeelen ein.
Ein bloder geiſt kan nicht der liebe krafft eutdecken,

Die th und liebe muß ein ding bey ihnen ſeyn.
Uns laſſet die vernunfft viel beſſer diet ergrunden,

Weil wir mehr reine glut in unſern adern fuhlu.
Wir nennen es mit recht nur lauter ſchone ſunden,

Dieweil wir ja auf nichts als lieb und freundſchafft ziehlnz
Wird mir dein purpurmund gleich tauſend kuſſe zonnen,

So wird er ja dieum die roſen nicht verliern.
Verytonne, daß ich mag die nelcken brechen konnen,

Die deiner wangen ſchnee mit ihrer anmuth ziern.
Selbſt Venus hat gepflantzt die liljen deiner btuſte,

Ach Gchonſie! laß mich doch auf ihren betten ruhn!
Die frepheit nennt ſie zwar ihr ſterbund blutgeruſte,

Allein ein ſolcher tod kan ja nicht weht thun.
Es hat dir die natur umſonſt nicht ſolche gaben,

Und ſolche trefflichkeit verſchwendriſch mitgethtilt.
Was deiner augen blitz und pfeil verwundet haben,

Muß durch granatenſafft der lippen ſeyn geheilt.
Wags deine ſchonheit hat mit flammen angeſtecket,

Das muß der warme ſchnee in deinem buſen kuhlu.
Haſtu den ſeufftzer-wind in dieſer bruſt erwecket,

So laß ihn, Schonſte blum! durch deine blatter ſpieln,
Nun weiter kan ich nicht die mude feder fuhren,

Gedeucke, wer dich liebt, huldreiche Monteſpan!
Der purpur wird dich ja nicht ſchimpffen, ſondern

Und daß kein furſten-blut das minſte flecken kan.
Ich will indes die zeit mit hoffuung mir verſußen,

Ach mache deine gunſt durch wenig zeilen kund

Jch
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Jch lebe jwar in furcht; doch hoff ich noch zu kuſſen,

Wie itzund meiuen brief, ſo kunfftig deinen mund.

Die Grafin de Monteſpan an

Ludewig den Konig.

Ich weiß utcht, ob mein gluck mich ſuchet zu verblenden,
Uund daß die ſchmeichlerin mit falſchem munde lacht.

Es will mir jede reyh ja jedes wort beſchreiben,

Wie dein entflammtes hertz mit ſußem weyrauch brennt.
Jch ſoll gelindes vhl in deine wunden reiben,

und deine kranckheit hat zur artztin mich ernennt.
Ach aber! was iſt dies? ein Konig will mich lieben?

Der große Ludewig verlanget meiune gunſt?
Es ſcheint die ſchickung will ihr ſpiel an mir veruben,

Und machen aſch und ſtaub aus dieſer heiſfen bruuſt.

Ach laſſe mich, mein Furſt! in niedern thalern bleiben!
Auf bergen kommet man deu blitzen gar zu nah:

Es kan mir Jearus ein bild fur augen ſchreiben/
Wie der den ſtoltzen muth ſo ſchrecklich fallen ſah.

Ich mag, Großinachtigſter? nicht mehr zu hofe geheun,

Bey hofe-lufft verwelckt der keuſchheit blume bald.
Die ſonnen konnen da nicht ohne wolcken ftehen,

In einem augenblick iſi glut und feuer kalt.
Wer iſt wol auf dem eiß des hofes nicht geglitten?

Wen fangt das ſchlimme garn der ſußen worte nicht?
Wird nicht durch hofes griff die tugend auch beſiritten?

Weil da die falſchheit ſelbſt die ſchonſten worte ſpricht.
Zu dem iſt ſolcher glantz der ſchonheit nicht zu finden

An deiner ſchlechten magd, wie deine feder ſchreibt.

Mein blodes auge kan kein helden-hertze binden,
Uund meinen lippen iſt kein purpur einverleibt.

Es tragt thr bleicher raud nichts als verdorrte nelcken,
Und auf den wungen ſind die roſet ſchon verbluht.

Meiu



Galante Gedichre.
Mein halß vergleichet ſich nareiſſen, die verwelcken:

Die bruſte tragen ſchnee, in dem kein ſeuer gluht:
Durch hohe reden kan mein geiſt ſich nicht eutdecken:

Jn meiner ſeelen wohnt ein niedriger verſtand;
Ich kan die ſchalckheit nicht in dunte ſchaalen ſteeten,

Und meinen ſinnen iſt die hoffart unbekant.
Ja was ein mehrers iſt, bin ich nicht ſchon gebunden?

Jch bin mit mund und hand an meinen mann getraut,
Ex hat des ehſtands netz die freyheit mir umwundeun.

Der liebe myrthen ſeynd mir ein verbotnes kraut.
Wir kan ich ohne ſchimpff aus dieſem eirckel gehen,

Den prieſteis hand um mich und meinen mann gemacht?
Es mußs kein geiles aug in meinen ſpiegel ſehen,

Denn dadurch werden ihm nur flecken zugebracht.
Du ſchreibeſt, Groſſer Furſt! Jch ſoll des pobels lachetn;

Stopfft man denn auch dadurch der leute mauler zu?
Du darffſt dir keine ſorg um andrer urtheil machen;

Mir aber wird dadurch vergallt die ſuße ruh.
Allein wo denck ich hin? ich flehe tauben ohren,

Auf könige befehl muß man gehorſam ſeyn.
Hat ungluck oder gluck zum balle mich erkohren,

So giebt mein gautzes hertz gedultig ſich darein.
Wird ſchonheit und verſtaud der liebe zunder fehlen,

Geb ich mich hoher nicht als eine ſelavin an:
Will deine gutigkeit nicht meine mangel jehlen,

Werd ich gefliſſen ſeyn, wie ich dir dienen kan.
Hat meine weuigkeit dein hoher geiſt erkohren,

Muß ich ja billig nach vermogen danckbar ſeyhn.
Zwar hab ich lieb und treu zu meinem mann geſchworen,

Allein des konigs recht reißt ſchwur und bindniß ein!
Bin ich denn nun befreyt von dem, dem ich verſprochen,

So halt mich keine macht von deiner glut zuruck.
Durch dieſe liebe wird kein eyd von mir gebrochen,

Und was dein ſeepter ſchutzt, beruhrt kein ungeluck.
Wohlan, ſo ſeys gewagt! Jch gebe mich gefangen,

Mein hertze ſpuhret ſchon den kercker, drinn es litgt.
Doch werd ich dieſes lob zum wenigſten erlangen,

Daß mich der gröſte held der erden hat beſiegt.

BZofm. w. II, Theil. C Unt
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Und muuß ich gleich dafur in hochſtem grad ertragen

Des mannes eyferſucht, den haß der königin:
Soll doch dieß alles nie die liebe niederſchlagen,

Zu welcher ich von dir, v Printz! bewoqen bin.
Ja, ja ich wills geſtehn: Mein Licht Mein Troſt! ich liebe,

Denn wer muß nicht verliebt von deinen augen gehn?
Die adern ſchwellen mir von dieſem ſfußen triebe,

Des hertzens brand laſt ſich ſchon durch die augen ſehn.
Die lippen wollen ſich mit neuem purpur decken,

Und ihre roſen feucht ein friſchtr balſam an:
Dieweil ſie ſchon die luſt von deinen kuſſen ſchmecken,

Dem iucker und zibtth kein waſſer reichen kan.

Die wangen fangen an ſich ſchoner zu bemahlen,
Als da Cupido ſie zuerſt beſchamt gemacht,

Sie mercken allgemach, wie deiner augeu ſtrahlet,

In ihrer nelcken bluth neur leben hat gebracht.
Ich kan ein heiſſer feur in meinen bruſten ſpuhren,

Diewtil die liebe ſelbſt die kohlen angelegt.
Jch fuhle, daß ſie ſich mit kürtzern ſeufftern ruhren,

Daß aus den gipffeln gluth in rothern flummen ſchlagt:
Daß ſich ihr ſchuee vermehrt, die liljen ſich verſtarcken,

Und großre liebligkeit auf ihrem milchmeer ſchwimmt,

Wiil ſie durch antritb der erhitzten geiſter mercken,
Daß ſie zu deiner luſt, Mein Konig! ſeyn beſtimmt.

Die armen ſthnen ſich, dich Helden zu umfangen,
Mein dbrunſtigs hertze baut dir tempel und altar,

Jch kuſſe deinen mund, in ſehnlichem verlangen,

Und will die deine ſeyn biß auf die todten-haar.
Nun hiermit lebe wohl! der himmel wolle ſcheucken,

Was dein verlangen ſetzt in ſelbi erwunſchte ruh!
Jch will indeß auf nichts als dein vergnugen dencken,

Und ſchlieſſe meinen brief-in tiefffter demuth zu.

III.Der
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iu.
Der Graf von N. N. an ſeine

Gemahlin.
Merſt du, treuloſeſte! die du wohl eh geweſen,

und hatte dich dein ſtoltz mir nicht verhaßt gemacht;
So ſolteſtu anitzt in dieſem briefe leſen,

Wie mein getreuer geifi fur deine wohlfahrt wacht.
Weun dein verkehrter ſinn mich annoch wolte kennen,

Ja ware dir nur mein geduchtniß eingepragt;
ESo wolt ich ſur dein heil durch fluth und flammen renuen,

Go lange warmes blut ſich in den adern regt.
Jch wolte deinen ruhm, und guten namen retten;

Solt' auch mein leben ſelbſt dadurch zu grunde gehu.
Jch truge williglich gefangniß, baud und ketten,

Wurd' ich dein hertze nur dadurch vergunuget ſehn.
Es ſolte weder froſt noch hitze mich abſchrecken,

Mir ſolte ſchnee und gluth gleich unempfindlich ſeyn,
Ich ſchlief auf durren ſand, ließ mich den himmel decken,

Blieb eintzig deine gunſt mein fruher ſonuenſchein:
Jch wolte nicht ein haar des konigs ungunſt achten,

War' auch ſein ſchwerer zorn im hochſten grad entbraunt,
Wenn alle ſternen gleich ſich mir zu henckern machten;

So wurde meine treu doch niemals umgewandt.
Mein auge ſolte dich wie ſeinen apffel lieben,

Mein leben ſolte ſeyn der odem deiner bruſt.
Dein ungluck ſolte mich biß in den tod betruben,

Ich nenute, fur dein heyl zu ſterben, eine luſt.
Ich ſchreibe, Wehrter ſchatz! verharte deine ſinnen,

Laß doch den augel fahrun, der leicht dich fangen kan.
Jch bitte, ſiehe doch des koniges beginnen

Mit augen der vernuufft ohn liebes-blendung an.
Verſuch den nectar nicht, der nach der wohlluſt ſchmecket,

Weil ſeine liebligkeit verdeckten wermuth hegt:
Durch weprauch, deſſen brand ein geiles hertz anſtecket,

Wird eint keuſche ſeel mit aſch und dampff belegt.
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Es fleuſt kein perlen-ſafft durch dieſe zuckerrohren;

Es iſt der weſpen ihr vergiffter honigſeim.
Laß dich kein ſchlaues netz der ſchmeicheley bethoren,

Weil ſie des hollen-reichs verdamter ſeelen leim.
Socch lieben gleicht der frucht, die Sodoms acker briugtt,

Von auſſen ſchon und roth, inwendig ſtaub und gifft.
Ob noch ſo angenehm der vogelſteller ſinget:

Wird doch den vogeln ihr verderden nur geſtifft.

Und wann der ſchnelle blitz der geilen btunſt verſchwunden,
Wird Amors rauch-altar den furien geweiht.

Was vormals ſchoöner als die ſonne ward gefunden,

Das wird hernacher mit verachtung angeſpeyt.
Die augen, die vorher wie helle ſternen gläntzten,

Die werden nachmals alls ein irrwiſchlicht geacht,
Die haare, die wol ehr mit perlen ſich bekrantzten,

Sind offt duich dittels hand voll blut und ſtaub gemacht.
So wolt ich fur dein gluck und deine wohlfahrt ſterben,

So ſolte ſeyn geſtellt ein brieff von meiner hand,
Wenn du, verfluchte! nicht ſo willig dich ergeben,

Und meint ehr dadurch geſetzt in ſchmach und ſchand.

Nun aber ſoll mein geiſt auf lauter rache dencken,
Dein fall uud untergang ſoll meine freude ſeyn:

Kein ungluck, das dich trufft, ſoll meine ſeele krancken,

Jch will mich ſtets bemuhn zu mehren deine pein:
Mein eyfer legt ſich nicht, und ſeh ich dich verbreunen,

Weil deine boſe brunſt das feuer hat verdient.
Der himmel laſſe dich dein ungluck nicht erkennen,

Biß daß ſich ſchwerdt und ſtrick auf deinen halß erkuhnt.
Der konig, der dich itzt will gu die ſternen heben,

Wird deine fteundlichkeit als ſchiangengifft verſchmahn:
Die augen, die itzund an deinen augen kleben,

Die werden mit der zeit nach andrer ſchönheit ſehn.
Da will ich meiue luſt au deinem jammer haben,

Ja ſelber deinen tod mit trocknen augen ſchaun,
Die marter, die dich qualt, ſoll meine ſeele laben,

Jch will ein luſt-gezelt auf deinem grabe baun.
Ich will die gantze welt um ſchwehre rach anſchrepen,

Der himmel tache mich mit ſeinem donner-keil!

Dit
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Die wolcken muſſen blitz auf deinen ſcheitel ſpeyen!

Und die geſtirne nicht mehr wachen fur dein heil!
Es rache meinen ſchimpff lufft, erde, ſer und jlammen!

Und was dein mund beruhrt, das werde gall und gifft?
All ungluck ſchwere ſich auf deinen kopff zuſammen,

Biß daß des henckers ſchwerdt dir deinen nacken trifft!
Zwar ſchmeichelſt du dir ſelbſt und ſuchſt mich zu betriegen,

Mit worten ohne grund, mit ſchön geſchmuckter liſt:
Auein ich mag dedurch nicht ehr und reichthum kriegen,

Daß mein vertrautes weib ein fremder buhle kuſi.
Gind horner gleich gemein, mag ich ſie doch nicht tragen,

Want auch der Konig ſie mir ſelber pfropffen will.
Eh will ich meinen leib auf ſchwerd und feuer wagen,

Als mich beſchimpffen ſehn und zaghafft ſchweigen ſtill.
Geſetzt du konteſt dich fur mir unſchuldig machen,

Und bildteſt mir von dir die hochſte tugend ein;
So wurde doch gewiß der hollen ſchwefel-rachen

Ein racher meines ſchimpffs und dein beſtrafer ſeyn.
Nun hiemit will ich mich auf ewig von dir ſcheiden,

Und deucke nie daran, daß ich dir beygewohnt,
Jch mochte dann noch einſt an dir die augen weiden,

Und ſehn, wie nach verdienſt dich das verderben lohnt.
Der himmel laſſe mich die llunden nur vergeſſen,

Die du, verdammte hur! mir vormals haft gekurtzt.
So will ich meine luſt nach deinem ungluck meſſen,

Dieweil dich doch zuletzt die hochſte rache ſturtzt.
War du geleſen haſt, laß dir zum zeugnis bleiben,

Daß ich dir vorgeſagt ins kunfftig deine noth,
Jch will nicht mehr, als nur noch dieſe worte ſchreiben:

Jch bleibe gar gewiß dein feind hiß in den tod.

Iv

Ludewig der XIV. an la Valiere.
Ein konig Galliens, nicht aber heiſſer triebe,

Schreibt, Valiere! dir zu klagen ſeinen ſtand.
Der himmel, der mich kennt, weiß auch, daß ich dich liebe/

Und koſtete diß wort mir ſcepter, eron und land.
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die liljen metnes reichs ſind denen nicht zu gleichen,

Die dir der bunte leutz auf wang und bruſte tragt.
Und pflegt kein weibes-bild dieß kleinod zu erreichen,

So wiſſe, daß ſein Furſt ſich dir zum fuffen legt.
Jch weiß nicht, was ich bin, und was ich hiermit werde,

Ich blende meinen glautz, dich deutlich anzuſehn.
Carl ließ ein Ktahſerthum mit einem kuß der erde,

Ich kuſſe noch ein weib, mein Frauckreich zu verſchmahn.
Du, Valiere! biſt zu meinem troſt erkohren;

Mein recht und parlament halt ich in deiner ſchoos,
Jch bit ſo wol por dich als deſſen hefft gebohren,

Nur ſchatze, wie man vflegt, mich darzu nicht zu groß.
Es cront das reginent nur konig ſtand und hauſer,

Allein die liebe weiß von keiner poliecch,
Wer am getreuſten liebt, erweißt ſich einen kayſer,

Und der ſich neigen kan, krblickt, wie groß er ſey.
Jch aber wunſche itzt ein Furſt zu ſeyn im lieben,

So leg ich auſſer dir auch meinen purpur hin
Der Even ſchönheit ward aus ihres Adams riben;

Wie? wird mein gegenſtand nicht gleichfalls was ich bin?
Da doch die ſonne ſelbſt ſich nicht kan ſelber ſpeiſen,

Und meiftens unter ſich die heiſſen ſtrahlen ſtreckt:
Der agtſtein zieht nur ſpreu, und der magnet nur eiſen,

Was wunder? wenn auch uns der ſeichte zucker ſchmeckt.
Witwol, du, Werthe! biſt kein irdenes gethone,

Die perlen-muſchel hat dich, Venus! uns gebracht,
Die mohren wehlten ſich beherrſcher nach der ſchone:

Ich weiß, daß dieß allein dich zur regentin macht.
So werde denn noch heut regentin meiner ſeelen,

Was du, nach meinem wunſch, vorlanaſt geweſen biſt;
Das ewge feuer brennt zwar nicht in allen holen;

Doch glaube, daß bey mir was unausloſchlichs iſt.
grein hertze, das durch dich ln meiner bruſt entglommett,

Hat auch auf ewig dir geſchworen ſeinen brand.
Du ſieheſt feur und herd, wie kan es dir entkommen,

Verwahre dieß nur ſelbſt, du haft es in der hand.

Du bift die Veſta mir die flamme zu erhalten,
Ich aber trage feur den liebes-ampelu zu.

Laß
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raß durch verachtung nicht das opffer-ol erkalten,

Und weiſe, daß dein hertz ſo lieblich ſety, als du.
Ein ſchatz, der dein zu ſtyn viel ſchloffer hat durchbrochen,

Kan dir, Mein aufenthalt! nicht wol zuwider ſeyn.
Und was dich durch ſich ſelbſt zu einem raub beſtochen,

Schlieſt billig deine hand geheimen zimmern tin.
So liebe, was dich liebt, und dich erwehlt fur allen,

Du weiſt, daß demuth auch der himmel lieben muß.
Kan als ein Konig ich nicht deiner gunſt gefallen,

So gieb als knechte mir den allererſten kuß.
Und iwar du biſt zu klug mir dieſes abzuſchlagen,

Dein aug' iſt zu magnetſch fur ein demanten hertz.
Der dich erheben will, muß uber ſchmach nicht klagen,

Jch weiß nicht, warum du verſchmaheſt meinen ſchertz.
Meiu bette, das erfullt, kan dich in nichts erſchrecken,

Ob die gemahlin gleich hier findet ſchlaf und traunt.
Du liegſt an meiner ſtatt, und ich will dich bedecken,

So hat dein zarter leib an meiner ſtelle raum.
Liegt keine Saragleich der Hagar hier zur ſeiten,

Nachdem ſie taglich ſelbſt noch Hagar werden kan,
So will doch meiſtens dir ich meine pulſter breiten,

Nar ſchau ein neben-licht mit keinem eckel an.
Du weiſt es ohne dieß, daß mich ihr zug nicht treibe,

Wie gegen ihren nord nicht meine nadel ſteht,

Was hilfft die morgenroth auf ihrer lippenſcheibe,
Wenn in den augen uicht die doppel-ſonn auſgeht:

Die brufie, die ihr zwar noch regt ein tritb der ſterne,
Sind, da ich dich geſehn, doch aller perlen leer.

Die liebligkeit ſpielt hier in ſchalen ſonder kerne:
Und ihre liebes-ſee iſt wie ein todtes meer.

Manch menſch iſt ſchon geuug, doch mangelts ihm am reitze,

Wie manucher diamanut nicht rechte ſtralen ſpielt.
Der marmiel brauchet ſtahl, und ſchonheit aumuthsbeitze,

Die der empfindlichkeit den pulß allein befuhit.
So triffts, daß vieles eyß bey Aetnens flammen bleibet,

Wo ſalamander doch zu aachen worden ſind.
nud dan ein ander feur uns Miens ſchneekluft treibtt

Wo ein zrhitztes aug ſonſt eine nahrung findt.
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Beſonders niſtelt ſich der eckel in dem bette,

Das zwar vermahlete, doch todte ſchonheit hegt;

Das thelicht band wird denn zur ſelaven-kette,
Weuns die ergetzligkeit nicht an den armen tragt.

Jch ſchreibe, was ich weiß, und was ich ſelbſt erfahren,
Jch ſpure nur verdruß von der gemahlin brunſt.

Wie thoricht iſt es doch, ſich nach gemahlden paaren,
Und auf ein trugend bild zu werffen ſeine gunſt.

Doch kan ich ihrer mich nicht gantz und gar entreiſſen,
Der feſſel, ſo mich druckt, hangt an der ewigkeit.

Jch muß bey meiner cron zu dienen muich befleiſſen,

Weils meines reiches nutz und wohlfahrt ſo gebeut.
Ein konig iſt wohl herr, nicht uber das geſetze,

Zumal die die natur in fleiſchern tafeln ſchreibt.
Und bleib ich gleich ein furſt, nachdem ich ſie verletze,

So weiſt du, daß mir doch ein andrer richter bleibt.
Du aber ſolſt hierdurch, Mein engel! nichts vermiſſen,

Was ſie gezwungen kriegt, das geb ich willig dir.
Die luſt, die du mir machſt, will ich auf ihr verbuſſen,

ſommt gleich ein jeder kuß aus einem mund herfur.
Du ſieheſt meinen leib in zweyen armen ſchweben,

Die lincke greifft nach dir, wenn ſie zur rechten ſteht,
Denn pflegt uns dieſe gleich das vortugsrecht zu geben,

So weiß doch jede rman, daß die von hertzen geht.
Soult ſoll kein dornenſtrauch in deine roſen ſitzen,

Trotz dem, der ubermuth an dieſer ſtauden ubt!
Ein konig, der ſie pfluckt, der wird ſie auch beſchützen,

Gnug, daß dich Galliens geſalbter Konig liebt.

v

La Valiere an den KonigLudewig.
cyQas mein Großmachtgſter will, in dem, was er geſchrieben,

dgſtt etwas, ſo ich nicht erſt hau. beginnen kan:
Sein gantzer brief begehrt, ich ſoll  Ronig lieden,

Und deſſen kuhne magd hats ſchon vorlaugſt gethan.
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Nunmehr verſtreicht ein jahr, daß ich mich unterwunden,
Die ſonne Galliens vermeſſen anzuſehn;

Ach aber daß mein hertz hiermit zugleich empfunden,
Wie ſich kein ſchlechtes wachs zur ſonne ſoll eikohn.

Mein auge, dadurch ich von ſeinem bin eutglommen,
Weil es ein ſonnenlicht und meins ein brennglaß war,

Jſt offt mit thranenfluth der glut zu bulffe kommen,
Gonſt war ich aſche ſchon vermodert gantz und gar.

Dann ich den lichten brand darzu verholen müſſen,

Nachdem gewenyhtes ol der Veſten ihu erweckt,
Wer aber ſolchen gaſt im leibe will verſchlieſſen,

Jſt eintr, der da feur mit holtzern kappen deckt.

Jch hielt mit drunſt und kunſt das heiligthum zuſammen,
Und deſſen funcken hatt ich vom altar entwandt,

Mein hertze brannte, kurtz, von koniglichen flammen,
Wer hatte denn der weit dergleichen raub bekannt?

Wenn aber ſich mein herr beginnet zu vertrauen,
Und Valteren ſelbſt der Veſten feur vergonnt;

kaſt ſit ſtin groſſes aug auch ihren tempel ſchauen,
Wo alles, was er ſieht, ihm hat gebrannt und brennt.

Die bruft iſt lamp und herd, die flammt von liebes-dle,
Und deren priefterin des Kouigs kuhnt magd,

Der abgott deſſen bild, das opffer meine ſeele,

Nun Valiere hat zur gnug, Mein Furſt! geſagt.
Allein was will der Printz von purpur ſich entkleiden,

Sein reich und land verſchmahn, um mich ſich gleich zu ſehn

Die lilgen muſſen nicht aus ihren feldenn ſcheiden,
Und unſre liebe kan durchs ſeepter nur beſtehn.

Die croue, die er tragt, iſt ſicherer zu kuſſen,

Als legt ich metinen mund gemeinen lippenbey,
Mich trate bald der hof viel tauſendmal mit fuſſen,

Wurd dieſes nicht bekant, daß ich des Konigs ſey.
Und hat mein leib ais perl in muſcheln nicht gelegen;

Macht er als diamant mich doch zumedeiſtein:
Denn weil ein phonix ſich verbrennt um meinetwegen,

Muß ich nach deſſen brandt ja auch ein phonix ſeyn.
Wird thon nicht letzt zu ertzt, wenn mans in gold eintauchet,

Wenn mich mein Zevs verguldt, ioit werd ich denn nicht gold?
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Es gilt ein iedes ding, nachdem es einer brauchet,

So bleib ich ja nicht ſchlecht, wenun mir der konig hold.
Doch ſchwer ich, daß ich ihn nicht als den konig liebt,

Mein auge ſieht auf ihn und ſeine erone nicht,
Die anmuth die thu regt, iſt hier der Adams riebe,

Die mein vrrliebter geiſt aus ſeiner ſeiten bricht.
Die welt ruhmt furſten wol nach ihrem land und leuten,

Nachdem ihr grentzeſtein der rtiche ſich erſtreckt,
Und uuſre ehrfurcht ſchaut ihr' anmuth nur von weiten,

Wenun auch der furſten-hut der groſſen mangel dickt.

Jch aber laſſe mich von keinem purpur blenden,
Jeh nehme die perſon, nicht ihren thron, in acht,

Sein kleinod nud ſein rrich ſetz ich aus ſeinen handen,

Go fiud ich allererſt, was mich verliebt gemacht.
Mein Konig! war es nicht die billigktit erzurnen,

Dem reicht zu entztehn, was deſſen wurdig iſt;
So ſprach ich: war er doch geieugt voneiner dirnen,

Denn mit beſtaude wird ein gleicher mund gekuft.
Urtheile uun, Mein Priutz! wie weit ich mich verſtiegen,

Und was die liebe nicht fur fremde wunder ſtifft?
Eiu zeiſig macht ſich auf, dem adler nachrufliegen,

und es gelingt ihm auch, daß er die ſonne trifft.
Ach mochte dieſe huld auf ewig mir verbleiben

Der himmel, der ſich regt, bewegt uns auch mit ſich,

Wie leichte kan ein wind ein ſchiff zurucke treiben,

Das erftlich durch die fluth mit vollem ſegel ſtrich.
Die ſchonheit, die er ruhmt an meinen blaſſen wangen,

Jſt nichts als ſein betrieb, und war ſie gleich auch was,
Jſt dieſer fluchtgt klee doch alſobald vergangen,

Deun in dem liebes:may wachſt und vergeht dis gras.
Die roſe ſelbſt verbleicht, wie rüthlicht corallen,

und mit der zeit verliert auch biſam den geruch,
Will der gemahlin aug ihm ſchon nicht mehr gefallen,

Was wird mein ſpitgel ſeyn? bekommt er einen bruch?
Er hat prinetßinnen mich gnadigſt vorgezogen,

Virlleicht beſtreichet ihn die rtue dieſer wahl.
Das waſſer ſcheiut ſearlat im fernen regenbogen,

Und was mein Priutz erkieſt, iſt nur ein leerer thal.

Wor



Galante Gedichte 42
Worauf des eckele gifft muß unausbleiblich toben,

Wenn auch genoßne koſt ſtinckt ſatte mauler an.
Der adler, deſſen flug die aufterrſchal erhoben,

Zeigt, daß er wiederum ſie fallen laſſen kan.
Wiewol man ſicher darff dem groſſen Ludwig trauen,

Der grundſtein Galliens bewegt ſich nimmer nicht,
Was er einmal verſpricht, darauf iſt feſt zu bauen,

Uud dieſes iſtr, was mich zu ſetnem willen bricht.
Dent alles jugehort, darff vohne dem nichts kauffen,

Was bittet unſer Furſt, der nur befehlen darff.
Uund mein gekurtzter fuß kan ihm auch nicht entlauffen,

Er reichet viel zu weit, und lieff ich noch ſo ſcharff.
Drum lieb ich meinen Printz mit ungerwungnen hertzen,

Hier ſchwillt die matte bruſt, hier lechtt der durfige mund,
Der wechſei ſeiner eh erweckt mir keine ſchmertzen,

Gnug, daß verbotne frucht getheilt mir wird vergunt.
Der kdnigin, der er alleine ſolte leben,

Erlaub ich willig halb, was ihr gantz jugehort;
Zumal mein Machtigſter das, was er ihr muß geben,

An Valieren ſtets verdoppelt und vermiehrt.
Der edle zimmet/baum tragt deſto beſſern zimmet,

Je öffter man von ihm die kraſſtge rinde ſchneidt;
Hat nun mein Zevs mir offt zu regnen ſich beſtinmet,

GSo weiß ich, daß ihm luſt auch offt die ſchaale beut.

Alſo erſchreck ich nicht vor ſturm und ungewittern:
Der mich beſchutzen kan, fahrt hier im hafen ein:

Und warum ſolt ich auch fur ungemach erſchuttern?
Wer einen helden liebt, muß ſeldſt auch heldiu ſeyn.

VI.

Liebesſchreiben des Leanders
an ſeine Hero.

OGeander ſchickt dir dieß, was er ſelbſt bringen wolte,

Nichts, Schonſies kiud! als heyl, wenn lufft und ſee in ruh,

Wenn
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Wenn nach der ßotter ſchluß ich dich auch lieben ſolte,

So kame dieſer brief nicht deinen handen iu,
Gie ſiud mir uicht geneigt, weil ſie mein wunſchen hindern,

Und auch zugieich den lauff auf der bekanten fluth,
Du ſiehſt die ſchwartze dunſt das licht des himmiels mindern,

Das kummir ſchiff und ich verlieren biut und muth.
Der brief der iſt ſo frech, wie dieſes ſchiffers ſinnen,

Der tintig und allein dem wind die ſegel giebt,
Abydens wachſam aug verhindert mein beginnen,

ESontt hatt' ich gleich wie er mich in dem ſturm geubt,
Den eltern kont' es nicht wie vor verſchwiegen bleiben,

Die liebe tritt hervor, wie ſehr man fie bedtckt.
Jch ſagte, werther brief! geh, als ich wolte ſchreiben,

Es hat die ſchone hand, mein lieb, nach dir geſtreckt,
Gie wird dich auch vielleicht an ihre lippen drucken,

Indem ihr weiſſer zahn das feſte band zerbeißt.
Mehr worte kan ich nicht dit heimlich uberſchicken,

Weil meine hand das blat genugſam unterweiſt.
Ach wenn ſie doch nicht ſchrieb und wolte ſelber ſchwimmen,

Und truge meinen leib durch die erzornte fluth,

Gie ſteigt iwar offt aus grimm des tieffen meeres krummen,
Noch dennoch iſt ſie auch zu meiner meldung gut.

Der ſieben nachte raum ſcheint uber ijahr und zeiten,

Seit dem das wilde meervom heißen waſſer giſcht,
Kein ſchlaf hat je gewolt mein mattes hertz beſchreiten,

Jſts anders, ey ſo ſeys, daß ſturm auf ſturm ſich miſcht.
Jch nitz auf einem feiß und ſeh an dein geſtade,

Wohin der leib nicht kommt, kommt doch die ſeele hin,
Jch ſeh auch von dem thurn, die lichter voller gnade,

und ſeh' ich ſie gleich nicht, ſo liegt mirs doch im ſinn.
Jch habe dreymal mich auf durren ſand entkleidet

Ich habe dreymal nackt der teiſt muh verſucht,
Das meer hat alle ſchuld, das mein verlangen ſcheidtt/

Der mund, ſo waſſers voll, ermannte mich zur flucht.
Nur du, du ungeheur von allen grauſam winden,

Fingſt gleichſam einen krieg verwegen mit mir an.
Du kanſt zwar volck und fluth, doch nicht mein hertze binden,

Du
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Zu dem ſo haft du mir die lieb in baun gethan.

Du biſt iwar kalter art, doch muſt du ſelbſt bekenunen,

Daß Oritus je dich in liebesglut entiundt,
Du wilſt daß ni d ſoll dird

J eman einen paß verreunen,Den dir die freye lufft dein leib' zu rauben gdnnt.

Drum ſchone meiner auch und giebe
iu tudes wehen,So muß Hippotades dir auch gelinde ſ

eyhn.Doch ditt ich nur umſouſt! er ſturmt und ſtohrt mein flehen

Und mehret mit dem grimm der wellen meine pein.
Ach! waren Dadali, und ſeines Jears flugel

So nahe wie das meer, das ſich von ihm bentnnt!
Jeh fuhrte meinen leib biß an die ſternen hugel,

Din leib, der ſchwimmend offt die nuten hat getrennt.
Jndet weil wind und well mir huiff und troſt verſagen,

Bedenck ich offtermais des erſien beyfalls luſt.
Man lag im erfien ſchlaf (dieß deucken hemmt mein klagen)

Als ich den buhlerweg zu erſte treten muſt.
Ich ſaumte mich nicht lang, als muth und kleider fielen.

Von hertz und leib hinweg, begab ich mich ins meer.
Ich ſahe vor mir her Dianens ſfilber ſpielen,

Die gab mir das geleit mit ihrem ſternen heer.
Jch ſahe ſie und ſprach: Laß, Gottin! dieß gelingen,

Unod bilde deinem ſinn bes Cadmus holen ein!
Es laſt Endymian dein hertz nicht ſtahl umbringen,

Drum laß mein buhlen dir doch nicht zu wider ſehn.
Du, Göttin! haſt ein menſch, das ſterblich war erkohren,

und mein erkohrner ſchatz iſt ſelbſt ein gottlich bild.
Und ihre ſitten hat ein himmliſch hertz gebohren,

Gdttinnen haben ſich in ihre zier verhullt,
Nechſt Cyprien und dir iſt keine, dir ihr gleichet,

Trau nicht auf meine wort und ſchau ſie ſelbſten an.
Gleichwie der ſternen heer in ſeiner glut verbleichet,

Wenn dein verſilbert horn berrifft des himmels bahn.
Eo iſt auch ſie, Mein Licht! die ſchonſte unter allen,

Und wo du zweiflen wirſt, ſo irrt dein blinder ſchein.
Dieß red ich, und was mehr dergleichen kan gefallen,

Als ich im waſſer ſelbſt mein trager muſte ſeyn.
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Es ſchiene lunens bild in den gewolbten wogen,

Und war ein ſteter glantz zu ſehn bey ſtiller nacht.
Auch kam kein einig ſchall zu dem gehor geflogen,

Als wenn der leib die fluth des waſſers murmeln macht,
Nur die Ateiones gedachten ihres treuen,

Und ſungen, dauchte mich, ein ſuſſes trauer-weh,
Und da die ſchultern mir nicht kraffte wolten leihen,

So drang mit ſtarcker macht der leib doch in die hoh.
Ich ſan ein lirut, und ſprach: dort iſi es, was mich feutft/

An jenem ufer wohnt mein licht und werther ſchein.
Da wurden alſodato die kraffte mir erneuert,

Und dauchte mich die fluth des meeres linder ſeyn.
Damit der leib auch nicht ae kaue fuhlen kunte,

So mufte mir darvor die glut der liebe ſtehn,
Je mehr icb auch dem ſtrand zu nahen mich begunte,

Und ſich die bahn verkurtzt, je weiter wolt ich gehn.
Jch wurde kaum geſehn, ſo wuchs mir muth und ſinnen,

Dein auge goß dem leib erneurte kraffte ein:
Jch wolt' im ſchwimmen auch der liebſten gunſt gewinnen,

Mein arm der leuckte ſich nach deiner augen ſchein,

Die alte ließ dich nicht gern biß ans ufer ſteigen,
Ich hab es ſeibſt geſehn und hade dir getraut,

Du ſchloſt mich in den arm, mich auch in deine kuſſe,
Die gotter ubers meer ju locken krafftig ſehn.

Du machſt dich ſelber nackt, daß mich nicht frieren muſſe,
Du hullſt mein naſſes haar in deinen hauptſchleyt ein,

Das andre weiß die nacht, der thurm und wir verliebte,

Und dann auch dieſes licht, das mir zum erſten ſchien.
Die freude zehlt mau nicht, ſo uuſre luſt verubte,

Gleichwie der Helleſpont nicht ſeines ſchilffes bluhu.

Je ſchneller zeit und raum bey unſrer luſt verfloſſen;
So ward doch ſelbe nicht mit mußiggang verbracht.

Es hatte Lucifer den himmel aufgeſchloſſen,
Und aus des Titans bett Aurora ſich gemacht.

Wir hauffen kuß auf kuß, eilfertig und verſtolen,
Und klagen, daß die nacht ſo enge ſtunden hat.

Als mir die alte drauf den abſchied anbefohlen,
So ſucht' ich vor dem thurm das kalte metrgeſtad.

Wir
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Auir ſcheiden thranens-voll, ich ſehe ſtets zurucke,

Sl o aug ich meinen ſtern, die liebſt', erblicken mag.
So offt ich zu dir ſchwimm erh d

e cchmein gelucke,
Und wenn ich ruckwerts kehr, iſt ſchiffbruch meine klag—

Lieb! glaub es ſicherlich, der weg iu dir iſt eben,
Der heimweg wird ein berg von aufgeſchwollner flufh—

Ich kan und will nicht mehr int vaterlande leben,
Jn meiner eignen ſtadt verſchwind mir geiſt und blut.

Die ſeelen, ſo vereint, jertheilt die ſchnode welle,
Ein boden, ein gemuth verſagt zwey leibern platz.

Ich ſcheucke dir Abyd, gib mir des Seſtos ſtelle,
Mein land das iſt ja dein, und deines mrines ſchat.

Warunt werd ich betrubt, wenn ſich der abgrund tiübet?

Was darff der leichte wind mir ſaumſal ſtreuen ein?
Es wiſſen die Delphin, wie brunſtig wir geliebet,

Jch kan den fiſchen auch ſo unbekant nicht ſehn.
Man ſieht itzt ſchon die fahrt, wo ich bin durch geſchwommen,

Nicht anders wie das rad den weg ju teichnen pflegt.
Jch klagte, daß ich nicht ſolt dffters zu dir kommen,

Nun iſt mir durch den wind auch dieſe bahu gelegt.
Das Athamantis meer ſoll grau vor wellen ſcheinen,

Es habe nicht ein ſchiff an ſeinem fuhrt beſtand.
Hier dieſes kan ſich wol mit jenes toben reimen,

Veil hier ein jungfern-bild ihr naſſes grabmahl fand.
Der ort iſt ſehr beſchrien, daß Helle hier erſoffen,

Ich bitte, daß es mir nicht auch dergleichen thut.
Und neyde faſt den Phryr, den ſolches

Daf ihn ein goldnes ſchaf getragen durch fluth.
Jch will kein vieh noch ſchiff, nur daß ich

Mit meines leibes macht zertrenne fluth und bahn.
Ich brauch auch keiner kunſt; iſt mir vergonnt zu

Sefh dfuhd anr,un rich mich, und werd auch ſelbſt der kahn.
Nich ſoll nicht Helice noch Aretus ſackel fuhren,

Weil unſer liebe nur gemeiner ſterne lacht,

Der mag Andromeden und auch die erou beruhren,
Ja gar die Pharrhaſic, die ſtarcke kaite macht.

Ob Zevr/ob Liber und der Perſeus je geliebet,
So iſte doch nicht geuung, das ſie mein leitſtern ſepn.
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Es iſt ein ander licht, das mir die richtſchnur giebet,

Denn mitten in der nacht brennt ſein gewunſchter ſchein.

Go bald ich dieſes ſah, wolt ich nach Colchos reiſen,
Und wo des Argo ſchiff zuvor den weg geſucht.

Jm ſchwimmen wurd' ich mich fur den balanen weiſtn,
und dem,der gottlich ſchten durch eines krautes frucht.

Die ormen ſind oſſt matt von emſigen bewegen,
Des waſſers ſiarcke macht ermudet ihre krafft.

Doch fſolien ſi. ſich nur um meine liebſte legen,
So ſuthen ſie den lohn, den muh und arbett ſchafft.

Du biſt zwam wurorg in dem himmei fitts zu ſchweben,
Nur, Schone! wohne noch auf unſerm erden-ereyß

Wo nicht? ſo muſt du mir gewiſſe nachricht geben,
Wie ich in geeicher eyniu dir tu himmel rtif.

Uch aber du biſt hier, und ſehe dich nicht ſelten,
Mein hertz wird mit der ſet von ſtetem ſturmen toll.

Ob mich kein weites meer entfernt, was ſoll es gelten,
Das enge waſſer iſt gekrummter wurbel voll.

Jch mochte nicht am end der welt die liebſte wiſſen.
Und daß ich ſo zertheilt in meiner hoffnung war.

Jch muß ein ſchmeitzend wache, wenn ich ihr nach, zerflieſſen,

Und kommt ſie ſelber nicht, ſo tritt die liebe her,
Jch kan faſt mit der hand als nachbarſie ergreiffen,

und das druckt meinem aug' unichlich thranen aus.
Mein wollen gleicht mit dem, ſo hungrig affptl reiffen,

und niemals ſeine ſieht, der durſtig bey dem ſchmauß.
Soll ohn der wellen gunſt ich niemals dich beſitzen?

Macht mich iun meiner bruuſt kein winter ſo begluckt

So ſoll mir well und wind zu meiner hoffnung nutzen,
Wiewohl ſich well und wind nur zum betruben ſchickt.

Der ſommer iſt noch dar, wie wann der Plejas ſierne,
Der bar und Ziegeunſchein verderben ſee und flut.

Jch gantz verweguer menſch darff ohne nachtlaterne
mich vertraun, gereitzt von heiſſer glut.

Und daß du nachgedeuckſt, wie ich allein verſpreche,
Was kunfftig iſt, ſo ſoll mein wort im wercke ſeyn.

Geſetzt, daß auch der ſturm die leichten ſegel ſchwache,

Ich lege meinen leib dem zorn der wellen ein:

Eunt
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—r r rEntweder gluck und heyl muß mich verweguen ſeegnen,

Wo nicht, ſo ſchleun der tyd die kummerhaffte
Geſchichts, ſo wunſch ich dir, daß dir

In detnem hafen mag, und ſpüren huld
Dein thranend auge wird dit naſſe leichen tieren,

Und ſagen: ach! ich bin die urſach ſolcher pein!
Dir wird mein untergang das treue hertzt ruühren,

Der innhalt dieſes britfs wird dir verdrußlich ſeyn.
Nur klage weiter nicht, beſanftige die wellen

Vielmehr mit einem wunſch, der ſich dem meinem gleicht;
Erbiet ein wenig ruh, biß ich mich ein kau ſtellen,

Denn tobe wind und fluth, wenn ich dich nur erreicht.
Hier wird mein mudes ſchiff verlangte ruhkatt finden,

An keinem waſſer ſteht mein leichter kahn ſo feſt.
Hier mag mich Bortas mit ſeinen ketten binden,

Spielt doch auf deiner bruſt, Schatz! dein verliebter weſt,
Zum ſchwimmen werd ich trag, und theils behut ſam werden:

Nicht der verfiockten fluth zu fluchen, wie vorhin.
Vor welle, ſiurm und ſee erkieß ich nur die erden:

Da du, und ich von dir in arm geſchloſſen bin.
Die urſach halt mich auf! und wils der winter leiden,

So laß ich ehſter zeit des leibes ruder gehn,
Du ſende mir dein licht, den leitſtern meiner freuden,

Befiel, daß die latern muß auf dem thurme ſtehn.
Indeſſen ſoll mein brief nachtlager bey dir bitten,

Laß, Schonſie! dieſen gaſt dir nicht zuwider ſthn,
Jch wůunſche, wenn verzug und faumnis abgeſchnitten,

Perſonlich, Liebſtos kind! bep dir zu kehren ein.

An die ſternen.
yr burger ſtiller nacht! ihr kinder voller flammen!
Jhr bruder reiner gluth! ihr leichtes himmelsheer!
Die ihr voll licht und glantz, von finſternis ſeyd leer,
Jhr ſterne! die ihr hier als freunde kommt zuſammen,
Jtzt da die mattigkeit die glieder will durchkriechen,
Und da kein ſanffter ſchlaf die ſinnen uberſchlichen,

Zofui.w. III. Theil. D Was
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Was weiſt ihr doch umſonſt itzt euer reines licht,

Und laſſet euer aug' aun goldnen fenſtern ſehen?
Ambrette wird gewiß euch eine naſe drehen,
Verkriecht euch wieder nur! ihr ſchaut ſie heute nicht.

Als er nebſt einem freunde im gruſ
ſen vor ihr geglitten war.

cNAqu kennſt noch, Werther freund! das liebenswerthe kind,
Das kind, dem iedes glied von aumuths-roſen bluhet,

Vor dem wir ehemals ſo offt geglitten ſind,
So offt wir es im gehn zu gruſſen uns bemuhet:

Dieß hat, Mein hertzens-freund! uns deutlich kund gethan,
Der manner falle ſey das frauenvolck zu nennen.
Denn weil ihr gruß ſo weit zum gleiten dienen kan,
Wie muß man nahe nicht von kuſſen fallen koönnen?

Verliebte Gedichtte.
Als er ſeine flammen ihr deutlicher

zu verſtehen gab.
SGein Engel! ſcheu dich nicht dieß blat hier zu beruhren,

VDas nichts als feur und glut in ſeinen jeilen tragt,

Du wirſt den beiſſen brand im erſten angriff ſpuhren,
Der ietzt mein mattes hertz mit tauſend funcken regt.

Jedwede teile raucht noch von erhitzten flammen,
Ja ſelbſt die dinte iſt mein ſchwartz gebranntes blut,

Es will der himmel mich ju einem feur verbammen,
Das ohne deine gunſt verzehret geiſt und blut.

Nicht fragt, was mich brennt, dein aug' hat mich entzundet,

Dein heiſſer ſtrahl hat mich faſt aus mir ſelbſt geſetzt.
Wenun gluth und feuer ſich mit deinem glantz verbindet,
KWie kan es anders ſeyn? die ſeele wird verletzt,

Jch
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Ich ſahe dein geſicht wie tauſend ſonnen blihen

Als ich mein ſchwaches aug auf deinen

Ach aber! auch etu bliek kout meine bruß

Den du mir ohugefehr von weiten zugeſaudt.
Wer koute daiumal des himmels macht euntkonmmien?

Denn, als ich nur vermeint tin irrdiſch
Da bin ich ohnverſehns von ſonnen ſelbſt entglommen,

Die itzt ihr ſieges-hauß in mieiner ſeelen bann.
Wie ſehr ich auch geſucht, dieß feuer

JSo bricht es endlich doch mit vollen flammen aus,

Da laßd' 1bit it enicht ſo leichtlich ſich verſtecken,
GSte wirfft die funcken auch biß zu der ſteruen hauß,

Ich bin kein Aetna nicht, der ſeiue gluth verſchlieſſet,

Noch kein Veſuvius, der ſie mit ſchnee beſtreut,
Ich bin kein Heela nicht, der ſie mit epß begieſſet,

Mein zunder-reiches blut iſt ſelbſt zum feur geweiht.
Die liebe laßt mich nicht dey dieſer zeit verfrieren,

Ich mercke wie ſie ſtets legt friſche kohlen au,
Und darff ich einen blick von deinen ſonnen ſpuren,

So fuhl ich, was ihr brand in meiner ſtelen kan.

Verieihe, Schonſtes licht! was meine feder ſchreibtt,
Die flamme, dit mich qualt, leidt kein verſtellen nicht.

Die liebe iſts allein, die meine geifter treibet,
Und macht, daß dieſe glut aus meintr ſtelen bricht.

Ich ſag es dffentlich: dein aug' hat mich verletzet,

Es hat mir eingefloſt den fuffen liebes-gifft,
Der meinen matten geiſt in heiſſe funcken ſetzet,

Ja durch und durch mein blut in allen adern trifft.
Want glut und flammen nun des feuers urſptung jeigen,

So lenckt man ſein geſchrey auf hulff und rettung hin;
Wie kan ich armer daun dir meine noth verſchwetgen,

Die ich zu hemmen ſelbſt furwahr nicht machtig bin.
Aus deinen augen quillt mein tod und auch

Du haſt es beydes nun, Mein licht! in deiner macht:
Dein auge fturtzet mich, es kan mich auch erheben:

J

Es giebt mir freudenſchein und duſtre ſchmertzensnacht.
Ersreiffe, was du wilt, ich nehm es an vor liebe,

Erhalt ich deine gunſt, ſo bin ich hochſt vergnugt;
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Ruhrt aber auchr ein tod aus deines hertzens triebe,

So haſt du doch im grab auch uber mich geſiegt.

Als ſie ihm alle gewogenheit ins
kunfftige verſagte.

Jſch mochteſt du vor mich ſo viel erbarmung hegen,
Altgs wol ein kranckes hertz verliebte flammen tragt:

So wurde dieſes blat dich nicht zum zorn bdewegen,
Das meine fauſt hiermit zu deinen fuſſen legt.

Die wehmuth wurde dir biß zu der ſeelen ſteigen,
Waun du die thranen ſoltſt auf meinen wangen ſehn;

Und wie ſich meine bruſt ſchon will zum grabe neigen,
Indem es gantzuch faſt um deinen knecht geſchehu.

Nun aber weiß ich dir nicht znugſam vorjzuſtellen

Die centnerſchwere laſt der unerſchopfften pein,
Wormit dein harter ſchluß will meine bruſt vergallett,

Und mich heiſt ohne luſt und ohn dergnugen ſeyn.
Gelbſt meine fauſt weiß kaum die feder mehr ju fuhren,

Diß blat iſt auch zu eng vor meine traurigkeit.
Und was mir etwan noch ſoll meine geiſter rühren,

Hat angſt und dittres weh mit wermuth uberſtreut.
Die dinte will mir nicht, wie ſonſt vor dieſem, flieſſen.

Die reimen ubergehn ihr feſi-geſetztes jiel,

Vor zittern kan die hand nicht recht die ſylben ſchlieſſen,

Und kurtz: Ich ſelber bin des himmels gauckel-ſpiel.
Darff ich, Arminde! dir die wahrheit recht geftehen;

So haſt du ſelbſt die qual in meiner bruſt erregt;

Es ſcheint, ich ſoll nicht mehr auf freuden-roſen gehen,
Ach! daß der himmel mich mit ſolcher angſt belegt.

Dein ſchluß, dein harter ſchluß! der zwinget mich zum ſterben,
Waes die ergetzung bringt, greifft mich mit ſchmeitzen an,

Aus deiner hartigkeit entſtehet mein verderben,
Kein wunder, daß ich auch faſt nicht mehr leben kan!

Du zeigſt mir itzund nichts als ſchwartze trauer. kertzen,
Mein freudenlicht haſi du verkehrt in kummernacht,

Du
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Du labeſt dein gemuth an meinen ſeelen ſchmert;en

Doch welche freude hat dir meine noth gebracht?
Soll ich nun ferner nicht den ſuſſen tbau geni. ſſen,

Den mir dein roſen mund vor kurtzem hat gewahrt:
So muß die ſeele ſelbſt in bleicher auglt erflteſſen,

Und zeigen, wie dein ſchluß itzt nieine bruſt verſehrt.
Arminde! nicht zu ſtreng! du wrift, ich mus dich lieben,

Ein trieb, der uber mich und meine kraffte fieigt!
Ein uberirrdſcher zwang hat mich hierzu getrieben,

Schau, wie mein hertze ſich vor deiuer gottheit beuat z
Und dennoch wilſt du mich und meine gluth verwerffen,

Du tadelſt, war dich liebt, ich bin ben dir verhaßt,
Du wilſt noch meine noth mit friſchen kummier ſcharffen,

Da doch vor traurigkeit hertz, ſeel und geiſt erblaſt.
Mit was hat wohl dein knecht die harte ſtraf verdienet,

Das ihn dein ſtreuger ſchluß mit gall und wermuth trauckt?

Daß keine wehmuth mehr in deiner ſeele grunet?
Daß nichts uls ach! und weh! ſein treues hertz umſchranckt!

Ach lag ich doch verſchartt im ſchos der ſchwartzen erden,

So war ich ſolcher art entgangen aller notb,
Es dorffte mtine bruſi nicht mehr gefoltert werden,

Die itzt faſt ſtůndlich fuhlt den allerſcharfflien tod:
Ich lage gantz entfernt von allen unglucks-plagen,

Es griffen mich nicht mehr ſturm, blitz, und wetter an,
Jch weiß du wurdeſt noch auf meinem grabe ſagen:

Hier liegt mein armer freund, dem ich zu viel gethan;
Ach koönt ich ihn anitzt der todtenſchaar entziehen!

Er wurde nicht durch mich und meine glut veriehrt,
Die roſen ſolten ihm auf meinem munde bluhen,

Denn ſeine goldne treu war ſolcher blumen werth.
Verieihe/ Schonſte! doch dem eifrigen begiunen!

Du ſiehſt allhier die frucht verwirrter ungeduit:
Biſt du nun meiſterin von meinen krancken ſinnen,

So tadle mich dann nicht, es bleibet deine ſchuld.
Wiewol ich weiß, du laſt mich vhn erbarmen ſtehen,

Ich ſchmecke doch nicht mehr der ſuſſen liebe pfaud.
Drum will mein hertz auch ſchon im leide faſt zergehen,

Vor unmuth fallt mir ſeibſt die feder aus der haud.

D 3
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Olrminde! deine bruſt muß kaltes eyß nur htgen,

Dein hertz muß harter noch als ſtahl und marmorftein,

Ja ſelbſt dein blut erſtarrt und gantz erfroren ſeyn,
Weil dich mein jammier nicht zur wehmuth kan bewegen,

Ach! geh doch in dich ſelbſt, betrachte deint gaben,
Die himmel und natur auf deinen leib gelegt;
Es wird durch deine pracht ein ſteinern hertz bewegt,

Und ich ſoll keine glut in meiner ſeelen haben?
Bedencke, was du thuſt: dein blick reitzt mich zum lieben,

Er hat mich ohnverſehns in dieſen brond geſettzt,
Dein mund hergegen ſchilt, was meine ſeel ergetzt,

Und ſturtzt mich iederztit nur tieffer ins betruben.

Du ſprichſt! ich ſoll dich nicht hinfuhro mehr beruhren,
Es ſoll kein liebes-wort aus meinem munde gehu:;
Wie lange ſoll ich dir ſo zu gebote ſtehn?

Wann wird mich deine guuſt aus dieſen banden fuhren?
Jch kan mich warlich nicht in deine weiſe finden,

Diet ſchonheit hat ſich ſonſt mit gutigkeit vermahlt,
Doch wird in deiner bruſt nur tyrannen verhehlt,

Du tadelſt auch an mir die kleinſten liebes-ſunden;
Du mochſt zuletzt wol gar die augen mir verblenden,

Daß ich nicht ferner durfft dein himmliſch weſen ſchaun,
Was aber kauſt du wol auf dieſen grundſtein baun,

Der ſelbſt zerriſſen wird von deinen zarten handen?

Arminde; nicht zu ſcharff! ich brenn' in deinen flammen,
Die ſalamandern auch faſt unertraglich ſeyn,
Mein feuer ruhrt ja her von deinem ſonnenſchein,

Wie kanſt du nun denn mich und meine gluth verdammen
Perwirffſt du meine pein und mein getreues lieben,

So tadle erſt zuvor dein helles augen-licht,
Beſtraſe deine macht, die tauſend hertzen bricht,

Deunn du haft ſelbſt dieß feur in meine bruſt getrieben.
Arminde! hor doch auf mit meiner noth zu ſchertzen;

Gewiß
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Gewaß dein laulicht ſeyn vertiigt nicht meine glut,
Je kalter du dich ſtellſt, je heiſſer wird mein blut,

Ach! laß dir meine qual doch endlich gehn zu hertzen.

Jch muß ja laug genug in furcht und hoffnung ſchweben,
Goll ich nun ferner uoch in liebes-bauden ſtehn,

Und ohne allen troſt und labſaluntergehn?
Soll nichts ais dittres weh den matten geiſt umgebtn?
Betrachte meine pein und meine centnerplagen,

Gedeucke,wer du biſt, erwege meine glut,
Schau meine flammen an und mein erhitztes blut,

Und laß mich langer nicht mein eigen hettze nagen.
Dein roſen-mund kan ſich auf ewig nicht verbinden,

Sein glantz wird endlich doch mit ſchatten uberſtreut

Gelbſt diamauten ſehn von ſlecken nicht befreyt/
Der ſchonſte purpur laſt auch ſeine pracht verſchwinden.

Es muß deiu helles aug verlaſſen ſeine ſtrahlen,
Die hier auf dieſer welt mit glut und feur geſpielt.
Weil auch die ſonne ſelbſt zum untergange zielt,

Und uns nicht ewig wird mit furuiß ubermahlen,
Die hochſte lilje kußt den ſchooß der ſchwartzen erden,

Selbſt alabafter wird mit moder uberſtreut,
Den feitſten marmel friſt die allzuſtrenge zeit,

Wie kan dein ſchonſter leib dann wol verſchonet werden?

Noch will der himmel dich die andre Venus nennen,
Drum laß dein kaltes hertz in heiſſen funcken ſtehn,
Laß nichts als feur und gluth von deinem munde gehn.

Zaß deine geiſter ſelbſt in liebetflammen brenuen.
Du weiſt, die jugend kan uns blumen nur gewahren;

Das alter hegt ſonſt nichts, als blaſſe traurigkeit,
Wo luſt und aumuth ſind mit dornen uberſtreut,

Wo gram und ſorgen laſt die liebes-krafft vertehren.
Bediene dich demnach der weiſſen anmuths-liljen,

Dit himmel und natur auf deine wangen legt,
Gebrauche dich der macht, die tauſtnd hertzen regt,

Eh noch der bleiche tod wird deition glautz vertilen.
Arminde laß mich nicht in meiner angſt verderben,

Es wird der himmel ja zur zutigkeit bewegt,
waun man in tiefffter pflicht ſich vor ihm nitderlegt.

D 4 Ach



56 Verliebte Gedichte.
Ach laß dein gotlich lob nieht vor der welt erfterben!
Verwirff dte grauſamkeit! verandre doch dein weſtn,

Und ſchau hinfuhro mich mit andern blicken an!
Jch habe lang genug beruhrt die dornen-bahn,

Laß mich nun auch davor die zucker-roſen leſen!

Laß meine liebes pein dein hartes hertze brechen!
Erhorſt du deinen kuecht, der vor dir mederfallt;
So wird dein heller glantz den ſonuen zugeſellt,

Und meine flammen wird kein ſturm noch ungluck ſchwachen.

Als ſie die zeichen ihrer vorigen
gunſt wieder blicken ließ.

a erujtivertictreuDoch ſchaut dieſe ſchrifft mit ſanfften blicken an,
Dein trieb der ftarcket mich, daß ich noch ſchreiben kaun,

Sonſt kont' ich meiune fauſt ohn deinen zug nicht regen.
Verſvirff die fehler nicht, die hier enthalten ſeyn,

Git ſind ſelbſt deiner macht beruhmte ſieges-zeichen;

Und gonne, daß ich darff diß ſchlechte opffer areun,
Ein ſelave kan ſonſt nichts als ſeine ketten reichen.

Du weiſt ja meine noth und meine liebes pein,
Du kenneſt meinen trieb und meine freundſchaffts flammen,

Die auch an reinigkeit der ſonnen gleiche ſeyn,
Und von dem himtuel ſelbſt und ſeiner krafft herſtammen.

Zwar hab ich ſchon vorlangft in dieſem feur gebrannt,
Eh noch mein jammer kont dein hartes hertz bewegen;

Doch endlich wird mir nun das labſal erſt bekant,
Das meinen krancken geiſt mit ſuſſer luſt kan regen.

Jch ſchau itzt nicht allein dein himmliſch augenlicht,
Jch mag auch manches wort von deinen lippen ſpuhren,

Und was mir noch zur zeit durch alle geiſter bricht,
Jch kan auch deinen mund mit einem kuß beruhrtn.

Gemiß,
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Gewiß ich bin verpflicht vor dieſt zutigkeit,

Der himmel will mir wohl, ich kan voun freuden ſagen:
Deun da mein hertz zuvor mit kummer ward benreut,

Will mich das gluck itzt ſelbſt auf ſeinen handen tragen.
Doch glaube, daß mein atuck noch unvollkommeu ſey,

Wenn ich nicht ferner darff des mundes purpur kuſſen.
Denn kenuſt du meine noth, ſo lerue dieß daben,

Jch kan iwar deiner pracht, doch utemtals gnug, genieſſen.

Wie ſelten aber darff ich wol dein auge ſcheun?
Wie muß ich mehrenthetls in einſamkeiten ſchweben

Und meine kurtze freud auf furcht und hoffnung baun?
Wie ſparſam will mich doch dein ſonnen-glantz umgeben!

Ach! meine jeit verſtreicht in unbekauter luſt,
Du ſetzeſt meinerdieb ſo euge maß und ſchrancken,

Und hemmſt auf ſolche art das feur in metuer bruſt,
Daß offt die geifter ſelbſi aus ihren zuckein wancken.

Doch glaube, kan ich ſchon nicht ſtetig hey dir ſeyn;
So bleibt die ſchrifft deunoch miein troſt in den beſchwerden,

Und wat die feder nicht weiß auf diß blat zu fireun,

Muß durch gedancken doch im ſiun vollſtrecket werden;
Ach! die gedancken ſeynd ein wunderwerck der jeit,

Wer tadelt wol allhier ein kuhnes unterfangen?
Wer ſtraſet unſte luit? wer ſtort die liebligkeit?

Und worzu kan man nicht durch dieſen zug gelangen?
Hier ſchertzt man ohn gefahr, mau redet, lacht und kuſt,

Hier kan man ohngeſtraft die ſchonſte bruſt beruhren,
Hier ſchaut man ohne ſcheu, was ſonſt verboten iſt,

Und wohin pflegt uns nicht ein heiſſer trieb zu fuhren?
Man reißt hier blumen ab, und fuhlt die dornen nicht,

Kein amt iſt uns zu ſchwer, wir konnen es verwalten,
Kein riegel iſt ſo feti, der unſren vorſatz bricht,

Kein richter kan uns auch den lauff der ſinnen halten,
Wir ſtecken unſier luſt hier weder maß noch iiel.

Wir konnen iederzeit durch thor und mauren brechen,
Wir treiben ohugehemmt das ſchonſte liebesſpiel,

Kein ſturm und wetter kan hier unſre flammen ſchwächen.
Nechſt dieſem iſt die ſchrifft das kleinod dieſer welt,

Gie kan uns difters uehr als ein geſprach ergetzen,

D5 Und
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Und was der blode mund aus furcht verſchloſſen halt,

Kan unſre feder doch in kuhne reime ſetztn;

Ein brief von treuer fauſt hebt ſuſſe lieblichkeit,
Hier klaat man ohne ſcheu, hier redt man ſondtr ſchrecken,

Hier wird offt feur und glut, und flammen ausgeſtreut,
Die man in gegenwart mit eyß und ſchnee muß decken.

Drum, Schonſte! wann mich nun ein harter ſchmertzen trifft,

Sr muß ich meine bruſt jwar zur gedult bequemen,
Dein augedenckeu ſtarckt mich doch benebſt der ſchrifft,

Jch weiß, du wirſt mir auch nicht dieſe freyheit nehmtn,
Ach! dein gedachtnuß iſt in meine ſeel gtptagt,

Es wird durch keine zeit, durch keinen ſturm zerriſſen,
Und weil ſich noch das blut in meinen adern regt,

Werd ich in deinem dienſt auf ewig ſehn geſliſſen.
Jch denck itzund an dich, und ſchreibe dir dabey,

Es ſchwebt dein freuudlich ſeyn mir ſtete vor meinen augen,
Mich deucht, daß auch dein glantz faſt uber ſternen ſey,

Und daß ſie licht und krafft aus deinen ſtrahlen ſaugen.
Mich deucht, ich ſpur auch ſchon der anmuth uberfluß,

Dite ich im kurtzem werd auf deinem mund genieſſen,
Vor welchem carmaſin auch wohl verhleichen muß,

Und ſich die roſen ſelbſt iu blaſſen atlas ſchlieſſen.
Genug!ich ſend' indes Arminde dieß papier,

Es iſt mit freudigkeit und woblluſt ubergoſſen,
Es eilt ohn aufenthalt zu deiner ſchonſten zier,

Und uberliefert dir mein hertz hier eingeſchloſſen.

Nimm es in gnaden anf, es ſteht in deiner macht,
Mein geiſt, und was ich bin, erwartet deinen willen,

Nichts iſt in dieſer welt, daß ich durch deine pracht/,
Wann du ein wort befiehlft, nicht ſolt' alsbald erfullen.

Doch wiſſe, daß mich hier ein kleiner eifer trifft,
Jch uberſchicke dir zwar dieſe ſchlechte zeilen,

Allein ich neide faſt dieß blat und dieſe ſchrifft,
Weil ich nicht darff, wie ſie, zu deinen fuſſen eilen.

Wiewol es kan nicht ſeyn, drum lauff, beglucktes blat!
Geneuß von wegen mein der holden anmuthsſtrahlen,

Wormit Armindens pracht mein hertz eutzundet hat,
Und mich noch zaglich will mit ſolchtr glut bemahlen.

Doch
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Doch wann du zu ihr kommiſt, und ihr die hande kußt,

Go ſag' ihr diß dabey: will ſie mein hertz nicht krancken,

Das auch biß in die grufft ihr ſtets verpflichtet iſt,
Gollſie nebſt einer ſchrifft an ihten knecht gedencken.

Letzte abſchieds-ſchrifft, als er ſie
gantzlich verlaſſen muſte.

Ofrminde glaube mir, ich bin mit angſt umſchloſſen,
Verdruß und ungemach will mein gefehtte ſeyn,

Es ſtellt ſich ach! und weh! als nachbar bey minemn,
Der ſchmertz kommt hauffenweiß auf mich herzu gefloſſett.
Die ſeele wird betrubt; die pfeiler der gedancken,

Eo liebe, hoffuung, furcht, als ſchweſtern, unterſtutzt,
Die ſincken allgemach, mein hertze wird erhitzt,

Es wallet hin und her aus den geſetzteunſchrancken.

Der gantze leib wird matt, die glieder trifft ein zittern,
Es ſchlagt die groſtt ptin in meiner ſeelen aus,
Durch ſchwartzes trauren wird beſtarmt der fiunen hauß.

Ein harter unglücks-ſtrahl mill meine bruſt erſchuttern.
Ja ſeltft den blaſſen mund halt ein betrubtes ſchweigen,

Indem die zunge mir durch wehmuth wird gehemmt,
Mit bleichen kummer wird mein geiſt faſt uberſchwemmit,

Der jammer will mich auchbiß zu der erden deugen.
an

Kaum kan die kraucke fauſt noch hier die feder fuhren:
Doch wann kein ſuſſes wort auf dieſe biatter fallt;
So wiſſe, daß der ſchmertz ſie auch gefangen halt,

Und nichts als augſt ſich will in ihren adern ruhren.
Armind! ich ſchreibe zwar, doch ohne hertz und ſinnen,

Jch kenne mich nicht mehr, ich weiß nicht was ich thut,
Die ſeele bebt in mir; Mein hertz iſt ſonder ruh,

Wann geiſt und ſeele fullt, was kan ich wol beginnen?
Ach daß der himmel mich zu ſeinem ſpiel erkohren!

Daß nichts als ungemach auf meinen ſcheitel blitzt!

Ach daß die erde ſelbft ſich wider mich erhitzt,
und alle wetter ſich auf meinen kopff verſchworen!

Doch
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Dorh, Gtoſſer hinimen! valt, halt ein mit deinem knallen,

Hewnm deiues zornes fluth, brich deine ſtarcke macht,
Und gonne, daß ich erſi Armindens ſchonſter pracht

M einem abſchieds-gruß zu fuſſen möge fullen.
Hier ſinckt dein armer kuecht voll ſchmertzen zu der erden,

Arminde! ſchau ihn noch zuletzt mit wehmuth an,
Und lerne, wie ihn itzr der himmel ſtrafen kan

Mit harter ſeelen-pein und tauſend angfi-beſchwerden.
Der dich ſein leben hieß, der wird von dir geriſſen,

Der dich, du weiit es doch, niehr als ſich ſelbſt geliebt,

Der wird durch dieſen riß biß auf den tod betrubt.
Was hab ich wol gethan, daß ich ſo ſchatff muß buſſen?
Darff ich, Arminde! noch der ſuſſen zeit gedencken,

Da mich der himmer ſelbſt mit anmuth ubergoß,
Da nichis als zucker-luſt durch meine geiſter floß,

Und mich kein ungemach, kein ſchmertz vermocht zu kraucken.

Jeh war damals befreyt von allem donuer-krachen,
Es ſah der himmel mich mit ſanfften blicken an,
Das giucke pflantzte mir die ſchönſte blumen-bahn,

Ich kont' im haſen nehn, und aller wellen lachen.
Ich ſahe nichts als luſt auf beyden ſeiten grunen,

Mein mund ward abgeſpeißt mit ſuſſem ambrofin,
Der himmel wolte mich mit rvſen-thau umztiehn,

Der winter muſte mir auch ſelbſt zum fruhling dienen.
Dein ſchönſies angeſicht war vfft mein wohlluſt-garten,

Den ſelbſt Cupido hat mit eigner hand beſtellt,
Hier ſah ich allererſt die wunder dieſer welt,

Wie lieb und anmuth ſich auf deinen wangen paarten.
Mein ſonnenlicht ward nie bedeckt in finſterniſſen,

Der himmel zog ſich ſtete mit lichten farben an,
Und was die feder meht aus ſchmertz hier ſchreiben kan,

Das wird Arminde ſeibſt aus meinem weſen ſchlieſſen.
Nun aber hat die uſt auf einmalſich geendet,

Maimn wohlergebn iſt hin, diet fteude keunt mich nicht,

Ich merckt wie mein hertz vor trauren faſt zerbricht,
Und wie ſich aller troſt von meiner ſetlen wendet:
Es ſcheint, ich ſoll nicht mehr in wohlluſt-flammen brennen

Jch
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Jch ſpure nichts als angſt und ſchwartze trauet. nacht,
Und was mir noch zur zeit den groſten kummer macht,

Jſt, daß ich mich nun ſoll von meiner ſeelen trennen.
So zeigt der himmel mir vor fonnen itzt eemeten,

Die mit verſtelltem glant und bleichgefaunbten ſchein,
Vor ſuſſes wohlergehn mir lauter unfell draun,

Und ſtibſt gefliſſen ſind, mein leben mir zu todten.

Mein roſen-garten will zu dornen ſich verkehren,
Der himmel ſchenckt mun ſeldſt vergallten wermuth ein,

Er will mir nichts als gall und eslöquinten ſtreun:
Es ſcheiunt, ich ſoll mich ſelbſt in angſt uad vtin verzehren.
Wiewol es muß ſo ſeyn, dis ſind die martel,wochen,

Da mir der kummer-koch iein brodt mit augſt vermengt,
Da er vor nectar mich mit heiſſeun thrauen tranckt,

Und meine freuden hat mit jammer unterkrochen.
Arminde! denck es ſeibſt, ich muß vor leyd vergehen,

Du diſt mein ſonnen licht, ich bin dein monden ſchein,
Wisr kan der mond doch nun ohn ſeine ſonne ſeyn?

Wie muj er nicht erblaſit ohn ihre ſtrahlen ſtehen?
Gewiß mein paradieß wird itzt zur folter-holen,

Das gucke ſturtzet mich zu ſeinem ſtoltzen fun,
Vetrachte dieſe pein, die ich empfinden muß,

Erwege doch dit angſt und marter meiuer ſetelen,

Die feder iſt ju ſchwach mein leiden vorzuſtellen,
Die dinte wird mir ſelbſt von vielen thranen bleich,

An freuden bin ich arm, an jammeraber reich,
Jndem die noth mir will hettz, ſtel und geiſt vergallen.

Arminde! ſchonſtes bild! ſoll ich nun von dir jiehen,
Soll ich betrubt vollzichn des groſſen himmels ſchluß,

Dem auch die gautze welt geiwungen folgen muß;
So wird nur lanter angſt in meinen adern geuhen.
Wiemol ich muß dich doch, Mein engel! itzt verlaſſen.

IJch muß, ob wolt ich unicht, ohn deine ſonne ſtehn,

Jch ſoll aus Eden itzt in durre felder gehn,
Es will Aegpptens nacht mit ſchrecken mich umfaſſen.

Jch muß auf ewig ſchon die ſtrengen faſten halten.
Mir wird ein ieder tag ein ſchwattzer ſonntag ſepn,
Es ſtellt kein freudenfeſt ſich feruer bey mir ein,

Die
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unii Die wehmuth heiſtmein hertz auch vor der zeit erkalten.

Jh

u Gewiß kein amber wud ohn deinen mund mir ſchmecken,

J Kein garten wird nir mehr ohn deine wangen bluhn,
m Uund wann der ſonnen-gläntz mir noch ſo prachtig ſchien,mil
J Zeigt er mur ohne dich doch unichts als trauerdecken.

Genug, Arminde! ſchau noch an die letzten jeilen,
Die meiue treue fauſt zu deinen fuſſen legt,J

Schau wie die wehmuth ſich in alleu ſylben regt,
J Und wie ſie voller ſchmertz ju deinen handen eilen.

J raſt du noch einen ſtrahl der gnadrn auf ſie ſchieſſen,
J Und wird dein armer knecht durch einen kuß begluckt,

J So glaube, daß mein hertz in etwas wird erquickt,

Sonnet.OJ

E J Andere klage der Venus uber den
tod Adonis.J

Ach weh Ach ewig weh! mein leben das iſt tod!

mi Die ſeeit, meine ſeel, Adonis, iſt erblaſſet,n Ach! daß mich nicht zugleich des ſchickſals rath gefaſſet!

O herber ſternen-ſchluß! O unerhorte noth!
Weg, was ich ſouſt geliebt! weg, was ich ſouſt gebot!

Es iſt durchaus geſchehn! ich bin mir ſelhſt verhaſſet,
Jch ruf euch gotter an, wie daß ihr mich verlaſſet?

Euch, ſag ich, ruff ich an, und mir jum hohu und ſpott.ni Verflucht ſey dieſes thier, das meinen ſchatz zerritzet,

J

114 Geſegntt dieſer platz! der durch ſein dlut beſprutzet,

tuf Aus dieſem rothen ſafft ſoll blůhn die Anemoue,
Lin Das grabmal bau ich hier, das ſoll ihm heilig ſeyn

So lauge leichten wird der goldnen ſonnen ſchein.

inn HirIJ
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Hirten-gedichte.

Olis nachſt ein ſchoner tag den himmei ausgeklaret,
und neuen ſonnenſchein dem truben feld beſcheret

Jſt, wo der Guttalus ſein gelbes ufer ttänckt,
Und um das roſenthal die breiten armen ſchwenckt,

Der ſchafer Tityrus zu ſeinem Danton kommen,
Und haben platz und raum bey cinem baum genommen,

Die gurtel aufgeldſt, die taſchen abgelegt,

Sich in das gras geſtrerkt, wie ſonſt ein hirte pflegt,
Drauf ihte noth geklagt, wie ſie die liebe fraße,
Und wie tin nagend wurm in ihrem hertzen ſaße;

Daß weder neid noch zeit veranderte die pein,

Und daß die liebe muſt als ſtroh und feuer ſehn.
Biß endlich Tithrus der liebſten ſchonheit preiſie,
Wie ſeine Galathee ſich ſo gebehroend weiſte,

Ais irgend eine mag. Der Damon ſprach, gar wohl!
Wir ſtretiten durch cin lied, wer ſeine loben ſoll.

Und drauf ſprach Tityrus: Deo fruhlings roſen bleichen,
Der ſommer muß dem herbſt, der herbſt dem winter weichen,

Die nacht verhullt den tag; nur deiner augen licht,
OSchonſte Galather! vergeht und ſchwartzt ſich nicht.

Kein apfel farbt ſich ſo, als lippen mund und waugen,
Der ſchnee hat fich zugleich an hals und bruſt gehangen,

Und ob des winters frofi dem baum die blatter raubt,
Eo iſt der glieder May mit krantzen doch belaubt.

Damon.
Die ſchone Chloris iſt mein' andre morgenrothe,

Geht, ob ihr angeſicht nicht alle blumen todte,
Gie iſt mein weſten-wind, denmich beleben kan,
Gie eine königin, und ich ihr unterthan.

Die ſchwartzgeſlochtue haar gleiſt ſchoner als die raben,
Und luſt und liebe will bey ihr die wohnung haben,

Die erdbeer iſt nicht roth vor ihrer lippen ſchein,
Die bruſte reiffen ſo, wie trauden voller wein.

Tityrus.
Wie junge pfirſchbaum bluhn, ſo lacht der Galatheen
Liebreichts angeſicht, und wo ſie komnmt zu gehen,

Da

—n—
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Da ſpruſſen roſen auf. Die milch iſt nicht ſo rein,
Als ihre klare tahn und weiſſen hrufie ſeyn.

Waeofft zweh kurſchen ſich an einen ſtengel hengen,
So ſieht man auch die brun ſich ſo ergetzlich mengen,

Urd ſind iwey rehen gleich, die in den liljen gehn,
Zwey bergen, die bedeckt mit ſchwanenfederu ſtehn.

Damon.
Ein blumenreicher lentz wachſt auf der Chloris hruſten,
Man ſieht auf thrar ſchooß, der Liebe tauben niſten,

So ſuß als honig ſchmeckt, noch fuſſer iſt ihr mund,
Was miehr mein lieben giebt, iſt auch den ſternen kund,

Wenn bey verſchwiegner nacht der monden uns geſchienen,
Und ich mein ſeib gefuhrt in den bethaulem g'unen.

Wie mancher ſuſſer kuß hat mich entzuckt gemacht,
Ich habe nicht nach hauß, noch an mein vieh gedacht.

Tityrus.Die muſeateller-birn ſchmeckt nimmermehr ſo ſuſſe,

Als meiner Galarhe frey ausgelaſſne kuſſe.
Jch mag nicht houigſeim, nicht fetten rohm, nicht ſon,

Jhr milder lippen-moſt vergnugt mein lieben ſchon.

Jch habe nechſt im wald ein haſel-huhn gefangen.
Das bring ich zum geſchenck, und wenn der herbſt vergangen,

So leſ' ich von der heerd das beſte ſchaf ihr aus,
Und crone ſie und mich mit einem grunen ſtrauß.

Damon.
Ein ander mag auf ſchaf und volle heerden pochen;

Zwen turteltaubeiein, ſo neulich ausgekrochen,
Sind mein geſchenck und gab, mehr reichthum mangelt mir,
Doch Chloris iſt vergugt, mohh ſchatz iſt ihre zier,

Jch bin ihr höchſtes gut, der armſte von den hirten,
Der reichſt an lieb und gunſt, die aufgewachſne myrthen,

So nechſt am hofe ſtehn, ſind Chloris auch geweiht,
Biß daß ihr ewig haar der braut-krautz uns bereit.

Titytus.
Mein himmel, Galathee! ihr' augen, meine ſonnen;

Jhr haar ein goldnes nttz, das Cypripor geſponnen,

J
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Dite lippen von corall, der halß von helffen-bein,
Die bruſte klar wie ſchlehr, der bauch von marmelſtein,

Sticht alle zitrath hin. Noch keine ſchaferinnen
Sind, welche, Galathee! dir ieiahls gleichen konnen.

Zudem, damit du ſiehſt,daß ich kein bettler bin,
So nimm zum brautgeſchenck den goldnen gurtel hiu,

Damon.
Mein kleinod, das ich geb, iſt Chloris! nur mein hertze,
Und eine treue ſeel, des leibes opffer-kertze,

An reichthum bin ich arm, an armuth bin ich reich.
Ob ſchon dein angeſicht nicht ſounn und himmel gleich,

So hab ich doch bey dir, was ich geliebt, gefunden,

Die treue redligkeit hat mich vielmehr verbunden,
Als theurer ketten gold; und reiner liebe ſinn

Jſt uber geld und welt ein prachtiger gewinn.
Eo wareu ſie eutbranut faſt gar auf ſcheltwort kommen,
Biß unterdeß die ſoun im himmel abgenommen,

Und dicker rauch und dampff aus ihren hutten gieng,
Daß endlich Tityhre ſo anzureden fieng:

Mein Damon gute nacht, ein jeder lobt die ſeine,
Und wer von liebe brennt, der liebet ſtock und ſteine;

Doch trennt die liebe nicht der freundſchafft altes band,
Ich bleibe Galathen, du Chlorie zugewandt.

Uber die Unempfindlichkeit.

ĩ.

Renuht euch immer, wie ihr wollt,
Viel tauſend ſeelen zu befiegen,

Schmuckt euch mit muſcheln und mit golb,
Und laßt die blunten haare fliegen;

Dieß, was mich inniglich erfreut

Das iſt die unempfindlichkeit.

2.Bedient euch aller klugen liſt,
Und ſucht hervor die ſchlimmſten ſtuce,

Bofm. w. Ill. Theil. E Mein
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Mein geiſt, der unbeweglich iſt,

Der achtet keiner liebes-blicke
Dieß,was ihn inniglich erfreut,
Das iſt die unempfindligkeit.

3.Sucht, eure ſchonheit, die euch ziert,
Mit vielemuuſatz zu vermehren;

Mein hertz wird dennoch nicht geruhrt,

Jhr kont es warlich nicht bethoren,
Denn dieſes, was mich hochſt erfreut,

Das iſt die unempfindligkeit.
4.

Sagt viel von der gewiſſen guuſt,

Womit ihr eurem knecht gewogen;
Jch achte doch nicht ſoichen duuſt,

Die wortt haben offt betrogen.
Wohl dem, der ſich mit mir erfreut,
Und lobt die unempfindligkeit!

Antwort darauf.
J.

ſgzeht immerhin, ihr rauhen ſeelen?
 Die ihr kein zartes lieben acht,
Geht in die abgelegnen hölen,

Und liebt die einſamkeit der nacht,
Die ſtets mit neuen ſchrecken draut;
Ich lobe die empfindlichkeit.

2.
Jhr haßt die augenehmen blicke,

Die ein getreues hertze giebt,
Und haltet das vor eine tucke,

Wenn jemand euer ſchmeicheln liebt;
Allein ich ſchick mich in die zeit,
Und lobe die empfindljgktit.

3 Jhr
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3.Jhr mogt in einer wuſten leben,
Wo nichts als harte ſteine ſind,

Jch aber will die gunſt erheben,
Die man ber ſchonen ſtelen findt.

Bedeuch iſt nur verdruß und ſireit;

Ich lobe die empfindligkeit.

4.
Jch ſeh die engliſchen geſichtet

Mit lieb' und ehrerdietung au,
Dieweil der ſtrahl holdſeel'ger lichter

Mir hertz und augeun feſſeln kan.
Ein kuß verſuſſet alles leid:
Drum lob ich die empfindligkeit.

ESxchouſte! die betrubten ftundet/

QAaich von dir ſcheiden ſoll,
Haben ſich nun eingefunden,

Und ich ſprech itzt: Lebe wöhl!
Doch verſichre dich darneben,

Nichts iſt auf der gantzen welt,
So mir mehr als du, Mein leben!

Jn dem hertzen wohlgefallt.

2.
Wenn gleich andre ſtets falliren

Und nicht halten ihre treu/
Will ich doch den denckſpruch fuhren,

Daß ich recht beſtandig ſey.
Nichti ſoll meine uebe trennen,

Die auf dich allein gericht,
Und mein hertz wird ewig brennen

Gegen dich, Vollkommnes licht!

7

E 2 3. Deine:



66 Verliebte Gedichte.
J.

Deiner augen holde blicke,
Die dein treuer knecht genieſt,

Propheceyn mir ſolches glucke,/
Welcher hochſt vollkommen iſt;

Und der purpur deiner wangen,
Der mit liljen ſich vermengt,

Nacht mir hoffnung und verlangen,
Weil mein ſinn auf dich gelenckt.

4.
Epar' indeſſen deine thrauen,

Weil ſie itzt vergebens ſind,
Deun hier hilfft kein bittres ſehnen.

Jch muß fort, Geliebtes kind!
Schau, diß iſt des himmelt wille,

Dem ich muß gehorſam ſeyn,
Darum ſchleuß mich in der fiille

Nur in dein gedachtuis ein.

Wiederkunfft.
I.

9lch! welch ungemeines glucke
EStrahlet mich von ueuem an!

Das ich die getreuen blicke
Meiner ſchonen ſehen kan.

O du langſtgewunſchte ſtunde,
Und du angenechmer tag?

Dem ich mit gerechtem grunde

Preiß und lob ertheilen mag.
2.

Komm, Lenora! komm', Mein leben?
Weil der himmel uns geneigt,

vaß uns in vergnugung ſchweben,

Die aus reinen hertzen ſteigt.

Giehl
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Sieh! die zeiten ſind vergaugen,

Unſer kummer wird geſtillt,
Und das ſehnliche verlangen

Vird zu unſrer luſt erfullt.

3.
Laß mich nun die frucht genieſſen,

Go die liebe mir verſpricht,
Laß mich mund und augen kuſſeun,

Weisg're mir nur ſolches nicht
Jſt mir doch in fremden landen,

Wo ich dich nicht konte ſehn,
Von den ſchweren liebes banden

Tauſendfaches leid geſchehu.

4.
Craue dem, wat ich dir ſage,

Und bediene dich der zeit,
Es gehoret auf die klage

Troſtung und zufriedenheit.
ESuch uns beyde zu vergnugen,

Weil wir itzo gantz allein,
Denn die liebe will verſchwiegen

Und doch auch getrieben ſeyn.

 ô

Celadons klagebrief an Lenoren,
als er wider willen ihre converſation eine

zeitlang meiden muſte.

Cenore! dieſes iſt das allererſte ſchreiben,
Das dir, Vollkommnes kind! dein treuer diener ſchickt

Geit dem er muß entferut von deinem antlitz bleiben,
Und um und neben ſich nichts als verdruß erblickt.

Ach glaube, wo du kanſt die ſinnen auf mich lencken,
Und wo mein name noch in deinen ohren klingt,

Daf nichts, als herbes leid und tauſendfaches kraucken,
Jn mein gequaltes hertz mit vollem hauffen dringt.

Ez IJch
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—n r t—Jch ſtehe gantz betrubt, die augen voller thrauen,

Das hertze bebet mir in der beklammten bruſt,
Die freude wandelt ſich in ungemeines ſehnen,

IJch ſchmecke gall und gifft ſtait der gehofften luft,
Ach armſter! ſag' ich offt, wo biſt du hingerathen?

Wie wird es weiter hin um deine ſache ſtehn?
Denn das verhangnis ſucht, (o uncihörte thaten!)

Mit dir verſtofſfenem recht grauſam umiugehn.
Ach ſchwacher! magſt du wol dem himmel widerſtreben,

Der donner-wetter laßt zu deiner qual ausziehn?
Wer kau mich aus der angſt, aus dieſem kummer heben?

Ach weh mir, daß ich itzt ſo gar verlaſſen bin!
Dies fiud Galantes kind! die trautigtn gedancken,

Mit denen fich mein geiſt faſt unaufnoörlich plugt;
Doch darff ich gltichwol nicht mit meinem unſtern zancken,

Es wird mir aller troſt von ſelbigem verſagt.
Gedenck ich nun zuruck an dieß, was ſchon vergangen,

Und ſehe meinen ſtand mit naſſen augen an,
So werd' ich, glunb es nur, mit todes-furcht umfangen,

Weil niemund meinen ſchmertz vollkommen lindern kan.
Allein was muh' ich mich dir dieſes zu entdecken?

Dit worte ſtillen doch die vielen plagen nicht,
Und dieſer ſchlechte dlat wird dich vielleicht erſchrecken,

JJudem es ſonſt von nichts, als meinen ſeuffiern, ſpricht.
Ach Schonſte! ſolt' ich nur vor deinen knien liegen.

und mein gedeugter fuß in deinem zimmer ſtehn,
Eo wurdt deine gunſt mein elend bald beſiegen,

Und die verdrußlichkeit wie ſchuee und eiß vergehn.
Ein angenehmer blick wurd' alle pein verſuſſen,

Die mich beh ſolchem weh matt und entkrafftet macht,
Und alſo wurd' ich denn vor dir geſtehen muſſen,

Daß die vertrauligkeit mich zur geneſung bracht.
Ach! aber, was ſind das vor ungereimte grillen,

Ach armer Celadon? was bildeſt du dir ein?
Niemand wird dir den wunſch, den du begehrſt, erfullen,

Und deine ſchone ſelbſt will unempfindlich ſehn.
Dieß blaſt die einſamkeit mir taglich in die ohren,

Und hauffet alfo ſtets den ubeigrofſen ſchmertz,

Es
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fbli ein weniges, ſo bin ch gantz verlohren,

Ja die verzweiffelung beſturmet ſeel und hertz.
Ach Schonſte! wilſt du nun die herbe pein vermindern,

ESo gieb mir zu verſtehn, daß du genadig ſeyſt:
Dein auge mund und hand kan alle plagen lendern,

Jch lebe, wo du mich mit dieſem ambra ſpeißt.
Vo nicht, ſo werd' ich jwar in heiſſer angſt verderben,

Und das verhangnis raubt den ſeuffiern ihren lohn,
Doch bleib' ich, muß ich gleich gantz ohn verbrechen ſterben,

Auch in dem tode ſelbſt dein treutr Celadon

6

 Ñ

—Sieoe—

n E

Alsſie verreiſete.

Cliehſt du, Sonue! nut von hinuen,
 und entiithſt mir deinen ſchtin?
Ach! was ſoll ich itzt deginnen,

Da ich ohne dich muß ſeyn?
Wohin ſoll ich mich doch wenden,

Denn du giebſt den letzten blick;
Geh' ich doch in allen enden

Nichts als lauter ungeluck

S

n

2.
Ach mit war vor falſchem grunde

FLaſt der himmel dieß geſchthn,
Daß ich die betrubte ſtunde

Deinet abſchieds muſſen ſehn.
Ach wie grauſam ſind die fterne!

Die ſich nur darauf bemuhn,
Dap mein leben in die ferne

Muß aus meinen augen ziehn.

3.
Weint demmach, ihr augenlieder!

Weint und hemmt die thranen nicht!
Deun die ſonut gehet nieder,

Und entiieht mir alles licht.

E 4 Nar
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Nur ein blutiger eomete

Bleibt am firmamente ſtehn,
Und mein lieblicher planett

Muß in bſt zeichen gehu.

4.
Nunmehr bin ich gantz verlaſſen,

Und im bochſten grad betrubt:
Wer kau alle ſeuffier faſſen,

Die das hertze von ſich giebt?
Augſt und ungemeines leiden

Halten meinen geiſt beſtrickt,
Weil ich das ſth von mir ſcheiden,

Das mir ſeel' und bruſt erquickt.

5.
Alle luſt wird mir vergallet,

Und ich achte keinen ſchertz,
Wer ſich frolich bey mir ſtellet,

Der vermehret meineun ſchmertz.
Jch mag nichts von freude wiſſen,

Denn ich bin voll hertzeleid:
Thranen will ich nur vergieſſen

Zu verkurtzung meiner zeit.

6.
Iſt nun iemand von den meinen

Der mir troſt ertheilen magn
Ach ſo helfft mir alle weinen,

Uder dieſen ungluckstag.
Aber du nimm, o mein leben!

Weil ich ſonſt nichts lieffern kan,)
Thranen, ſo ich dir gegeben,

Als mein letztes vpffer an.
c. 2

Der verlaſſene Liebhaber.
A0

GMeiner hoffnung blum iſt hin,
*»geint büten ſind erfroren,

Eeil
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Weil ich gant verlaſſen bin,

Und mein eigen hertz verlohren,
Das ſich vor zu der gelenckt,
Die es itzt mit ſich verſchenckt.

2.
Streuger himmel! hat dein ſpruch

Wider mich ſo hart getobet?
Wird dein ſegen mir zum fluch?

Echelt' ich, was ich vor gelobet?
Muß der vormals ſuſſe ſchein

Juzund gall und eßig ſeyn?

3.
Tragt ein fremder dieſes ein,

Was ich ehmals ausgefaet?
Wird die frucht von meiner pein

Nicht von mir ſelbſt abgemahet?
Wird diß, was ich ſelbſt geſteckt,
Durch ein' andre hand befleckt?

4
Fallt mein krantz von meinem haupt?

Wird mein lachen nichts als weinen?
Wird, wie ich bijher geglaubt,

Meine ſonue nicht mehr ſcheinen?
Wird, wo ich mich eh verbarg,
Meiner liebſten ſchoe, mein ſarg?

5.O! ſo ſeh nunmehr vergnugt,
Strenger himmel! ſey zufrieden!

Dieſer ſturm, der mich beſiegt,

Hat mich ſelbſt von mir geſchieden,
Und ich fuhle was mich ſchmertzt,
Daß ich alle ruh verſchertzt.

6.
Gey zufrieden, dieſer geiſt,

Der itzt dieſe welt geſegnet/

J

Es Thut
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Thut, was thn dein ausſpruch heift,

Der ihm allzeit hart begegnet.
Sey zu frieden! dieſer ſtreich
Machet mich den leichen gleich.

7.
Euſſe laute! vor mein troſt!

Brich in zwehmat tauſend ſtücke.

Weil mein ſtern zu ſehr erboſt,
Ged ich dir und meinem glucke,

Das mich hoffnunsgs-reich gemacht,

Jtzt auf ewig gute nacht.

8.
Heil'ger Phobus! dem ich offt

Meiner ſchmertzen laſt geklaget.

Dem ich, was mein geiſt gehofft,
Was mein geiſt mir vorgeſaget,

Was vor traume mich erſchreckt,
Durch ein traurig lied entdeckt.

9.
Nimm den grunen lorbeer-krantz,

Den du um mein haupt gewunden,
Als ich bey der Muſen tantz

Jm Parnaß mich eingefunden,
Nimm ihn wider von miran,
Weil ich nicht mehr fiugen kan,

10.Statt' der laute hor' ich hier
Duſtre todteneulen heulen,

Schivartzer flor iſt mein papier
Thranen ſind die blaſſen ztilen,

Da ich leſe, wann es blint:
Amaratuthe haft dich itzt.

1I1.
Amaranthe haßt mich itzt,

Amaranthe, vor mein leben!

Ach
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Ach ihr Gotter! wo ihr ſitzt,

Habt ihr mich ſo ubergeben?
Seht ihr den, der nichts gethan,
Mit ſo harten ſtrafen an?

12.

Amaranthe! die ich nicht
Do gleich untreu haſſen werde,

Echeine noch mit deinem licht,

Aendre meinen ſitz die erde,
Wirff noch einmal einen ſtrahl

Hier auf dieſem todtenſaal.

13.
Thyrfit, der bey tag und nacht

Mehr vor dein' als ſeine heerden
Mit dem groſten fleiß gewacht,

Muß den todten ahnlich werden;
Thyrſis, der dir gar zu treu,
Tragt vor ſeinem leben ſcheu,

14.
Er verlangt zuletzt von dir

Nicht ein heiſſes liebesſehnen,
Nicht ein denckmal von porphyr,

Eondern nur ein wenig thranen.
Strtu dem, den ſein ende ruft,
Wag von blumen auf die gruft.

15.
Lebe wohl! mein Polydor

Unter deinem ſchatten lieget,
Der mit dem, was ich verlohr,

Seiner flammen brunſt vergnuget:
Nimm ihn mehr als mich in acht/
Amaranthe! gute uacht!
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Acch hab' ein wort geredt: Mein kind! ich liebe dich,
Dund biſt du mir geneigt, ſo dencke nur an mich;

Doch wennu du deucken wilſt, ſo fang es heimlich au,
Daß nietmand auſſer uns die luſt verſtehren kan.

Die liebe will annoch bey uns verſchwiegen ſehn,
Drum ſchleuß die beſte luſt in deinem hertzen ein:
Und iſt es dir ein ernfi, daß ich dir dienen ſoll?
So braucht es ſchlechte muh; nur lieb und ſchweige wohl!

Die welt iſt viel zu ſchlau, ich traue keiner wand,
Darum ſo bieibe nur von auſſen unbekant.
Begehre keinen blick und ktinen liebes-gruß,
Eo lang ich ingeheim der leute ſpotten muß.

Die wachen ſind beſtellt, und wollen etwar ſehn;
Doch ihnen zum verdruß ſoll nicht ein blick geſchehu:
Genug, daß du, Mem kind! ſo weit verſichert biſt,
Duß die zuſammenkunfft nicht hoch von nothen iſt.

Vielleicht erſcheinet bald der angenehme tag,
Daß mein verborgner-finn ſich recht erkluren mag
Da wird die ſchone luſt, als wie der ſonnenſchein,
Der auf den regen folgt, verdoppelt lieblich ſeyn.

Indeſſen laß mich noch in meiner einſamkeit,
und halte neben mir die kurtze faſtenzeit.
Soll ich gleich itzo nicht in deinen armen ruhn,
Will ich doch meiue pflicht in den gedaucken thun.

Zwey arien auf vorgegebne end
reime.

J.9ſqh fetle mich nur nicht ent wieder,/
Vollkommue gotlin, ſchonſiei kind!

Weil

αν,
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Wetl hertz und ſinnen, und die glieder,

Dir langkens gautz gewidmet ſind.
Kan ich dich gleich nicht gnug  ttheben—
Will ich doch dein gefangner 55 leben.
Dein kluger geiſt, dein thun und weſen—

Das meinen geiſt gebunden dielt.
Das macht much krunck, und nicht geneſeu,

Die glut nimmt zu, wird nicht geſtillt,
Da lieb und treu zuſammen  kampffen,
Und keiue kan die andre dampffen.

3.
Ich ſliehe nicht die werthen eiſen,

Ich ſuche keine ſicherheit,
Die ſuſſe knechtfchafft werd ich Preiſetn

Durch meine gautze lebens leit.
Jch achte weder ſchmertz noch

plagen,
Geduldig will ich alles —55* tragen.

4.
Ich will und mag nicht ſeyn meit etigen,

Nicht auders wird mir koumen ein,
Als wie ich kan mein lieben jeigen.

Wen nicht entzundt dein holder ſchein,
Der iß der groſie aller thoren,
Go irmals auf der welt gebohren.

5.
Nun, ſchne Flora! bleib gegruſſet,

Und glaube, daß dein ſelave a— Ê ziwar
Die feſſel fuhlet, aber kuſſe t,

Daß er ſchon laugſt der deine war,
Gein hertz gleicht wachs, nicht harten ſteinen,
Doch wird die freyheit nicht  beweinen.

Das



76 Verliebte Gedichte.

Das Gegentheil.
J.

Nu feſſelſt mich ſo leicht nicht
Vollkommne Flora, liebſtes

Nachdem die ſinnen und die

Des harten jochs entſchlag
Jch will dich nach verdienſt cetb—
Und dennoch ungebunden mn

2.
Zwar iſts gewiß, dein thun uud —5***

Das meinen geiſt gefangen —5—*
Hemmt ein'ger maſſen mein

Die glut iſt noch nicht recht
Doch will ich fie, v ſchweres
Mit hundert tauſend thranen

3.
Gehabt euch wohl! ihr ſchönen

Jch will euch in der Se—
Als pfander meiner knechtſchaft

Gie wahrte zwar nicht lange 5.*.—
Und fiel doch uuter andern
Mir armſten ſchwer genug zu

4.
Jtzt bin ich loß und foſt mein

Die freyheit ſtellt ſich wiedhr
Vernunfft, dir will ich danck

Dennu deiner ſtrahlen heller
Hat mich ſchon halb verlohrun
Jtzt gleichſam wieder neu

5.
Du aber, Flora! bleib —55.—

Und wiſſe, daß dein ſelave

Die augenehmen feſſel S
Mit denen er geſchloſſen

Doch will er lieber frey auf
Als eingeſchrenckt auf roſen

wieder,

kind!
glieder

ſind.
erheben,

leben.

weſen,

hielt,
geneſen,

geſtillt,
kampffen!
dampffen.

eiſen!
ſicherheit
preiſen:

zeit,/
plagen

trqgen.

eigen,

ein;
erieigen,

ſchein
thoren

gebohren.

gegruſſet,

iwar
huſſet,

war,
ſteinen
weinen.
1. Soll
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S—Da es keiner noch geendet,
Oder enden wird und kan.

Wie kein auge frey kan ſchauen

In das helle ſonnenlicht,
Alſo darff ſich niemand trauen

Zu betrachten dein geſicht.

2.
Deine augen find wey ſonnen,

Derer klarheit alles fallt,
Wo noch keiner iſt entronnen,

Der zu nah ſich bingeſtellt,
Derer krafft noch mehr den ſinnen

Ale den augen, ſchaden dringt,
Ja der ſonnen abgewinuen,

Weil die nicht ins hertze driugt.

3.
Soll ich armſier nur alleine

Gleichen einem ſtock und ſtein,

Da zu mwever ſonnen ſcheine

Dieſe welt noch viel zu klein?
Soll ich nicht von liebe brenuen,

Da ſonſt alles fuhlt den brand?
Goll ich mich denn ſelbſt nicht keunen

nnd mein ſchmertz ſeyn unerkaunt?

4.
Da ſich eugel dir ergeben,

Deine gaben halten hoch,
Dir zu dieuſte wollen leben,

Gucheu ſelbſt der liebe joch;
Denck, ob ſchwache menſchen konnen

Wider das verhangniß ſtehn,
Schlecht hin andern ihr btginnen,

Angrhort iu gruude gehn?
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L 5.
J Schau, ich lege dit zum fuſſen
J Meine treue, lieb, und mich!

in Du wirſt, Gottin! ſelbſt ſchon wiſſen,
Wat fur buſſe ſchicket ſich.ſſ Had' ich ſtrafe ja verdienet?

9 Zu verlaugen deine huld.
J So in diß die grofte ſchuld,

vl Daß ich mich zu frey erkuhnet
S

l
J.

J

SMein gluck entdeckt mir iwar, als wie von ferue,

—vBey ungeheurer nacht zwey helle ſterne,
Doch tragt mein ungluck ſchuld daran,

Daß ihr beliebter ſtrahl nicht voöllig wircken kan,

2.
Ach wenn die finſternis ſich ſchleunig trennte,

Daßs dieſes zwillings licht recht ſcheinen könte/
Wie wurde ſchnee und eif vergehn,

Rnb das betrubte feld in vollem wachsthum ſtehu.

3.
Doch die verzweifelung ſetzt dem vermogen

Des angenehmen ſcheins ſich gantz entgegen,

Und weiſt nur, daß ich dieß erkieſt,
Was, ob man es gleich wunſcht, nicht zu erlaugen iſt.

4.
Und was am arglſten iſt, ſo muß ich ſchweigen,

Jch darff mein ubel nicht den andern zeigen,
Vor dieſe ſchmertzen iſt kein rath,

Weil die verſchwitgenheit hier zu befehlen hat.

5.
T

Was der und jener ſagt, das mußz ich dencken,

un—— O ungemeine pein, o hertzens-krancken!

nnl Eo werd ich, wie ein brand, durch tigne glut vtrjthrt.
I Wo dieſes ſpiel noch langer wahrt,

Ach
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6.
Ach hatt' ich dieſen glantz, der iwar erquicket,

Und doch darbey verletzt, nur nicht erblicket;
So lebi' ich in vergnugter ruh,

Jtzt aber ſetzt mir furcht und hoffnung immer zu.

7.
Es bleibet ſchon darbey: dieß ſchone ſchimmern
Wurckt theils verborgne luſi, theiis auch bekuůmmern,

Und wird, wo nicht ein ſonueuſchein,
Zum wenigſten ein licht zu meiner baare ſeyn.

Die ſchlafende Roſette.

I.Eschlaft meine Gottin hier in irrdiſcher geſtalt,
unmd ruht daſelbſt, wo ich darff keine ruhe hoffen?

Jſt dieſer kleine platz ihr ſuſſer aufenthalt
JVon welcher Venus wird mit anmuth ubertroffen?

Gchlieſt dieſes bette
Die zarten glieder ein!
Und will Roſette
Auch ſchlafende hier angebetet ſeyn?

2.Ja ſchlaf! Holdſeeligſte! und aonne, daß ich dir
Den ſchuld'gen opffttdienſt, auch wenn du ſchlaffft, ablege;

Doch weil du gottlich din, ſo ſchaff auch daß hinfur
Kein argerlicher traum zu zorne dich bewege,
Die liebes-götter,
Zu denen man dich zehlt,
Gind keane ſpotter,
Wenn wider ſie von huenſchen wird gefehlt.

3.Wach' aber endlich auch von deinem ſchlafe auf/

Und jeige wachend dich ſo niedlich als im ſchlafe:
Doch nein! ſchlaf immerfort! des ſtren en himmeislauff

uGEchlieſt dir die augen ſeibſt den meinigen zur firafe;

Sofni. w. lil. Theil.
Und
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Und deine blicke
Die geben ju verſtehn,
Daß ich mtin glucke
Hinfort nicht, als nur ſchlafende ſoll ſehn.

J.

—So—Jch weiß doch, daß Clorimene
Eurem glantz die wage halt.

Hullet eure ſeitſemkeiten
Nur in flor und ziudel ein;

Sie, der iterat uuſter zeiten
Wird euch ſchon gewachſeu ſeyn.

2.
Jhr vergottertes geſichte

Nimmt der ſonuen ſelbſt den preiß,

Denn ſie ſtrahlt mit einem lichte,
Das von keinen flecken weiß.

Darum will, wie jeder ſpuret,
Sie der himmel uns entzithn,

Was den creyß der erden zieret,
Soll im ſternengarten bluhn.

3.
Ach geſchicht uns dieſer poſſen,

Den man unt ſchon langſt gedraut,
Hat der himmel dieß beſchloſſen,

So geſchicht es nur ars ueid,
Daß die welt, die dieſe ſchout

Zu bedienen allet wagt,
Mehr ugch einer Cioriment

Als nach tauſend ſternen fragt.

J.

9ſch ihr anmuthsloſen felder,
Die meiu fuß betreten kqn!

Und
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Und ihr ungeheuren walder!
Horet meine klagen an,

Die ich faſt zu ieder ſtunde

Bey euch niederlegen muß,
Weil die ſtoltze Roſtmunde

Mir nicht gonnet einen kug.

2.
Jhr vergottertes geſichte

Hat mich aus mir ſelbſt gebracht,
Denn ſie ſtrahlt mit einem lichte,

Das mich gantz entruckt gemacht,
Danneunher din ich beſlieffen

Jhr zu melden meine pein,
Vielleicht, weun fie es wird wiſſen,

Wild ſie mir genadig ſepn.

3.
Doch die hoffnung hat betrogen,

Und mein vorſatz iſt geſtort;
Roſemund' iſt nicht gewogen

Dem, der ſie ſo hoch verehrt.
Gie verlachet alle ſchmertzen,

Die in meiner bruſt entſtehu,
Und iſt froh in ihrem hertzen,

Wenn es mir muß ubel gehn.

4

Weil mich nun nichte hilfft mein ſehnen
Und die mub vergebens iſt,

Ach ſo fliedt ihr nilden thranen!
Die mein auge von ſich gieſt;

Fließt! ich will euch gar nicht ſparen,
Und bejeugt durch euren fluß,

Dab ich in den beſten jahren

Gantz unſchuldig ſterbeu muß.
J

Wenn ich aber dieſes leben

Jn ſo unerpörter noth

ß 2 Willig
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Willig werdt von mir geben

Als ein opffer vor den tod,
Sollen feld-und walder ſprechen.

Daß mir unrecht ſey geſchehn,
Und der himmel wird es rachen,

Weil er ſelbſt mein leid geſehn.

6.
Geh' indeſſen, Roſemunde!

Geh' auf einer roſenbahn!
Es kommt doch wol eine ſtunde,

Die den hochmuth ſturtzen kan.
Wird dein wangenfeld erblaſſen:

Geht die ſchonheit endlich ein;
D ſo wird dich teder haſſen,

Und ein kuß ſehr theuer ſeyn.

Die bewachte Schonheit.

Eſt der garten gleich verſchloſſen,
D Woo die gotterfruchte ſepnq

Oucke dennoch ich zum poſſen
Zum ſtackete noch hiuein.

Ob ihn thur und riegel ſchlieſſen;
Will ich doch noch was genieſſen.

2.
Dieß, woraus vergnugen quillet,

Kan auch eine roſe ſeyn,
Eo ſich noch in knoſpen hullet,

Roſen, ſo an ſonnenſcheii
Jhre welcke blatter breiten,
Konnen ſchlechte luſt bepeiten.

3.
Jſt mit gittern ſie umfangen,

Will ich mich doch noch bemuhn,

Sit
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Gie durchs gitter zu erlangen;

Lilgen, die nicht ieden bluhn,
Werden nutt mehr luſt beſchaut,
Als was ieder bauer baut.

4.
Ja winn dieſen gottergarten

Hereules ſchon ſelbſt hewahrt,
Kan mans doch ſo bund noch karten,

Wenn die muh nicht wird geſpart,
Daß, trotz allem widerſprechen!
Jch kan ſeine fruchte brechen.

5.
Er wird ja nicht aller enden

Mit gleich grofſem eyſer ſtehn;
Wird erſſich zur rechten wenden,

Will ich auf die lincke gehu.
Will er denn von hinten wachen,

Will ich ſeiner forue lacheun.
t 6.

Jſ der garten ſchon verſchloſſen,

e

Wo nur meine roſe ſteht;
Wart' ich dennvch unverdroſſen,

Biß der huter ſich vergeht,
Der mich noch wird laſſen muſſen

Jhren hohen purpur kuſſen.

v

Quidjuvat aſpecus, ſi nom conce-
ditur uſus.

1.
nglucklichs gluek! ich ſeh der ſchonheit ſonne/
 Die auf mein hertz die liebesſaten ftreut;

Doch roſen blühn nicht nach verlangter wonne,
Weil neid und haß die wurtzelung verbeut.
Die ſonn iſt ſchon und zeigt verpurpurt ſich,

Ach aber ach! ſie iſt nicht ſchon vor mich!

83 2. Die
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2.

Die ſchöne gluth, die aus den augen blitzet,

Woraus die lteb' ihr goldne faden ſpinnt,
Hat dieſe bruſt verwundet und zerritzet,
Daß noch mein hertz von jammerthranen rinnt:
Dit augen zwar ſind ſchon und heitern ſich,
Ach aber ach! fie ſind nicht ſchon vor mich!

3.Das reine feld der nie befleckten wangen,

Wo liiz' und ſchnee in ſchonheits-roſen liegt,
Kan doppelt ſchon mit milch und blute praugetn,
Dieweil ihr glantz der ſonnen licht beſiegt,
Die waugen ſind ſehr ſchon und furben ſich,
Ach aber ach! ſie ſind nicht ſchon vor mich.

4.
Die lippen ſeyn die pforten von corallen,

Der tempel, wo die ſeelen opfern gehn,
Ja das aitar, worauf die ſeufzer falten/
Wenn ſeel und ſeel in naher bindnuß ſtehn,
Der mund-rubin iſt ſchon und rothet ſich,
Ach aber ach! er iſt nicht ſchon vor mich.

J. 3Die arme ſind als marmel aniuſchauen,
Die ſich aus ſchnee und alabaſter ziehn,
Der hande paar ſind recht narciſfen-auen,
Worauf man ſievt der adern turckis bluhn,
Die ſchonheit ruhrt in allen gliedern ſich,
Ach aber ach! fie iſt nicht ſchon vor mich.

6.
Go martert man mit ſuſſen grauſamkeiten/
Wenn man, was ſcthon, nicht ſicher lieben darf,

So kan man uns in roſengarte leiten,
Der dornen heer ilt aber viel zu ſcharf.
Ich ſeuffi umſonft; du biſt zwar ſchon vor dich
Mein engel! ach! nicht aber ſchon vor mich.

7un Die
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7.

Die groſte pein iſt, flammen zu verdecken,
Und trocken in dem regen ſtehn,
Die liebe kan mich aus der ruh erwecken,
Sie heiſſet mich an ſchwere foltern gehn,
Ach tod! mein artzt, komm und erbarme dich,
D nodu allein biſt nur noch ſchon vor mich

J.

GMarindgen hat ein ſolches hertze,
V ads allen unoch delieben kan/
Gie ſteht im eruſt und auch im ſchertze

Der compagnie uicht ubel an.
Und wenn mich ſouſten nichts vertreibet/
So bleib' ich gerne, wo ſit bleibtt.

2.Gie hat zwar alljeit ihres gleichen,

Und iſt die allerſchonſte nicht.
Sie wird auch keinen ruhm erreichen

Durch ihr beliebtes angeſicht;
Doch lieb ich ihren ſchonen ſinn,

Daß ich mit ihr zu frieden bin.

3.
Nurr dieſes will mir nicht gefallen,

Wenn ich ein wenig hofllich thu,
So lacht das loſe kind zu allen,

Und denckt im hertzen wohl darzu:
Ein menſch, der ſoiche worte giebt,

Der ſep ohnfehibar techt verliebt.

4.
Ach ſtich dich nicht in meine liebe,

Furwahr es iſt gefahr dabey,
Went miir das waſſer auſſen bliebe,

So breuute mir das hertz eutiweh.
Nun kenn ich auch den rechten geiſt,

Der mich ſo ſehr im leibe reißt.

F 4 j. Ach
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5.Ach nein! es muß mir beſſer kommen,

Jch habe mich der loffeley
Nur aus gewohnheit angenommen,

Darum erhalt ich mich dabey.
Und leid es gerne, wenn ein kind
Mir eint freundlichkeit vergonnt.

6.Jch nehm es leichtlich an, und wandre
Mit einem durch die gantze ſtadt,

Ein meuſch iſt warlich, wie das andre,

Wann man nur was zu ſpielen hat.
Doch kommt mit eine vors geſicht,
So uuß ich meine poſſen nicht.

7.Wiewol die magdgen ſind im hertzen,

Go viel ich ſchiieſſe, gleich alſo
Gie ſuchen ihre luſt im ſchertzen,

Und ſind von gantzer ſetie froh,
Wenn jemand ſeine pflicht erweiſtt,
Er mag auch heiſſeu wie er heiſt.

g.Marindgen! darff ich dieß bekennen,

Nun ſo gefallt mir ulles wohl.
Jch kan zwar nicht vor liebe brennen,

Jedoch wofern ich ſchertzen ſoll,
So will ich ſtets in dem geruhn,
Und dirs am allerliebſten thun.

Auf Ambrettens kuſſe.

J.
OMichts iſt, Ambrette! das wie liebe biudet,

Weil ihr magnet bie ſeelen zieht:
Ihr feld i nur, wo man vergnugung findet

Uno wo der anmuſh roſe bluhl.

Doch
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Doch kennt dein kuß noch fremde luft,
Die auch der anmuth ſelbu noch unbewuft.

2.
Es mus der lippen paar, das roſen heget,

Vom himmels-thau ſeibſt ſchwauger ſeyn,
Die luſt, die dich als amme ſeiber traget,

Fioßt dir ſonſt nichts als munna etins
Die biene ſelbſt, die honig macht,
Hat ihren zeug in deinen mund gebracht.

3.Wann gleich die liebe ſelbſt im ſarge lege,

Der anmuth thron war ziegel-grauß,
Wenn man die freudigkeit raumt, aus dem wege,

Und ſtohrte ihren thron und hauß;
Go wurde alle lieblichkeit
Durch einen kuß von dir ſeyn zubereit.

4.Drum wo du wilt vor mich vergnugung hegen;

So hulle ſie in kuſſe ein,
Und wenn dein geiſt ſich ſelbſt will ſchlafen legen,

Laß meinen mund die wiege ſeyn.
Wer will mit luſt nicht ſchlafen gehun,

Der vor ſich ſieht der wohlluſt botte ſtehut.

J.
Man muß ber deinem kuß wie eib zerflieſſen,

Und ohne krafft uud regung ſeyn,
Und wo du wilt noch inein verhangnig wiſfen,

So ſchließ ichs dieſen worten ein,
Daß alles mir nur ſey verdruß,
Weun es nicht ſchmeckt, Ambrette! wie dein kuß.

Klage eines verliebten magdgens.

1.
Miemand hat ſo ſchone ſitten

NAls der ebdle Lucius!

55 Nie
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Niemand geht mit engen tritten,

Und ſetzt nttter ſetinen fuß,
Daß ihn auch ein iedes kind
Auf der gaſſen lieb gewinut.

2.
Doch was hilfft das leere brenuen,

Und der liebegauckelſpiel,
Wenn er keine neiguug kennen

Und ſie nicht erwiedern will?
Wenn er dieſe, ſo ihn liebt,
Dem vertweifeln ubergiebt?

3.
Ach, ihr gotter dieſer erden?

Denen meine brunſt bekant,
Wenn ſoll ich erloſet werden

Von dem heiſſen liebesbrand?
Soll ich unter ſolcher ptin
Ewis unerquicket ſeyn?

4.
Aendert doch die harten ſinnen,

Die er von mir abgelenekt,
Daß er mich muf lieb gewinnen,

Weil ich ihm mein hertz geſchenckt,

Brechet ſeinen harten ſehluz,
Daß er mich doch lieben muß.

5.
Laſſet doch die treuen blicke

Und des angeſichtes ſchein,
Den ich taglich auf ihn ſchicke,

Nicht ſo gar vergebens ſeyn,
Eouſt erſteckt der rauhe ſchmertz

Eudlich das verſchmahte hertz.

ß.
Ach, ihr gotter! hort mein flehen,

Sehet meinen jammier an,
Laſſet doch den wunſch geſchehen,

Daß ich ihn umfangen kan;

Denn
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Denn ich muß und will allein
Nur von ihm gekuſſet ſeyu.

Auf ſchwartze augen.
Eschwartze augen find der zunder,
Der mich noch zu aſche macht.

Dieſes ſind die ſtärckſten blitzen,

Dit aus ſchwartzen wolcken gehn.
Was ſie kan noch mehr erhohn,
Jſt, daß ſie, gleich einem wunder,
Sonnen ſind und doch auch nacht.
GSchwarhee augen ſind der zunder,
Der mich noch zu aſche macht.

J.
9ſch ich lieb und muß verſchweigen

Dau, was meine ſeele diuckt,
Ich darff nicht mein feuer zeigen,

Weil die mißgunſt auf mich blickt.
Aepfeln in dem Paradieſe

Wohnen ja fiets ſchlangen bty?
Und du, treffliche Beliſe!

Biſt nicht von den widern frey.
2.Echick ich auch gleich von der ſeiten

Die verktohlne blicke hin,
Kan dirs doch nicht recht andeuten,

Wie ſthr ich verliebet bin.
Was ich thu, thu ich verſtohleu,

Durch verfiellung gluck und pein,
Denn in meinen liebes-kohlen

Darff kein funcklein feuer ſeyu.

3.
Mein geſicht kau zeuguiß geben,
Wies dem hertzen gehen muß,

Bleibt
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Bleibt meiu aug' an deinen kleben,

Klebt mein.hertze auch gewiß.
Dencke, wie mir ſey zu muthe,

IJch muß frieren, da mir heiß,
Feutr ſteckt in meinem blute,

Und muß kalter feyn als eiß.

4
Doch ich nehm um deinet willen

Gerne die verſtellung an,
Und beiwing mich jzu beſtillen,

Biß ich dich einft ſprechen kan.
Jch will mich in mir verſchlieſſen,

Dulten bevdes weh und wohl,
Bis daß du mich laſſeſt wiſſen,

Wir ich ferner lieben ſoll.

J

Ciebſtes ſtelgen! ſey zu frieden!

 WBinich itzt gleich manchen tag
Allzuweit von dir geſchieden,

Daß ich dich nicht ſehen mag:
Ey ſo glaube ſicherlich,
Meine ſeele denckt an dich?

2.
Alle ſeuffier, die ich laſſe,

Schick ich mit der botſchafft aus:
Jlieht doch auf die werthe ſtraffe,

Vor das angenehme hauß,

Und beſchreibet meinen ſinn,
Daß ich kranck vor liebe bin.

3.
Alſo, wenn ein ſanfftes windgen

Unter meine wangen geht,
Deuck ich, daß von deinem mundgen

Dieſt liebts-poſt entfitht.

11

4
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Weil ich mich vor jederman
Deiner treu verſichern kan.

4.
Num, Mein kind! was iſt dir bange?

Haben wir doch keine ſchuld;
Wird dir gleich die zeit was lauge:

Ey ſo warte mit geduld.
Denn das ende dieſer pein
Wird uns deſto lieber ſeyn.

9.
Denn ich will mit freuden brennen

Gegen dich, Mein liebſtes kind!
Und kein unfall ſoll uns trennen,

Biß wir gantz vergnuget ſind.

Ich bin dein, und du biſt mein:
Diß ſoll unſer jawort ſeyn.

6.
Unterdeſſen, Liebſtes leben!

Sey deßwegen nicht betrubt,
Lerne dich darein ergeben,

Weil dich meine ſeele liebt.
Denn was ich nicht ſehen kan,

Bet ich in gedancken an.

J

Aria.
J.

(Zzlaube nicht, dah ich dich haſſe,
 Obich ſchon nicht bey dir bin.
Ob ich dich gleich itzt verlaſſe;

Ehrt dich doch mein treuer ſinn;
Jch bekenn, es macht mir ſchmertzen,

Daß ich dich nicht ſehen kan;
Doch brenn ich in meinem hertzen

Dir eiu taglich opffer an.

JSolte
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2.

Solte wol mein geiſt dich krancken,
Der von deinem geiſte itbt?

Nein, die blume muß ſich lencken,

Da wo ihre ſonne ſchwebt.
Und ſo geh ich m geſttzen,

Die mir deme liebe ſchreibt,
Und weiß keine luft zu ſchatzen,

Die nicht dieſe quelle treibt.

3.
Keine zeit kan mich verbinden:

Keinem wechſel lauff ich zu.
Will ſich gleich was ſchones finden;

Stort es doch nicht meint ruh;
Ich bleib ewig dir gefangen,

Da ich meiuer liebe ziel
Mit vergnugen zu erlangen,

Unverandert hofftn will.

4.
Jtzo wunſch ich nur die ſtunden,

Dir zu jeigen meine treu.
Wie nicht meine brunſt verſchwunden,

Sondern recht verdoppelt ſey:
Wiliſt du mich nun bey dir wiſſen,

Um zu heilen meine pein,

Will ich ſtets vor deiuen fuſſon
Dein getreuer ſclave ſeyn.

An gygcpſilis.
J.

Oſch!Roſilis! wie wurd jch mich betruben!
—Wenu, Schonfte! nicht mein hertz bey dir geblieben;

Der leid iſt hier, die ſinnen ſind bey dir,
Uud du mein kind! Mein kindgenldiſt bey mir.
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2.
Ich ſehe noch den demant deiner ſtrahlen,

Und den rubin und purpur, ſo dich mahlen;
Ich ſpure noch die balſamirte lufft,
So offt mtin mund nach friſthem atbem rufft.

3.
Jch horte noch die holden amberworte/

So ich bekam von deiner purpur-pforte
Ich ſchmecke noch den fuſſen zuckerthau,
So ich genoß von deiner lippen au.

44
Ich ſpure noch das ſchmertze vermengte kuſſen.

Als ich, Mein kind! mich von dir ſcheiden muſſen;
Ich ſchiede zwar, bin aber noch bey dir,
und du, Mein kind! Meiun kindgen! biſt bey mir.

J.

MNein engel!gute nacht! der bimmel wille nicht goönnen,
 Dab wir noch eine zeit beyſammen leben konnen,

VWir muſſen, was er will, wir ſind in ſeiner macht;
Drum ſag ich noch einmal: Mein engel! gute nacht!

2.
Hatt ich dich nicht geſehn, ſo blieb ich ungequalet,

Ich dencke noch daran, wie du mich haſt entſeelet.
Meit engel! dencke doch, was kunfftig wird geſchthn:
O felſen-harter wunſch! hatt ich dich uicht geſehn!

3.
Ach deneke doch an mich! bin ich dir gleich entjvgen;

So bleib im hertzen mir doch allejeit gewogen!
Ich bin nicht, der ich bin, weun ich vergeſſe dich,
Mein allerſchonſtes kind! ich dencke doch an dich.

4.Jch ath nach oſten hin, und du erwehleſt norden,
Ach daß wir bepde doch ſo weit getrennet worden!

J
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Jch ſeuffie offtermals, und denck in meinem ſinn:

Leb du in Noden wohl; ich geh nach Oſten hin.

5.
Vergiß der freundſckafft nicht, lan dein hertz nicht erkalten.
Du kanſt ſie, wenn du wilt, durchtſthreiben ſchon erhalten.

Es bleibt mein treuer ſiun allzeit auf oich gericht,
Drum bitt ich, Schönſtes kind! vergiß der freundſchafft nicht.

G.
Mein hertze bieibt dir treu, ich will mich dir verſchreiben,
Daß ich in ewigkeit dein treuer freund will bleiben.

Was ſchadt abweſenheit? Jch ſey auch, wo ich ſey;
Go glaube ſicherlich, mein hertze bleibt dir treu.

7.
Bleib nur, wie ich, geſinnt; ſo bin ich ſchon zufrieden:

Ob gleich des himmels ſchluß uns beyde hat geſchiedeu.
Bleib mir abweſend hold, Mein allerſchonftes kind!
Ich dencke ſtets an dich, bleib nur, wie ich, geſinut.

8.
Der himmel ſchickts vielleicht, daß wir uns wieder ſehen,

Wer weiß, was hier und dort noch einmäl kan geſchehen.
Gluckſelig werd ich ſeyn, wenn ich den wunſch erreicht.
Mein hertze ſey getroſt, der himmel ſchickts vielleicht.

9.
Gieb mir den letzten kuß, der kan mich wieder laben,
Wenn leib und ſeele ſchon die krafft verlohren haben,

Und gantz erſtorben ſeyn, dieweii ich von dir muß,
Erquicke mich, Mein kind! gieb mir den letzten kuß.

I0.
Mein engel!gute nacht! was ſoll ich weiter ſchreibeu?
Laß mein gedachtniß nur in deinem hertzen breibzu,

Jch bleibe dir getreu, ſo lang mein hertze wacht,

Nnd ſage gantz betrubt: Mein engel! gute nacht?

1. Roſelle,
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J.

Moſelle, ſchonſtes licht!
oSo willſt du denn iu thranen gantz zerflieſſen?

Und will dein angeſicht
Von anders nichts als waſſer-perlen wiſſen

JBloß weil die zeit uns die gemeinſchafft trennt,
Und deinem kuecht ein auder bleiden nenut?

2.
Wird nicht der thranen macht

Die lieblichkeit der wangen gantzlich bleichen?

Wird nicht die roſen-pracht
Durch dieſes leid von deinen lippen weichen?

Ach ſtelle doch ſo herbes trauren ein,
Du weiſt/ der ſchiuß muß nun vollzogen ſeyn.

3.
Wer hat wohl je geliebt

An dem ſich nicht der himmel hat gerochen,

Daß er zuletzt betrubt
Hat Lebe wohl! und Gute nacht! geſprochen?

Doch dieſer riß greifft nur die glieder an,
Den ſeelen hat die trennung nichts gethan.

4.
Kan kein eandirter kuß

Nicht wie vorhin den heiſſen mund erquicken,

und will das ſtreuge muß
Den treuen leib aus drinen augen rucken;

Eoll doch mein geiſt um deine grentzen ſiehn,

Und nicht mit mir in ferne lande gehn.

5.Schau, wie mein auge will

Das thranenſaltz den deinen zugeſellen,
Weil das geſteckte ziel

Kein ſeuffier kau mit ſeinem winde fallen.
Weil dieſer ſchiuß, ſo mich verrtiſen heiſt,
Die ſand-uhr leer, die thort offen weift.

Zofm. wrlll. Theil. G 6. Man
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6.

Man vufft: das pferd kommt an,
Einteber freund will ſeinen abſchieb nehmen;

Ja was unur ſchreiten kan,
Will ueben mir ſich zum begleit bequemen,

Ein nedes ſchreht: Lyſander! lebi begluckt,
Bihß euch die gunſt des himmeis wiederſchickt!

Nun gute nacht! ich geh,
Wer weiß, wenn wir einander wieder ſprechen;

Doch glaube, daß ich ſteh
In lieb und treu, biß mir die augen brechen,

Biß daß man dir den ſterbe-kittel macht!
Noch einen kuß: Du eusel! gute nacht!

J.

Chr auen! bach und puſche!
D Du ſtille felderruh!
und auch ihr ſtummen fiſche!

Hort meiner freude zu.

2.
Jch ſaß vor wenig tagen

Bey meiner Cynthia,
Wa«s ich nur konte fragen,

War bey ihr alles ja.

3.
Jhr mund lag auf dem meinen,

Durch ſie ſelbſt angtelegt,
Und ihre bruſt ließ ſchtinen,

Was ſie verdorgen tragt.

4

Gie ſchloß mich gantz gebunden

In ihre armen tin:

Uch

—ç—ç————
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Ach daß der ſuſſen ſtunden J
Noch ſolten tauſend ſeyn!

5.
Gie ſtellte mir das kuſſen,

Und beſte lieben frey;
Doch niemand ſolte wiſſen,

Daß ich ihr liebſter ſeh.

G.
Dieß will ich euch vertrauen,

Jhr auen weit und breit!
Jhr aber muſſet ſchauen,

Daß ihr verſchwiegen ſepd.

7
Drum ſagt, was ich getrieben

Deu ſtummen felſen an:
Die groſte kunſt im lieben

Jſt, daß man ſchweigen kau.

Schonheit beſtehet in der Ein

bildung.
I

Xer eiteln ſchönheit unbeſtandZJht ein recht zweifelhafftes weſen,

Ein blick, ein blitz, ein tand:
Sie wird von dieſem auserleſen;

Von jenem aber gautz veracht:

Go daß nur blinder wahn die ſchonheit ſchone macht.

2.
Gie iſt vor dem, ſo ſie beſitzt,

Ein ungluckhafftes gluck voll ſchmertzen,
Und welchen ſir erhitzt,

Dem briugt ſie noth und tod zum hertzen.

G 2 Jbr

J



98 Verliebte Gedichte.
Ihr gluck iſt nichts als eitelkeit,
Und gleichwol wircket ſie ein weſentliches leid.

3*
Gie iſt zu ſchwach an rechter macht

Eiun hertz in liebe zu entzunden:

Jbr zwaug wird nur verlacht,
Und ſie muß wie ein rauch verſchwinden,

Wenn der verſehung ſtarcke krafft
Nicht in uns gegen ſie die ſtrege liebe ſchafft.

4.
Die ſchickung iſt es nur allein,

Durch die wir wilden angetrieben,
Daß wir der ſchoönheit ſchein

Eutweder haſſen oder lieben.

Und es ſteht nicht in unſer hand,
Woriu in uns der ſiun uud wille wird gewaudt.

5.
Des leibes und der guter jier,

Und daß ich kan in purpur lebtn,

Das alles iſt nur mir
Zu ſchwerer todes. pein gegeben. E

Weil mein geliebter mich nicht liebt,
Go iſt das lauter angſt, was mir der himmel giebt.

E. N.
J. 1Eso ſoll vernunfft und freyheit gantz verſchwinden?

Idbkhr ſchonen augen! thut gewait an mir;

Welch feuer, welche gluth will meine ſeel entzunden?

Es dringt durch marck und bein herfur.
Soll auch der leib in aſche ſich verwandein?
Ein holder engel wird ja nicht ſo grauſum handeln.

2.
Das iſt ein ſpiel von dir, du falſches glucke.

Was mir nicht werden kan, das itigſt du mir.

Du
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Du machft mir luſt und leyd in einem augenblicke,

Und qualeſt mich zur ungebuhr,
Was hiifft der ſchatz, bey welchem ſo viel drachen,

Die nicht zu zuhmen ſiud, mit hundert augen wachen?

J.

Es ſtund mir ſonſt das land der freuden offen,
Wo zucker wachſt, wo mi.ch und honig fleuſt.

Was ſoll die ſeele nun in dieſer wuſten hoffen,
Als was mich die verzweiffrung heiit?

Mein troſt laſt mich zu ſeiner luſt verderben,
Jch ſoll, iſt das erhort? im paradieſt ſterben.

4.
Jhr augen! lacht, lacht nur zu meinem leide,

Etgetzet eüch an meiner ſeelen quaal!
Jhr lippen! uennet nur mein klagen eure ſreude!

Du hertz, noch harter als ein ſtahl!
Magſt uber mich nur immer triumphiren:;

J

Gnug, daß ich meinen ſieg im tode werde ſpuren.

5.
Wolan, ich will durch mein verhangnie ſterben,

Die liebe wird mir eine ſchwindſucht ſeyn.
Ich werde nach und nach durch dieſes gifft verderben.

Ich ſauge ſolches taglich ein.
Jedoch du bleibſt mir ſtets ins hertz geſchrieben,
Drum werd ich meinen tod auch in der aſche lieben.

E. N.

Guciu! du ſchone ſtraſſe,

Wo lauter zucker-roſen dluhn,
Und wo mich zwey magnite niehn!

Denn wenn ich mich verfuhren laſſe,
Eo grußt nur dich miein froher fuß,
Daß ich dir manchen gaug des tages ſchencken miuß.

G 3 2. Hier
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2.

Hier ſcheinen zwey galante ſterne,
Ach wenn ihr wunderſchones licht
Durch die begluckten fenſter bricht,

ESo ſieht mein hertz den glantz von ferne,
Weran es ſich gewunſcht ergetzt,
Und dieſts luſt-revier vor einen himmel ſchatk.

3.Die pracht der ſchouen morgenroöthe

Kan nimmermehr ſo ſchone ſeyn,
Ats dieſer purpur-gleiche ſchein.

Und hemmt ein widriger eomete
Bißweilen den vergnugten lauff;
So geht doch dieſes paar dadurch viel ſchoutt auf.

4.
Wofern zwey Venusſterne waren,

Gewiß, ſo hatt ich langſt gedacht,
Als muſten ſe beh tag und nacht

Jn dieſe gaſſe nitderkehren.
Wiemol ſo macht der holde ſchein,
Daß ſie der ſchonheit nach zwey ſonnen muſfen ſeyn.

5.
Umfangt mich doch mit euren ftrahlen,
Erwarmet die verliebte bruſt.

Mein mund perſpricht, die ſuſſe luſt
Mit tauſend ku en zu bezahlen.

Mein hertz iſt war ein dunckel thal?

Doch in die kloffte fallt auch offt ein ſchöner ſtrahl?

6.
Wiewol ſo ftarcke ſonnenblitze,

Die doppelt auf die ſeele gehn,
Getrau ich mir nicht auszuſtehnm.

Empfind ich nur von einer hitze/
So macht ſie mir das hertz ſo heiß,
Daß ich vor ſolche glut gantz keine kuhlung weif.
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7Ich muß zum lichte meiner ſeelen,

Das mir vergnugte blicke ſchickt,
Und den verliebten geiſt erquickt,

Doch mit dir zeit nur eine wehlen.
Allein ſie ſind faſt gleicher krafft,
So dleibt mein blodes hertz iniwiſchen zweiffelhafft.

g.
Ach eiut laſt recht wunderſchone.

Zumal wenn das eutiuckte licht
Durch dtr geſchwattzten wolcken bricht,

Und dieſe uennt ſich:-23;
Doch lob ich den, der das erräth;
Dit allerſchonſte heißt: wie denn?

GE. N.
l.

Malt ein! wat qualſt du mich mit viel verliebten traumen?
 Erchlieſt mein vergnugen ſich in bloſſen ſchatten ein?
Ich greiffe nach der frucht an wunderſchönen baumen:

Wiewoi du inuß die luſt ein leerer fehlgriff ſeyn.

Mich deucht, ich kounẽ ſchon im paradieſe ſtehen,

Und muß durch uſtenen noch in der irre gehen.

 S2. 2Ich ſtille meinen dht Jn deinen ſchonen broten,

Allein des morgens konitnt der durſt mich doppelt at:
Mir iſt, als ob mich ſtetsdie fuſſen lippen kuſten;

Doch weun ich wachend bin, ſo hats ein traum gethan:
Laſt die entzuckung mich in deinen armen hangen:

So hab ich dennoch ſftuh das bette nur umfungen.

5*Jch klage meine noth, du horeſt meine klagen,

und ſprichſt mir lauter troſt mit holden augen zu.
Dein ſchoner mund befiehlt mein glucke nur zu wagen,

Se macht die hoffnung mir die augenehmſte ruh.

G4 Doch
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Doch wenn der ſchlaf vorbey, muß ſich die unruh mehren,
Und ſich der ſuſſe troſt faſt in verzweiflung kehren.

4.
Mir ſchenckt die dunckle nacht gewunſcht mein ander leben:

Mich blickt der helle tag dargegen neidiſch an.
Und meine ſeele muß ſich faſt dem tod ergeben:

Basmanda! ſiehe doch, was deine ſchonheit kan!
Darf mein verliebtes hertz gleich noch in hofnung ſtehen;
So muß ich doch aus furcht als wie tin ſchatten gehen.

Ach will ſich nicht einmal mein heiß verlaugen fugen?
Wann hemmt die ſtrudenſee den ungewiſſen lauff?

Wenn laſt das glucke doch mein hertz vor aucker litgen?
Wenn ſchlieſſet ſich gewunſcht der ſchone hafen auf?

Wird endiich maſt und ſchiff noch an den ſtrand getrieben?
Und ſoll ich lebenslaug in furcht und zweifel lieben?

6.
Basmanda! wilft du dich nicht uber mich erbarmen?

Jſt deine hrunſt von ertz? ſind deine lippen ſtahl?
Jch ſincke: Halt mich doch mit deinen ſchonen armen!

Ergetzeſt du dich ſelbſt an meiner liebts-qual? a
Doch kan ich durch den tod nur deine gunſt ermuben;
So bin ich ſchon vergnugt und will mit freuben ſterben.

7

Doch wo gerath ich hin? will ich auch wachend traumen?
Basmanda liebet mich. Die zeit und hoffnung wird,

Was unfre liebe ſtort, noch aus dem weoe raumet,
Jhr traume fahret fort und machet mich verirrt,

Was mich ein ſchatten laſt mit ſuſſer wohlluſt wiſſen,
Das hoff ich in der that und wachend noch zu kuſſen.

4*
O Grauſamkeit! wie daß mein treues hertz

Von liebesbrunſt muß ſeyn ſo hart gequalet?

O Un
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O uugemach? o unverdieunter ſchmertz!

Der m ine druſt von aller krafft entſeelet.
Nur, Venus!? du, du machſt mir dieſe pein,

du ſtahl und ſtein!

Ach laß doch ab, laß ab von dieſer plag,
Und halte nur zuruck die ſcharffen pfeile,

Gith, wie mein hertz ſich augſtet nacht und tag,

Wie es gefeſſelt liegt am liebes-feilt.
Ach andre bald, o Gottin! deinen ſinn,

ſonſt ſterd ich hin.

Du ſieheſt ja die angſt, ſo ſttts um mich,

J

Jch ſinge nichts, denn lauter ſterbe-lieder,
Was in der welt, was nur ereiguet ſich,

Des himmels ſchiuß ſteht ſelbſien mir zuwider,
Wat fuand ich an in ſolchtuncreutzes. weh?

acc ich vergeh!

Man dencke doch! des tages ſonuenſcheiu

Wird leider mir zur ſinſterniß gemachet,
Weil meines lichts ich muß beraubtt ſtyn,

Das hochſt vergnugt mich offters augelachet.
Ein ieder ſinn, der nur dahin gedenckt,

mein hertze krauckt,
t

2

Ach aber ach! nnun der tag verbracht,Mit ſeufftzen und nnkangftiichem verlangen,

Eo ſeh ich ſchon, wie die betrubte nacht

Mit tauſend ſorgen kommt heran gegangen,
Die mehret mir den jammier ohne zahl,

mit angſt und qual.

Auch hilfft es nicht, leg ich mich gleich zur ruh,
So qualet doch der falſchen traume menge,

Deu ſchwachen geiſt, ja auch den leib dariu,

Da wird dem hertzen alle welt zu enge,
Fur ungedult, wenn das, was ihm getraumt,

ſich gar nicht reimt.

G5 Oial—
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H falſche luſt! O unbeßandigkeit!

Dieß iſt alsdenn des geiſtes jammer-klage:
Wo ſoll ich hin? die falſch gemachte freub

Verdoppelt mir die unerhorte plage;
Drum nweuch mich doch nur einen!augeublick,

du rauhes gluck?

Ein krauckes hertz entgeht noch wol dem tod,
Wenns nur gttroſt dem artzte will bekennen,

Wuas ihm gebricht; ach aber! meine noth,

Die darff ich nicht fur fremden ohren nennen:
So kan mir daun auch nicht geholffen ſeyn.

H flille poin!
Der ſtarcke trauck, den du mir haſt gereicht,

O Venus! in durch marck und bein gedrungen:
Sich, wie metn haupt ſich ſchon zur erden neigt,

Der liebesgifft hat alle krafft bejwungen;
Jch bin ſchon hin, nur daß der geiſt noch ſchreyt!

O grauſamkeit!

J.

GRerthiſter engel lag dich lieben,
 Weil ichs doch nicht andern kan.
Schafft das lieben gleich betrüben,

Trifft es doch nicht iedermann:
Trauren briungt offt freuden zahren,
Gifft muß uns offt artzneh ſehn,
Unluſt muß uns luſt gebahren,
Wolcken bringen ſouuenſchtin. 9

2.Gchonſte ſchmiedin meiner kettent.
Gchau mein hertz in handen an,
Kan mich deine hand nicht retten
So die fteyheit binden kan?
Schau ich falle dir zu fuſſen,
Nimm die matten ſeufier hin,

caf
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Laß dein himmliſch antlitz kuſſen,
Ob ich gleich nur irrdiſch bin.

J.

Eich alt menſch von menſchen ſcheiden,
Und den trieb des geiſter fliehn,
Heiſt den leitſtern ſeiner freuden
Selbſt mit wolcken uberziehn.
Keinem will ich mich etgeben:
Jſt kein kluges ſeldgeſchrey;
Dencke, daß ein einſam leben
Nicht vor deine ſchonheit ſeh.

4.
Und ſo ſind ja deine roſen

Nur au lieben vorgeſtellt,
Keiner weil dit, liebiukoſen,
Der nicht.auch ins netze fallt;
Drum ſo hore doch mein klagen;
Du biſt ja kein kieſelſtein,
Und laß mir jur nachricht ſagen:
Ich will noch erhittlich ſeyn.

An die jungfern von hohem
Jſtande.

J—Was hilfft euch der pallaſt, der euch gebauet iſt,
Weun ihr der nachts allein im bettr ſchlafen muſt?

2.
Was hilfft euch das geſchlepp, indem euch viel begleiten;

Daß ihr bedienet ſeyd von vielen groſſen leuten,
Und daß ein irder euch vor eine gottin grußt,
Wenn ihr des nachts allein im bette ſchlafen tüt?

3.
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J.

LWas hilffts, daß ihr ſoviel mit gold und perlen gleiſſet,
Und daß euch iedermann die ſchonſt' im lande heiſſet?

Was hilffts, daß man den ſaum von eurem rocke kuft,

Wenn ihr des nachts allein im bette ſchlafen muſt?

4.
Was hilffts, daß ihr aus gold-und ſilbern ſchuſſeln ſpeiſet,
Und daß euch mannigach gebeugte knie weiſet?
Was hiiffts, daß man ſich ſeibſt an euer zier vergißt,
Wenn ihr des nuchis allein im bette ſchlafen muſt?

5.
Was nutzet euch der ruhm von euren ſchonen ſitten,

Daß itdes hertze wird ſo bald durch ſie beſtritten?
Was hiiffte, daß Amor euch mit ſeinem pfeil ausruſt,

Wenn ihr des nachts allein im bette ſchiafen muſt?

6.
Weng gut und geld, pallaſt! weg diener, zier und ehre!

Weg kiugheit, eh ich mich allein im bett umkehre!
Jhr ſeyd das armſte blut, das auf der erden iſt,
Weil ihr des nachts allein im bette ſchlafen muſt,

Auf die unbeſtandige liebe der
manner.

I.

hr manner! derer hertz ein ſtarckes feuer fuhrt,
D Wenn Cypripor die glut durch ſeinen zunder mehtet,

Weun ſein erhitzter pfeil die kalte bruſt anruhrt,
und den verſtahlten ſinn in leichte aſche kehret,

Wie reißt ihr doch ſo bald den feſten furſatz ein,
Jhr fonu't, eh' man es denckt, verliebt und zornig ſeyn.

2.

Kaun wenn die lippen noch mit kuſſen ſind bethaut,
Wenn'noch dit haud erwarmt von zarteſten umpfangen,

Ver
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Verkehrt das wetter ſich, und eine norden-braut

Umeirckelt das geſicht und dit erboſten wangen,
So daß auch offtmals blitz, ja donner, hagelſtein
In tuer litbesſchiff mit hauffen ſchlaget ein.

3.
Jhr muſt auf truben ſand den ancker eurer gunſt

Uud auf gefrornes eyß die gegenliebe ſetzen,

Deuu wahre liebe weiß von keiner falſchen dunſt,
Sie kan durch ihre krafft, den marmel uderſetzet,

Jhr eintzger mittel:punct iſt treue und beſtand,
Und keine aloe tragt ihr geſegnet land.

Darum ihr mauner! die ihr ſtarckes feuer fuhrt,
Wenn Copripor die gluth durch ſeinen zunder mehret,

Wenn ſein erhitzter pfeil die kalte bruſt beruhrt,
und den verſtahltin ſinn in leichte aſche kehret,

Reißt nicht, wenn ihr verlobt, ſo bald deu furſatz ein,
Denn, wer da lieben will, muß auch deſtandig ſeyn.

Schertz-Gedichte.
Au aber ſtehſt und lachelft nu/,
und weiſt dzn leib gewaltig wohl zu biegen,
Laß mich nut auch einumai ein liebes liebchen kriegen,

JIch will wohl ſchöner thun, als du!
Ich will den einen fuß ausſtreichen biß zur wand,

Und mit der rechten hand
Der werthen Roſtl ſchuh anruhren;
Du werthſter ſchuh! ſo will ich ſprechen!
Es pflegt dich Roſilis mit kreiden einzuſchmieren,

Mit einem band zuzieren,
Mir aber will es ſtets an artzenen gebrechen;

Du werthſter ſchuh! es ruht auf dir
Die halbe wohlfahrt des Dameten,
Die Rolil braucht dich fur und fur,
Meit aber, ſagt ſit, hab ſie nicht von nothen.

Du
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Du tauſend zucter-ſuſſe gute nacht;
Dein liebreitz hat mich ja ſo gantz verliebt gemacht,
Mich, der ſich deiner pflicht ergiebt,
Der dich, eh du noch warſt gebohren,
Zu ſeiner liebſten auserkohren,
Uno ſchon im mucterleibe dich geliebt.

Sinn-WGedichte.
Apollinis denckſpruche uber einige

Hohe Haupter.

Nach der von dem Konig Wilhelm in Groß
Britannien geſchehenen volligen ero

berung des konigreichs Jrr
land.

Leopoldus J. Romiſcher Kayſer.
Mier fiehſt du den Auguſt und Caſar unſrer zeiten,

Der langſt au tuhm und macht der ſonnen gleiche geht;
Was vor kein Hereules vermochte zu beſtreiten,

Thut unſer Leopold,* der zwehen miderſteht.

Carolus II. Konig in Spanien.
Qaß deiner vater geiſt in deinen thaten ſpuren,

Dieß fordert deine treu und dein geſchwachter ſtaat;
Denn, ſoll Jberien nicht allen glantz verliehren,

Mugß Carl der andre thun, was Carl der erſte that.

Petrus
*Leopoldus, per Anagramma: Pelle auos.
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Petrus II. Konig in Portugal.
Qeuch wider Frauckreich aus, und jeige mit der that,
D Daß auch dein Portugal noch helden ir ſich hat;Man nochte ſonſt von dir in den geichichten ſchreiben;

Du konteſt weiter nichts, als bruder nur vertreibeun.

Wilhelmus IIlI. Konig in Engelland.
ein eifer, den du tragſt vor freyheit und altar,
VDie kluge tapfferkeit, die deine feinde ſchlaget,

Und deun dein helden-muth in nngluck und gefahr,
Verdienen, daß dein haupt dred Kchnigsreronen traget.

Maria Konigin in Engelland.
fls nacht und dunckelheit dein weſen noch bedeckt,
War deine tugend ſchon zu eronen auserkohren;

Wie ſehr dein vater ſich durch eigne ſchuld befleckt,
So bleibt er doch beruhmt, dieweil er dich gebohren.

Ludovicus XIV. Konig in Franck

Fs hult die ſchmeicheley dein thun vor meißerftucke,
Und nennet dich dadurch den groſſen deiner zeit.

Und freylich biſt du groß an muth und an gelucke,
Und was am meilten gilt, an ungerechtigkeit.

Ludovicus, Dauphin von Franck
reich.

C Nieß iſt ein junger Mars, der offt ins feld gerucket,
uUnd manchen ſeſten platz von weiten angeblicken;

TSein heldenmuth bezeigt, daß nicht die meynung fehlt,
Wodurch man den Delphin zu jahmeu fiſchen zehlt.

Chriſtianus V. Konig in Danne
marck

JJu ſtebſt, wie Hereules, anitzo unter zwepen,
Es lockt dich Leopold und Franckreichs ſchmeichelehtn;

Doch laſt du dieſe ſtehn, und folgeſt jeuer bahn,

So haſt du hier ſoviel als Hereules gethau.

Carolus
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—Ò.—. nCarolus JX. Konig in Schweden.

MNdor deiner vater ſchwerd, dem ſtets der ſieg geblieben,
Zaos manch beruhmtes land die ſtoitzen grentzen ein.

Luſt du dir ebenfals nech dieſe kunſt belieben,
So laß doch Frauckreich itzt das meiſterſtucke ſeyn.

Johannes III. Konig in Polen.
Ac der ſich nicht gauckeley und blendwerck laſt betriegen,
XD Der ſiehet deinen hof als eine wallſtatt an,
Wo gold und ſchmeicheley mit ſolchem vortheil ſiergen,

Als kaum dein heldenarm bey Chotim hat gethan.

Louyſe Marie, Konigin in Polen.
eit Franckreich dieſen ſtern den Polen hat gegeben,

unnd ihrer ſonnen ihn als monden beygefuhrt,
So wollen ihrer vtel in di. ſer meynung ſchweben,

Daß dieſer monden mehr als in der nacht regiert.

Printz von Wallis.
Aat glucke hatte mir ein muhlwerck jugedacht,Das deſſen eienes rad in gang und trieb gebracht;

Doch itzo ſteht das werek und bleibet unvollkommen,
Veil mir em guter freund das waſſer hat benommen.

Maximilianus Emanuel Churfurſt

in Bahern.
EGſeit Donau, Rhein und Po mit blut vermeuget flieſſen,

Das deiner heiden fauſt die feinde geben muſſen,
So lauffen ſie damit in mauch entferntes land,
Und machen deinen ruhm in oſt und weſt bekant.

Johann Georgius IV. Ehurfurſt in

Sachſen.
ie freyheit hat dich ſelbſt zu ihrem ſchutz erleſen,
KWweil deine tugend dich zu dieſem grad erhht:

Dein



Dein aufang iſt bereits der ſonnen gleich geweſen,

Die bald zu morgentjeit in ihrer groſſe ſteht.

Fridericus III. Churfurſt zu
Brandenburg.

Europa ſieht in dir den heldenvater leben,
Drum eronet dich bereits ſo manches lorbeer-blat:

Man wird in kurtzem dir das zeugniß muſſen geben.

Dasgß Deutſchland ruh und ruhm von deinen waffen hat.

Jnnocentius XII. Romiſcher Papſt.
Ju wundervolles Roml erneure deine pracht,5 Und laß den alten ruhm nur im vergeſſen liegen;

Gedencke weiter nicht an deine Caſars macht,
Nachdem ein Cato itzt auf deinen thron geſtitgen.

Victor Amadeus, Hertzog in
Savoyen.

Das glucke wird dich bald an deinen feinden rachen,
Jundem dein helden.muth noch unbezwungen iſt,

Die nachwelt ſelber wird verwunderud dieſes ſprechen,

Wie daß du durch verluſt noch groſſer worden biſt.

Chriſtianus Erneſtus, Marggraf
von Bayhreuth, Generalißimus am Rhein.

CTie rechte ſache will durch deine waffen ſiegen,
Drum jeuch getroſt dahin, wo der bedrangte Rhein

Die Deutſche freyheit ſieht in ſchwehren feſſeln liegen:

Gie iſt Andromeda, du ſolt ihr Perſeus ſeyn.

DieSchweitzer.SMer hat von eurer fauſt nicht ſchandlich eingebuſt,

uls rull manuheit ſich die einfalt ließ belieben?
Seit aber ihr erkannt, was zinn und ſilber iſt,

Eo iſt kein kuhner Carl vor eurer fauſt geblieben.

Zofm.w. li. Theil. H Vrint
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Printz Louys von Baden.

CFer himmel wili dir nichts als ſiege zu erkennen,
Sooffi der Turcken macht die lander uberſchwemmit;

Du bin mit allem richt ein Joſua zu neunen,
Der zwa- die ſonne nicht, iedoch den monden hemmt.

General Ginckel.
CSch habe land und ieich der Jtren eingenommen,J Uuo ihle ſtarcke mucht den ſtoppeln gleich zerſtreut,

Mein konig hat durch mich ein konigreich bekommen:;
Wer fordert groöüre treu und groößre tapfferkeit?

Duc de Luxemburg.
MMaun ſaget, das der geiſt der houlen mit dir iſt,
vWiewol du vor dich ſelbſt ein kleiner ſatan biſt;
Geliugt dirs nun eiumal, was wunder iſt es dann?
Zwey teufel ſtreiten ja bey dir fur einen mann.

Marquis de Gaſtanaga.
Au haſt die groſſe laſt nicht all juwohl getragen. Drum ſteht ein Atlas da, dem wird ſie zugetheilt;

Indeffen wird mau dir den lobſpruch nicht verſagen,
Daß deine gravitat ſich niemalt ubertilt.

aòGraf von eyrconell.
Ein unverhoffter tod hat mich erwunſcht eutriſſen,

Bevor ich noch den ſieg der feinde ſehen muſſen;

Doch weil das laſter ſelbſt die ſtrafe mit ſich tragt,
So hat mich bleiches gifft und demuth hingelegt.

Marcheſe di Bonaſco.
Man dein Montmelian der feind gleich itzt befitzen,

V Sohat dein heidenmuth doch keine ſchuid dann;
Auch Hector konte ſelbſt ſein Troja nicht beſchutzen,

Wiewohl du hier viel mehr als Hector haſt gethan.

Catinat.
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Catinat.
GSfeit der beſturtzte Po dein wutend ſchwerd verſpurt,

So hat er offtermals dis klagewort gefuhrt!
Es liegt ein Phaeton bereits in mir begraben,
Eoll dieſer denn umſonſt mein land verwuſtet haben?

Marquis de Louvois.
cRem Salliſchen Tiber dem war ich ein Sejan,
Was der zu Rom verricht, das hab ich auch gethan,

Und daß mich endlich auch kein hencker mochte fehlen,

So hat mich ſtarckes gifft zu tode muſſen qualen.

Cardinal von Furſtenberg.
ſ(Sin Abt, ein Cardinal und groſſer kirchen:lehrer,
Ein kriegsmann, ein Legat, ſpion friedensſtorer,

Und was man etwan mehr von ſolchen chatgen ſchaut,
Dieß alles findet man in dieſer frommen haut.

Der Groß-Sultan.
Nhas ruſteft du dich noch? Schau Salanckemen an,

——D ort lieget, der dein blut vermiſcht mit fremder erden;
Und iſt dir etwan hier noch nicht geuug gethan,

So kau dir auch Byſantz ein Salanckemkn werden.

Tockely.
at glucke hat mit mir ein ſchauſpiel angericht,
5* Darinnen ich mich offt verandert aufgefuhret:

Vier aetus ſind vorbey; gelingt der funffte nicht,
So hab ich auf der welt ein trauer ſpiel agirtt.

Uber die ſtatue des Konigs von
Franckreich.

—SS—H a
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Wenn einſt dein Koönig dich nicht weiter drucken kan,

So wird er dennoch dich durch dieſe iaſt beſchweren.

Auf die cronung Sr. Konigl. Maj.
in Preuſſen.

B. N.GPas Cãſar abgerielt, ward vom Auguſt volliogen:;
Was Friediich Wilheim wunſcht, hat Friederich gethau.

Er legt ein neues reich, wie dort Auguſtus, au.
Doch hierinn hat er noch den Romer uberwogen;

Daß er in ruh betritt, was jener biutig ſchaute,
Daß er dem ſohne pflantzt, was jener fremde bautt.

Ein anders auf eben dieſelbe.
B. N.EGod bald dich, Friederich! dein Konigeberg gebohren,

So kundigte ſein Dach* Dir Preuſſens herrſchafft an,
Was meynte dech der mann?
Es war ja Carl Aemil' damals noch unverlohren.
Ach! er ſah', wie es ſcheint, viel weiter, als dein Hauß:
Drum rieff er dich bey zeit fur einen Konig aus.

Begluckter Friederich!
Cech bin zwar Dachen nicht an geiſt und kranten gleich;
DDoch ſcheint es, daß ſein trieb ſich heut in mir verneut.

Wohlan ich propheceye!
Dir, oder Deinem Sohn ein zweptes Konigreich.

Wie?

»Simon Dach, ein Preußiſcher poet, hat in eiüem gedichte,
welches er bey der geburt unſers Allergnadigſten Koniges verfer
tiget, foigende worte:

Nicht vergebens ahnt es mir,
Datz wir werden unter Dir,
nuſrem Haupt und Furſten, leben, 2c.
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 ä 6ôöWie!? ſind wohl einige, die es nicht konnen hoffen;

Doch war ein menſch wie ich; er hatt es doch getroffen.

Der ſcheeren-ſchleifer bey einer
wirthſchafft, zu Coln an der Spree

am 7. Januarii 1690.

Der ſcheeren-ſchleifer Hr. von Der.
Aunm ſcheerenſchleiffer hat das loß mich heut erkohren—
Dgch bin es eben nicht, auch nicht darzu gebohren;

Jedoch weilſich der menſch in alles ſchicken ſoll;
Gefullt auch dieſer ſtand mir dieſesmal aur wohl.
Wohl an, ſo will ich dann, durel die verkleidte ſchaaren,

Der ſchleifer nabruug nach mit meinem wagen fahren.
Was nur den ſtein vertragt, und ſich der muhe lohnt,
Das ſchleif ich zu und ab, der groſten unverſchont.
Es iſt doch heute brauch in fremdes amt zu greiffen,
Tragts mit den ſcheeren nichts, ſo werd ich menſcheu ſchleifen.

I.

Mars und Venus.
ſcheer ichletif, mein. Herr! ſcheer ſchleiff, ich glaub es

iſt der Mars,Heitt er ſo auf latein, nenn ich inein handwerck ars,

Du meyuſt, ich diene nichts ju deinen ſtrengen kriegen:
Schliff weigheit nicht detu ſchwerdt, du wurdeſt wenig ſiegen.

o2

An den Romer und die Romerin.
cVr Romer iſt zu ſtoltz, von mir was zu begehren;

—Alltin die Romerin, dunckt mich, die brauchet ſcheeren.

Dch io je nt auch ihm der glautz von ſeinen edeiſteinen,
Daß groſſe Fürſten ſeibſt nicht ungeſchliffen ſcheinen

H3 z. Ar
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3.
An den ſchiffer, Marggr. Ph.

7agß eure ſchtertn weit von meinen unterſchieden,
Weigts ich zwar, ſchiffer! wohl, drum laß ich tuch zu frieden;

Doch mar in dem compaß die nadel nicht geſchliffen,
Jhr wurdet nimmermehr gerade konnen ſchiffen.

4.
An den pater, Mar. C. und ſeine

nonne.
Gſiie ſiehet ihr ſo nah, Herr pater! bey der nonnen?

—Der orden iſt bequem zur kurtzweil ausgeſonnen.
Wißt aber, wenn ihr ſo nach nounen-kutten greifft,

Daß euch diabolus die gleißner-finger ſchleift.

5.
An den Mar. L. Littauiſchen bauer.

c- Johlhoh! der ſchickt ſich recht auf meine kleine muhle!
Hither Littauſcher baur! dir ſchleif ich bey dem fpiele

Die rohen ſitten weg; doch gehts bey dir nah zu;
Dein weib, das groſſer ift, hats nothiger als du.

6.
An den gartner und gartnerin.

Cperr vartner! wie ſo lahm? Wie ſtehts ums garteu-meſſer?
Mich duncket, es wird ſtumpff: geſchliffen ſchneidt es beſſer.
Wer aber hat ſo ſchön die gartnerin polirt?
Ein ander, meyn ich wol, als der ſie itzund fuhrt.

7.
Furſt von Anhalt ein alter Deutſcher.
zas ſaget man von dir, du alter bidermann?
Ich ſehe nichts an dir, ſo ich mehr ſchleifen kan..

Dein

z
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Du alter und dein w tz iſt mir zuvor gekornnnen,
um hat mir alle muh des ſchleifens ſchon beu., inzen.

8.

An den Unger undden Polen.
Mer unge ſchmeichelt ſich, ſein ſebel ſev noch ſcharff,

mWodhl den, der einer hulff, und ſet letffens mehr bedarff!
Was aber haltei ihr von dirſem dicken Poltn?
Mich deuchi, ich werde wor den tiſcher muſſen hohlen.

9.
Nurnbergiſcher brautigam, der Hr. von F.

und deſſen braut, die Fr. von Kn. die
eben ſchwanger.

HPurnbergſcher brautigam! die braut die iſt ia ſchwanger,
“LéEs ſcheiut, ihr weidet gern auf einem fremden anger.

Da uber ihren bauch ihr ſeibſt ſo rund geſch. iffen:
»Gißtht mur, hadt ihr nicht mir in mein amt gegriffen?

4

10O.

An den Signore, deſſen frau die Fr.
Ober-M.

Eatalianiſcher Siguqr, Herr Capitaiu!
DJhr ſend irdur taug genug, und dildet euch was ein:
Auein ihr muſſet offt durch meine muhle gehen:
Beoor ich dieſe frau euch wurde zugeſtehtu.

11.
An den koch, den Hn. von K.

cJRie manchet groß und klein und ungebohrtes loch
gHat euer bratſpieß nicht gemacht. beruhmter koch?
Weil aber ihr nicht freyt, will euer ſpieß wo fehlen;

Jch ſchleiſe nitht allein, ich kan auch wohl verftuhlen.

H 4 12. An
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12.

An den ſchuſter, deſſen frau, Fraul.
von Bl.

Nier, ſchuſter! meiſter Hanns! ihr habt ein ſchones weib!
Wit theur tin gut paar ſchuh? was gilt ein ſoicher leib?

Ey gebt von dieſer haut mir einen guten riemen!

Ich ſcharf euch oder auch ich leih' tuch einen pſriemen.

13.
An die zigeuner.

Aigeuner, fremdes volck, ihr ſchwartzen Jndianer!DGeht hin, und bucket euch vor unſerem Romaner!

Die farbe geht nicht ab, wann ich gleich jehnmal ſchleife,

Sucht eine waſcherin, und braucht Veuedſche ſeife.

14.
An den apothecker.

Rrraucht ihr, min Herr! cliſtier, nicht alte ſcheeren-ſpitzen? a
Sie harten, klein gemacht, die ſchlapfenn weiberzitzen.

Denckt nicht, daß ihr allein das ſtuckgen wuſt; mit gunſi!

Es hort viel wiſſenſchafft zur ſcheeren-ſchleiferkunſt.

cc. 15.
An denratzen-fanger.

cAort, meiſier fledermauß! geehrter ratzenfanger!
Was fuhrt ihr an der haud fur einen alten ganger?
Mein handwerck dient eüch nicht, doch kan mtin rathewas ſtifften:

Fangt ihr die ratzen nur, dat peib mag fie vergüfften.

186.An die lauffer.
InRdo eilet ihr ſo hin, ihr haſenſchnelle laufer?
—findt ihr, ihr reiſt ja viel, nicht gute ſcheerenſchleifer?
Ey wenn ihr welcht trefft, weiſt ſie dem hofe nach,
Es giebt ſo viel zu thun, dap ich allein zu ſchwach.

17. An
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17.
An den nordlandiſchen bauers-mann, deſſen

frau, von Bl.

V1

Mordlandſcher bauersmann! was thut dieß jahr die butter?
Das weibgen iſt gar fein zu einer kaſe-mutter.

Wenn euer kneif nicht ſcharf den kaſe glatt zu ſchneiden;

Was meynt ihr? kont ihr wohl den ſchterenſchleifer leiden?

18.
An den Fiſcher.

Erebsſcheeren kennen wohl die ſiſcher, weil ſie ſiſchen;

J VWenn aber ungefahr euch, Meiſter! ſie erwiſchen:

Sprecht nur getroſt mir zu, ich kan die ſcheeren ſchleifen:
Daß ſie, wem es gefallt, hernach nicht wieder kneiffen.

19.
Der ſcheerenſchleiffer zu ſeinet frau.

Trau, die ihr durch den ſpruch des loſes mich gewonnen!
OErllart euch dffentlich! ob ihr wohl angekommen?
Es ſtellt ſich alle welt vor meinem ſchleifſtein eittz
So muß ja euer mann ein braver ſchleifer ſehn.

Epilogus.
CNieß ſey auf heut genug! Man kommt von allen ſeiten,Jch kan auf einen tag nicht alle gleich beftreiten.

Jhr liebes frauenvolck! doth lieber jung als alt!
Jch weiß wohl, daß ihr viel von guten ſcheeren halt!
Kommt morgen in memn hauß, ich ſchleife nach verlangen;

Und wen ich ſonſten mehr in eyl heut ubergangen.
Der ſtelle ſich bey mir großgunſtig wieder ein,
Jch will, nach ſtandsgebuhr, iedweden willig ſeyn.

Der narr anden ſcheerenſchleiffer.
ch ſehe mit verdacht den ſcheerenſchleifer an,

Rich duncket, daß er mehr als dieſes handwerck kan,

H Seht
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Seht doch, wie er haudthiert, es ſcheint, er wird ſich nehren,
Er ſchletfft die ſcheeren gut; und kan zugleich auch ſcheeren.

Die narren bey der wirthſchafft.

J.

An den Gartner.
er nartner reichet faſt bis an den himmel hin;
KDoch ſt. ahlt werit uber thn die kieine gärtnerin:

Wie gruckuch iſt der mann auch wider die vernunfft!
Er hat das ſchonſta weib von dieſer gantzen zuufft.

2.

An die Romerin.
cJNie ſchlancke Romerin iſt prachtig angekleidet:

Sie hat viel artigkeit und wird darum geneidet,
Doch furchtet ſie ſich nicht, weil ſie dem mann gefullt;
Und jent gartuerin ſie in der bluth erhalt.

3.

Die narren zu einander.
GyPir narren muſſen heut uns zu der narrheit zwingen,
 Ein amt, das mancher hier naturlich kan vollbriugeun.
Wuaa aber geben ſie fur uns diel werck zu treiben?
Wir ſinds auf tinen tag, ſie muſſen narren bleiben.

Die mit Preuſſen aemulirende
Marck.

GſMie glucklich biſt du doch, o Konig Friederich!
éSchau! deine lander zancken ſich,
Und wiſſen kaum fur treu, wie ſie dich ſollen ehren.

Dit Marck beut hundert taufend au:;
Und
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Und da dein Preuſſen-land ein gleiches hat gethan,
Gucht ſie dieß vpffer noch die helffte zu vermehren.

Was meyuſt du? wem gebuhrt hiebey der grote ruhm?
Dein neues konigreich iſt Preuſſens eigenthum:
Fur uns kampfft die natur durch angebohrne triebe.
Jedoch was frag ich erſt? der ftreit iſtausgemacht.
Den Preuſſen bleibt der preiß an ehre, glautz und pracht;
Den Marckern in der liebt.

Grabſchrifft eines laſterhafften
geiſtlichen.

C. H. v. H.
Cych kont ein dietrich ſeyn zu groſſer herren hertze:
DJch iundte lunder an, mein hochmuth war die kertzt:

Der mund verehrte GOtt; den teufel hertz und ſiün:
Nun, leſer dencke doch wer ich geweſen bin?

Auf des Bohmiſchen cantzlers,
Grafens von Kinsky, im carneval erfolg

tes abſterben.
Aus dem Frantzoſiſchen.

 S SJ.(Zleich mitten in der luſt und allgemeinen freuden,

 Heiſt uns der tod das haupt der klugſien glieder meiden,
Doch krancket euch nicht ſehr,

J lind troſtet euch vielmehr,
Bedituten, hofeleut, finantzer und ſoldaten!
Und deucket nur, wie weh euch ſeine geiſſeln thaten.

Sein kopff war gar ſo voll von klug erdachten lehren,

o

Daß, als er langer uns uicht konte ſchadlich ſeyn,
Go ſchlief er doch zuletzt im carneval nur ein,

Um uns zum weniglien dag freuden feſt zu ſtoren.

Aber
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Uber Clementis XIJ. wegen der Jta
lianiſchen kriegs-troublen vergoß

ne thranen.

J. G. G.u biſt nicht Petro nur in dem veriaugnen gleich;Du wirſt auch offt wie er an bittern thranen reich.

Doch wo die ahnlichkeit ſoll recht volltommen ſcheinen;
So muſt du nicht in Rom und im palaſte weinen;

Vielleicht vertreiben noch die krieges-knechte dich,

Und ſorechen! Geh hinaus und weine bitterlich.

Grabſchrifft einer ſchonen.
Ru ſſchauſt, Mein leſer! war allhier nur einen ſtein;Ddoddh wiſſe, dieſer ſchließt noch einen andern ein.

Nicht dencke, Niobe werd in dem grabe ſtecken;

Ein alabaſter-weib muß dieſer marmel decken.

Als ihm Gellia am Martins-tage
eine ſemmel uberſchickte.

a ſchickſt mir, Gellia! von keinem horne nicht,
52 und dieß nur, was man ſonſt beh ieder mahlzeit bricht.

Du denckeſt bey dir ſelbſt: itzt ſpar ich dieſe gaben;

Bekomm ich einen mann, der ſoll die horner haben.

Uber der Beliſſe namens-tag.
CSch ſoll Beliſſen heut im namenstage binden.
D undrege von ihr ſelbſi verftrickt noch hand noch fuß.
Sie will vtelleicht, ich ſoll im geiſt ein band erfinden,

Das baud iß hertz und mund, die knotendeſſen kuß. 2

Uber
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Uber der Beliſſe uhrgen.

CRu weiſt dein uhrgen nur, und ſteckſt es wieder ein,5à Nicht wiſſend, daß du draus die unruh

Denn was es trtiben ſoll, darzu bin ich erkohren,
Die rader ſind mein hertz, die unruh meine pein.

Uber Beliſſen mund und ſchooß,
nach dem ſpruchwort: daß der mund

das leben, die ſchooß der tod
ſey.

QZum leben iſt der mund, zum ſarg die ſchooß gegeben,

Beliſſe nimmt die ſchooß, und giebt auch nicht den unud,
Dem, der nicht ſterben ſoll, iſts leben ja verguut,

Entweder gieb den ſarg; wo nicht? ſo laß mich lebru!

Was Beliſſe im ſpiegel ſchaue.
GyNor einem ſpiegel gieng Brliſſe letzt vorber/

Uund bat, ich mochte doch mein liebgen ihr vertrauen,
Jch ſprach, daß iedes menſch ſich ſelbſt unſichtbar ſeh,

Gie kontie uirgends ſich als in dem ſpiegel ſchauen.

Uber Beliſſens bette.
MRehutſam! dieſe bahn geht nach dem Paradieſe,
 Fhur welchem ſtets bewehrt der anmuths.engel wacht,
Denn hier ſucht ihre ruh die ſchlafrige Belteſſe,

Die der verliebten welt unruhge nachte macht.

Uber die haare, die Beliſſe forne auf der ſtirne

tragt.Nas der gortuna ſtirn ihr haar tragt ausgelaſſen,
55òꝗ Zeigt die gelegenhtit ſie zu ergreifen an,
Weunn du! Beliſſe! dieß der gottin nachgethan,

Darf man dich auch wie ſit darbiy zu halten fuſſen.

Auf
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Auf eine verliebte kauffmanns

frau.
/Tourtefilis kriegt einen jungen ſohn,
CDa dorh ihr mann vor mehr als viertzig wochen ſchon

Ju Holland iſt verreiſt.
Jch weiß nicht was die loſen leute ſagen,
Es hutte ſich itzt anders ausgeweiſt,
Als was zuletzt der gute maun befahl,

Duß ſie in ſein journal
Von fremder poſt nichts ſolte laſſen tragen.

Gewiß ſie thun der lieben frau zu viel;
Denn niemand hat die kaufmannsart bedacht:
Das kind iſt ihr durch wechſel ubermacht.

Von Nitimarten.
CNie Michal legte dort ein ziegenfell ins bette,uilts David in gefahr des lebene ward gebracht.

Wenn ich die freyheit nur davon zu reden hatte,
Wie manch vertrautes weib gar andre ſpringe macht;

So wolt ich nur ſo viel von Nitimarten ſagen:
Gie leget einen balck, ſich ſelbſt, ins bette nein/

An dem die horuer zwar nicht zu erkennen ſeyn,

Doch fuhlet ſie der maun. Denn dieſer muß ſit tragen.

An einen boſen juriſten.
af du ſehr wenig ſeyſt im rech en unterwieſeu,
Beweizt ich dir aus dieſen:
Das recht hat dreyerley: Leb' in der erbarkeit,
Thn ketnem menſchen leid,
Giteb iedem was ihm ſoll; Nun iſt dein gautzes leben
Der uppigkeit ergeben,
Wer kan vor deinem maul an ehren ſicher ſeyn,
Die ſchmach iſt dir gemein,

Wem



Sinn-Gedichte. 125
Wemt jahlſt du was du ſolt? Beweiß ich nicht aus dieſem,
Vie ſchlecht du unterwieſtn?

Der jungfern gleichheit mit den
nuſſen.

ie iungfern ſind bey uns den nuſſen zu dergleichen,
Mau keunt ſie, ſind fie reiff, an püſchen und geſtrauchen.

Wenn ſich die ſchaale furht, ſo iſt ſie rund und voll,
Und iſt mit beyden zeit, daß man ſie brechen ſeil.

78oeliſſen.
er mund iſt ein altar, das opfer iſt das kuſſen:
Dee prieſterthums allhier will iedermann genieſſetu.

Herr und knecht.
JGin herr verſprach dem knecht, daß er ſein kleid ſoll erben,
Der knecht griff fort darnach, und

Nein, ſprach der herr: vertith, biß ich geſtorben bin!
Go konnt ihr, ſprach der knecht, heut oder morgen ſterbeu.

ÊÊ äät—A—

Marott und Lentin.
9MNarott, ein narr, gieng einſt Lentin dem edelmann
VZur rechten hand, der ſprach: Das ſteht mir gar nicht an,

Marott! daß mir ein narr zur rechten hand ſoll gehen;
Mir, ſprach Marot, gar wohl; und gieng zur lincken ſiehen.

Aufeinen artzt.
Ee rubmt ſie chein artzt, und macht ein groß gepradlVon ſeiner tieffen kunſt, ſeiner
Daß kein, kein patieut, fuhr'

Ja, ſprach tin ſchalek, du ſtopffft ihm bald mit erde.

Ein

J
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Ein alter, ſo ein junges weib genom

men./Sin alter, der nicht langſt tin junges weib genommen,
Cpragt einen, wo doch ſeh des menſchen dickſte haut?

Dir wird ſie, ſprach ein ſchalck, in deiner ſtirn geſchaut;
Sonſt hatteſt du gewiß ſchon horner uberkommen.

Auf einen großnas und naſeweiſen.
ſ(Ciu naſenkonig gieng in einer eugen gaß/
KCeEin nasweiß rief: macht raum! der großnas horte das,

Sprung an die eine ſeit, ſtand ſtill und ſprach zum andern:
So gehe du voran! weil uarreu zoll.freh waudern.

Letzte bitte eines diebes.
CSort ward zum ſirick verdammt Mariuckus ein Polack,Her bat vor ſeinem end umn eine pfeif toback:

Das iſt, ſprach er geſund, und kan die ftuß vertreiden,

Jch werde doch die nacht im kuhlen muſſen bleiben.

Papagoyen -geſchrey.
ſiu papagoy rief aus, was ihn Corinna lehrte,
WCyous nun ein artzt da gitug, und hahnrty rufen hortt;

Gprach er: dem papagoh muß etwas ſeyn geſchehn,
Duß er vor ſeinem hertn mich itzt hat angeſehn.

Einer frauen wunſch.
Aum Doctor, der ſchier nacht und tag
ZõStudirt und auf den buchern lag,

Sprach ſetne frau: Jch wunſch allein
Ein rares buch vor tuch zu ſtyn;
So ſeyd, ſprach er, denn unter den ealendern,
Die kan und muß man alle jahr verandern.

gluf
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Auf den Stax.

Gstax ein pennal, wolt auch mit andern Burſchen reiten,
und wufſte doch nicht recht den wallach zu beſchreiten,

Der etwas kutzlich war, und lief den andern vor.
Sacht! ſacht! rief man ibhmzu; wie kan ich? ſprach der thor:
Der teufel glaub ich, iſt im pferd, und hilfft h

J inmgehen,Ich ſtech es, was ich kan, das aas will doch nicht ſtehen.

Auf einen lacherlichen fall.
MNNareolph gieng ſehr berauſcht die fuſſe zu bedecken,

gitl aber in den koth, weil ihm der kopf zu ſchwer:
Die ſau roch den geruch, ließ ihr den braten ſchmecken,

Und ſuchte mehr eonfeet, kam endlich ohngefehr
Auf des Marcolphen maul mit ihrem rauchen ruſſel,
Und iwar was ungelind: Marecolph vermeynt im traum,
Er hielte dem barbier, der ihn ſonſt putzt, die ſchuſſel,
Drum ſprach er, unterm bart, ſo daß mans horte kaum,
Herr! putzet nicht ſo hart, ſtreicht doch das meſſer beſſer,
Potz Velten! putzt mich nicht mit ſolchem ſtumpfen meſſer.

Rieß und zwerg.
Tin langer edelmann gieng eins mit ſeinen ſohnen,
ein zwerg begegnet ihm, den fragt er, ihn zu höhnen,

Wie biſt du doch ſo klein? du kurtzer katzen-kater!
Ja, Juncker! ſprach der zwerg: Jch hab nur einen vater.

Auf den Hanß Supp.
CEanj Supp fuhr auf der ſee, und als ein ſiurm entſtand,
 Vermeynte iederman, das ſchiff wurd' unterſincken,

Drum nahm der dieß, der das; Hanß Supp hand

Den anker, und vermeynt, itzt kont er nicht ertrincken.

Zo fm. w. m.heil.
3J 1. Hoff
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Hoffnung und gedult.
ie hoffnuug iſt der ſtab; gedult das reiſe-kleid,
Dannt man durch den tod zieht in die ewigkeit.

Alter freyer.
J

SMas wilſt du, alter! dich erſt um ein weib bewtrbtn?
BVeſtelle dir dein grab, und lerne taglich ſterben.

3.
Heyrathen.

SPer liebt, der freye bald, ein weib hilfft ihm aus nothen,
Er kan die keuſche brunſt in ihrem ſchoße todten.

4.

An den Dadalus.
Mein Dudalus! dein ſohn hat ſich gewagt zun ſternen,
AvSGs ware beſſer ihm, er hatte ſchwimmen lernen.

g.
Uber Fiſchers und Morus

enthalſung.
cyſeil Fiſcher, Thomas Mor, nicht billigt theſcheiden;

Muß ihnen axt und beil den kopf vom corper ſchneiden.

G.

Gelahrten muhe.
gOach vieler ſchrifften muh füllt dieß gelehrten ein,
Ji Dagh ſie nur um ein wort aufs grab bemuhet ſeyn.

Das glucke.
Gzlucke das iſt nicht partheyiſch; nein, es iſt im geben gleich:
Hoffnung gieber es den armen, urcht denſelben, die da reich.

Laſtel

11
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Laſter.
Cren laſtern muſt du dich, weil du noch kanſt, entziehn,Wenn ſie gewurtzelt ein, wirſt du nicht leicht

n teyn.Der breit-und ſchmale weg.
Es iſt ein breiter ſteg Der, den die tugend kennt,
—uUnd wohlgebahnter weg, Wird allzeit ſchmal genennt,

Der zum verderben fuhret, Kein menſch kan ſelben finden,

Den eiuer, ſo doch blind,Ohn allen auſtoß findt, Als der der tugend freund,
Ohn alles fuhlen ſpuhret.

Der lafier argſter feind,
Und nicht geblendt von ſunden,

Gedult im leiden
JCeid' ob es ſchon iſt ſchwer, und ungedult will kommen,

ESprich nicht, daß deine qual die allergroe ſeh,
Kein menſch iſt auf der welt, von allem

f p:ummer reDas groſte leiden wird doch endlich weggenommen.

Seiden-wurm.
CRieſes, was mir nahrung ſchafft,Jtt was mich von hiynen rafft,

Will ich andern reichthum geben,

Bring ich mich ſelbſt um das leben

Wer hochſteigt,fallet hoch.
GMas fur dich iſt zu hoch, das ſolt du billig fliehen,

und deines wunſches ſeil mit fleiß zurucke ziehen.
Wer etwas groſſes ſucht und hoch hinaus begehrt,

Dem iſt ein groffer fall und ungeluck beſchert.

Sauffen und buhlen
votas bringt die vollerey und buhlen wohl fur fruchte,OAls ungeſunden leib, ein tunckeles geſichte,
Der ſeeligkeit verluß, ein ubeles geruchte?

Auf die Chloris.
Thloris wunſcht dem ſchnee zu gleichen,¶Doch dur geld will nicht

“2
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Arm und ein geſchmunckt geſicht,

Bringt dem beutel peft und gicht.

Der freundſchafft grund.
fuf erkenuen, nicht auf ſchauen,
—mMuß man rechte freundſchafft bauen.

Ehrlicher name.
Nimm dein gerücht in acht mehr, als wol gold und geld,

Weil es dein deſter ſchatz iſt auf der gautzen welt,
Geld, das verlohren geht, wird wieder offt gefunden,
Ein guter name nie, der einmal iſt verſchwunden.

Kenne dichſelbſt.
Oluf andre gieb jwar acht, doch mercke mehr auf dich,

Was man bey andern haßt, hat man offt ſelbſt an ſich.

Geld.
ſ(Jzeld macht kluge, geld macht freunde;

Geld macht narren, geld macht feinde.

Trau, ſchaue wem.
echt thoricht handelſt du, ſo du wilt dieſen trauen,
Jn welchen weder treu, noch glauben iſt ju ſchauen.

Kunſt.
DMichts in uber kunſt.

vEhre, die iſt dunſt;
Wind, der menſchen gunſt,

Thorheit, ſchnode bruuft.

Gemuths-guter.
Can kan in einem nu verliehren alle guter;

Lnichts aber raubet mir den reichthum der gemuther.

Gleiche bruder, gleiche kappen.
SRedv dim ſiraſen muß man nicht die perſonen unterſcheiden,
 Gleiche fehler muſſen auch gleiche pein und ſtrafe leiden.

Ver
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Verachte keinen feind.

MNeerachte keinen feind, in meynung daßs er klein,
Der kleinſtt kan ſthr offt den groſien ſchadlich ſehn.

Creutz.
2
rag mit gedult des ereutzes laſt, wirff ſie nicht hin zu deinen

fuſſen,
Die ſind am ſchlechtſten dran, die nicht ihr leiden zu verbergen

wiſfen.
Der hochſte grad der thorheit iſt: daſſelbe toll-kuhn andern wollen,

Was keiner, als die rechte zeit, wird andern konnen, oder ſollen.

Glucks-und unglucks-betrachtung.
Ex pfiegt uns nicht im gluckes-ſtand das ungeluck ſo ſehr zu

krancken,
Ale wenn wir in dem unglucke,ſtand an das verlohrue gluck

gedencken.

Unmaßigkeit der menſchen.
GMir menſchen wolleu nicht, und wollen langes leben,
“wWir brechen ſelbſt ihm ad, und artzte ſollens geben.

Verratherey.
Dein groſſer laſter iſt, als die verratherey,
MNDer, ſo ſie doch verlangt, tragt vor ihr ſelber ſcheu.

Weltliche freude.
CWie freude dieſer welt, die dauret kurtze zeit,
Nur einen augendblick wahrt ihre ſicherheit,

Gie wahrt minuten lang und qualt in ewigkeit.

Eile mit weile.
Zwar eile, doch nicht ſehr, was langſam wird volleudet,

Hat offt uns mehr genutzt, als das, was bald geendet.

Auf die Clelia.
 lelie, wenn ſie darff kuſſen,
DDen, iu welchem ſie hat luſt,

ü Go
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So will ſie das eſſen miſſen,
Es ſoll helſſen fur die koſt,
Komni zu mir, ich will dich ſptiſen,
Speiſe du denn wieder mich.
Es wird ſich alsdenn ſchon weiſen,
Vb es drauf laſt faſten ſich.

Jatzel.*
I.

MNnauchmal geb ich mich umſonſt, manchmal laß ich mich
verkauffen,

Eine zeit gelt ich bey armen ſo, als wie dem reichen mann,

Ander man mich nur bey reichen, nicht bey armen finden kan.

Bin ſo hart als diamant; Doch tan man durch mich erſauffen.

2.Jch bin eine finſtre tochter, da mein vater hell und klar,
Dieſes iſt ſehr angenehm, und ich muß berdrußlich ſcheinen.
Jch geb urſach, daß man muß bey den groſten freuden weinen.
Welt die acht ich nicht, und ſteige nach dem himmel inmerdar.

3.Ich bin waſſer, ohne daß ich nicht als wie das waſſer fließ,
Bleibe ſtets an einem ort, biß mich wig die feinde jagen.
Erde wird durch meine kalte warm: ſo offt ich ſie begruß,
Wird ſie uber ungewitter, noch den donner, wohl nicht klagen.

4.Wie ein andrer Paris ich von der ſchonheit urtheil falle,
Jch verandre mich gar offt nach den menſchen, nach der ſtelle,
Mahle beſſer als Apelles, theile mit den beſten rath,
Sage furſten in die augen, was ſich keins gewaget hat.

5.Ob ich ſchon nicht mutter bin, hab ich dennoch ſehr viel kinder,

Ohne ſit, ſo war ich nichts, wann ſie heim, bin ichs nicht
minder.

Ohne
Die erklarung dieſer ratel iſt unten im regifier an gehorigem

orte beygtfuget.
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Ohne ſie kan ich nicht bleiben, ſie wol aber ohne mich,
Wenn ſie mich zur welt gebohren, ſo verlieren alle ſich.

6G.

Daß ich ſoll verdorben werden, werd' ich bloß allein gemacht—
Aber, wenn ich hingerichtet, auch der faulſte nuch nieht acht.
Von viel, das man ſonft nicht weiß, kont ich geben einen zeugte:
Die verliedten trauen mir, weil ſie wiſſen, daß ich ſchweige.

5

Ob ich ſchon Mereur nicht heiſfe, bin ich doch ein ſliegend bot,

Der giaubwurdig kan vortragen eines und des anoern uoth.
Meinen weg nahm in die welt ich durch die eotallen pforte,
Nienials kehr ich wiedrum hin, wenn ich lang pon dieſem orte.

8.
Wir ſind mutter wahrer lleb, freud-und leidens rechtt kinder,
Das erbarmen vor uns geht und begleitet uns nicht minder.
Jn dem rund-gewolbten hauſe ſchouer zwilling uns man ſicht,
Und zugleich, wie da zwey ſonnen, da ſouſt eine waſſer zieht.

g.Bey der ſonnen tochtern mach ich einen klugen nnterſcheid,

Durch mich in gewifſe ſchrancken wird geſchloſſen ein die jeit,
Jhre kiarheit, welche ſich zu der ewigkeit geſellet,
Wird durch einen ſchatten vor, wie es recht, von mir geſtellet.

10.Ob ich ſchon nicht ſichtbar bin, werd ich dennoch viel geſchlagen,

Weil ich habe kemen leib, pfleg ich nichts darnach zu fragen,
Hertz hab ich und andre ſtucke, weun gleich arme nicht und bein,

Jene ſiucke viel vtrrichten, wenn ſie gut gemachet ſeyn.

Grabſchrifften.

Eines fruh-kindes.Tchh eilte in die welt, ich cinte welt,

ODurchs erfi
thab' ich leid, durchs letzte freud erwecket,

 J Man



134 Sinn-Gedichte.
Man hatte lieber mich geſehen noch verſtecket,

Da fruhes wachsthum ſonſt faſt iederman gefallt.

Eines bequemen mannes.
SNNehr kinderchen hatt' ich als geldes in dem kaſten:
VZu allem ſchickte ſich mein weib, als nicht zum faften,

Fand ſelbe nicht ben mir, was ihr den hunger nahm,
J

So ſah ſie, wo ſie ſonſt zu naſchen was bekam.

Eine andre.
hil ich im leben war, ſo war bey mir die lade
—“Der hochgecronten zunfft: Sey keiner drum ein thor,
Und thu mir, nun h todt, mit ublem urtheil ſchade,
Sonſt ſchlagt ſtatt meiner ihn, mein geiſt zum altſten vor.

Noch eine andre.
Sſenn man ſo treulich mich gebracht zu leut und land,

Als wol zu eronen mich man fleiß hat augewandt,
Hatt' ich den furſten gleich bedienet konnen leben,

So hat man kinder mir, ſtatt unterthanen geben.

Eines geitzigen.
Sch aß und tranck nicht gnung, ich ruhte niemals aus,
DJaMit brod und waſſer hab ich meiſtens mich ernahret,

Gieng brummen wir ein bar, bey tag und nacht im hauß,
Jtzt wird mein gut mit luſt, durch wurmer ich, verzehrtt.

Eines tadlers.
Sech wuſi' auf tauſend art die menſchen zu verachten,DEs ſtand mit gar nichts an, was ruhmenswurdjg war,

Was ich that, war nur gut, nichts, was die andern machten,
Ja ſelbſt dem tod ſtellt' ich im tode mangel dar.

Eines atheiſten.
Ofus allen glauben pflegt ich etwas mir zu klauben,

Daß GOtt und teufel ſey, das kont ich nur nicht glauben;
Gar anders bin ich itzt gelehret durch den tod,

Jch fuhle, was die holl', und weiß nun, daj ein GOtt.

Eines
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Eines wucherers.
CRer mit dem Judenſpieß bey tag und nacht geraunt,
um wucher unermudt durchſtrichen ſee land,

Und auf gewinn gedacht mit viel gefahr und ſorgen,
Dtr iſt gantz nackt und blos in dieſer grufft verborgen.

Eines ſchein-heiligen.
Hier liegt ein ſchlauer fuchs, der iedermann bettogen,

Der ſich nach allem wiud, als wie ein rohr gebogen:
In deſſen munde treu, im hertzen wohute liſt,

Dem uamen nach ein Chriſt, im werck ein atheiſt.

Eines ungerechten richters.
Nie gaben ſah ich mehr als die geſetze an,
5* Eprach urtheil nach dem geid, nicht dem Juſtinian.

Nunmehr iſt uber mich das urtheil auch geſprochen:
Weh dieſem, der das recht den armen hat gebrochen?

Eines bereuters.
Oſdichts hat mir auf der welt, mehr luſt als reuten bracht,
eJch habe manches pferd und reuter gut gemacht.

Jtzt iſt mein fauler leib der maden renne-bahn,

Die reiten itzt herum, dieweil ich nicht mehr kan.

Eines feuerfreſſers.
ſus kurtzweil fraß ich vor das feuer in mich eik,
Ohn daß im minſten mir es koute ſchadlich ſehn.
Jtzt da es nothig war, da kan ich keines freſſen,

Es ſcheinet, daß man hier dieß handwerck muß vergeſſen.

Eines nachtwachters.
SMenn andre ſchliefen wohl, ſo muſt ich fur ſie wachen,

unmd ſieißig haben acht auf all ihr hab
Jtzt bin ich durch den tod genommen

Nimnit er die wachter weg, wie wird ers ſchlfern machen?

Js5 Eiuet
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Eines einaugigten.
Tin auge hatt' ich nur, und liebt' es mehr denn jwey,
Cozze s zweymal mich gelehrt, daß eins bequemer ſeh.

Denn als ich neuutch ſtarb, und vormals ſchlafen muſſen,
Habo ich uicht mehr gehabt dann eines zuzuſchlieſſen.

Hochzeit-Gedichte.
Auf

Das hochſterfreuliche beylager des
Durchlauchtigſten Furſten und Hn.
Herrn Adolph Auguſts, Erbes zu
Norwegen, Hetrtzogs zu Schleßwig, Holl—
ſtein, c. Mit der Durchlauchtigſten Prin
ceſſe, Princeſſe Eliſabeth Sophie Marie,

Erbin zu Norwegen, Hertzogin zu
Schleßwig, Hollſtein:c.

Am 8Octob. des 17or jahres.

J. F. K.J

Edo iſis, Erlauchter Printz! Priutz voller glut und leben:
In deſſen adern-brunn ein ſtetes feuer ſpringt!

Printz, deſſen hoher geiſt nach ruhm und tugend ringt,
Uno der der nach-welt wird viel aufzuſchreiben geben!
Printz, deſſen helden-muth auf nichte gemeines zieltt,
Und dem des Vaters bild aus beyden augen ſpielt!

So iſis, Durchlauchtigſter! dem abend folgt der morgen,
Der krautz der ehren wird nur ſiegern aufgeſttzt,

Was
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Was groß und herrlich ift, was ſchon iſt, und ergetzt,
Erlangt man durch gefahr, durch ſchweiß und blaſſe ſorgen;
Hebt Hereules ſein haupt biß an der ſternen-dach,
So ſetzt er erſt den fuß durch tauſend ungemach.

So bald der morgenſtern des lebeus aufgegangen,
Als noch der jarte leib in wieg' und windeln blieb
Hat ſich, Erlauchter! ſchon der angebohrne trieb,
Das konigliche blut, zu regen angefangen:
Der jugend morgen-röth cutdeckte bald den tag,

Und was von der geburth in dir verborgen lag.

Go zrigt der leue ſtracks nach der geburth die klauen,

Den rohen diamant entdecken ſtrahl und ſchein;
Hullt Chrum immerhin in hirten-kietder ein,
Man wird den Konig doch in ſeinen thaten ſchauen:

Der wiegen enger raum verräth Aleidens geiſt,
Wenn er mit zarter hand ein ſchlangen-paar zerreiſt.

Der ahnen lichter ſchild, des vaters muth ſtärcke,

Was die gelehrte welt von ſeinen thaten ſchreibt,
Und in der ewigkeit regiſter einverleibt,
Der Oldenburger ruhm, der Weiffen heldenwercke
Die waren, Tapffrer Printz! dein taglich buch und rath,
Wie ſich ein Furſt, wie du, einſt aufzufuhren hat.

Kaum daß das alter war zu etwas krafftten kommen,
Da nahm der Vater dich nach Brabant in das feld,
Wo Mars von langer jeit den hof und tafel halt,
Und wo die krieges-ſchul hat ihren ſitz genommen:

Denn ſoll die muntre zucht der adler recht beftehn,
Muß mit dem alten ſie erſt zu der ſonnen gthn.

Der waffen heller blitz, die ſtimme der trompeten,
Der pferde laut geſchreh, der kuhnen fahnen flug,
Dir bomben ſchwerer ſchlag, der groſten heere

Dtr ſtucke donnerknall, das krachen
Var hierdie beſtt luſt, der lieblichſte geſang,
Dir durch das innerſte von deinem hertzen

Was



138 HochzeitGedichte.
Was iſ's, was einen Furſt zum Furſten macht ĩ die waffen;
Die bucher richten es gewiß allein nicht aus;
Alphonſus meiſterte der fternen bau und hauß,
Und hatte druber bald eron, erd, und reich verſchlaffen.
Wo iſt der ruhm daheim? Wo wird die ehr eriagt?

Wo manu oor kirch' und heerd die ſchonen ſeelen wagt.

Als der erzornte Mars den harniſch abgeleget,
Nachdem der friedens ſchluß in Ryßwick war gemacht,

Jſt bey dir, Theurer Printz! der vorſatz aüſgewacht
Zu ſehen, was die welt in ihrem eirckel heget:
Denn wer der ehren burg dereinſt erſteigen will,
Steckt ihm den gantzen kreiß der welt zum zweck und ſiel.

Du nahmeſt deinen weg zum erſten nach dem norden,
Wo Coppenhagen ſich mit ſeinen thurmen zeigt,
Der ſtadte eron, Stockholm, biß an die wolcken ſteigt,

Wo manch erleuchter held bißher gejeuget worden.
Du ſaheſt alles au, was Eib' und Donau netzt,
Und wo der Teutſchen haupt, der Kayſer ſich geſetzt.

Die innerliche aluth hat weiter dich getrieben,
Zu ſehen Stambols ſtadt, der Ottomannen ſitz,
Der durch der Chriſten zwift mehr denn durch eignen witz
Und kraffte biß daher iſt unerobert blieben,
Der Sultan, dem nunmehr ſchier vor den Teutſchen graut,
Hat deine munterkeit verwundernd angeſchaut.

Der erden Paradies, Europens luſtgeſilde,
Jtalien, wieß dir die köſtlichen gebau,
Der ſieges-bogen pracht, der waſſergange reih,
Der tempel Maieſtat der Romer helm und ſchilde:
Du ſaheſt, wie zum Pabſt Albani ward erhoht:
Wie Rom bey ſoichem fall ſodann zu wercke geht.

dlus Welſchland ſuchte man den weg nach Franckreichs greutzen

Wo alles, was die welt an hoheit, macht und zier,
Jn ihre armen ſchleuſt, ſie ſtellt den augen fur,
Wo Ludwig deckt das haupt mit ſo viel lorbeerkrantzen.

Du
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Du ſaheſt hier ſein bild und denckmahl aufgeſtellt,
Vor dem beſchamet ſtehn dit wunder jeuer welt.

Nach ſo viel ſaurer muh, nach manchem ſturm und regen

Verklahrt der ſirahlen licht nunmthr des himmels plan,
Er ſtecket heute dir die hochzeit-fackeln an,
Und will in deinem arm das goldne Vellus legen,
Ein gottergleiches kind, das mit der morgenrdth
An glantz und liedlichkeit in gleicher wage geht.

Ein ſtern aus mitternacht, ein ebenbild der ſonnen,

Ein himmelwerthes pfand, die Pallas dieſer zeit,
Die gleichen urſprung hat mit deiner treffugkeit,
Jrinceß' Eliſabeth! die hat dich lieb gewounen;
Gie weihet dir ihr hertz, und nennt dich ihren ruhm.
Du ſie dein himmelreich, und beſtes Kayſerthum.

Ein gantzes wohlluſtmeer rinnt auf der Eltern hertzen,
Wie jauchzet nicht hierob das anverwandte blut?
Der Vater edles paar ſpricht dieſes bundniß gut,
Und der begluckte hof brenut tauſend freuden-kertzen.
Die Ocker wandelt heut' in gold den ſchlechten ſand,
Das ſchilff in zuckerrohr, ihr glaß in diamant.

Fur allen freuet ſich die Mutter unſers landes,

In die die tugend ſich mit eignen hauden pragt,
Die in der Furſtenbruſt ein Kodnigs-hertze tragt,
Der zweig von gleichem ſtamm, die croue ihres ſtandes,
Gie ruhmet, daß das baud vollkommen iſt gemacht,
Das in dem groſſen rath des himmels ward erdacht.

Wohlan! Vermahlte zwey! ſo ſchmecket denn die fruchte,
Die Gott im Paradieß hat ſelber angelegt;
Der himmel, der in euch den erſten brand erregt,
Geuftdi in eure gluth, und licht zu dieſem lichte.
Et rufft der gantze hof: es wachſe hauß,
Und dr ite ſich hiernechſt in tauſetid rtiſer aus!

Es wa ddr er Muſelmann den tag von Wien geſchlagun,
Da dit erleuchte Braut begrußte

War



140 HochzeitGedichte.
Was wolte GOtt damit den menſehen machen kund?
Dieß, daß ſie dermaletns viel Helotn wurde tragen,
Vor denen Osmanns erb', und Achmets mond erbleicht,
Vor denen oſt uno nord und wiſt dir ſegel ſirticht.

Die recht gluckliche heyrathswah
bey verehligung eines Predi

gers.
D. C. V. L.

a ziel, ſo man zur liebe legt,zorrd nach der menſchen ſinn bald ſo, bald ſo geſtecket,

Nachdem ſich eines neigung regt/
Nachdem wird auch der preiß und ausſatz angepflocket:

Bald muß ein zweig von ahorn fahig ſehn,
Des Xexes ſeelen-brand vor andern ſchatzen
In kühlung und vergnuglichkeit zu ſetzen,

Bald ſchlafft tin Junius im lieben ein.
Wenu er ein nackend bild von kluger hand erſieht,

Bald muß die gans der Glauca druſte
Ereifern in verdammtt luſte,

Das ihre harffe ſpielt ein viehſches hurenlieb.

Bald freht des Renophons ſeiu ſohn
Um einen ſchouen hund, und ſcheuckt ihm tauſend kuſſe?

Bald ſucht Alchindas unsbaru lohn
Vom alabaſter: bald muß klee, lilj' und nareiſſe,

Bald rabe, bock und audrer thiere grauß,
Den kaſenden und aberwitzgen willen,
Und thorchte brunſt verliebter thoren ſtillen,

So wird durchs ziel, ſo man zum preiß ſteckt aus,
Wornach uur vieh ſich muht, und alle neigung richt,

Der liebe heiligthum beflecket,
Wenn ſolche luſt in hertzen ſtecket,

Dir GoOltes ſatjung ſidrt, und alle rechte bricht,

lj

Die
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Die klugheit ſelbſt vernarrt ſich mit,

Greifft nach dem bley, und meynt das ſilber zu erwehlen,
Und wenns ſies noch ſo knapp abtritt,

So wirde doch heute forn und morgen hinten fehlen,
Wer nur geſtalt und haar' und farbe liebt,

Der liebet wurm und faule, ſolche ſachen,
Die langer nicht auf lipp' und ſtirne lachen,

Als pflaſter und zinnober wahrung giebt,

Jn Lais ſchöner bruſt wallt auch ein gellheitsemeer,
Die Helena ſtreut allen jammer,

Aus ihrer ſchlaf-und hureu-kammer,
Und Dido halß iſt nit von fremden kuſſen leer.

Wird denn der leih einausſatz-fleck?
Und wandelt ſich in koth, in larv und in gerippe?

Schmiert ſich pomad' und ſchmincke weg,
So that es noth, es kam ein mannchen mit der ſchippe;

Hier knickt ein bein, dort roſt ein ſilber-jahn,
Hier will die ſtirn mit ſchwartzen runtzeln ſpielen,
Dort will der krebs in back und wangen wuhlen,

Da koömmt der artzt und ſetzt das eiſen dran,
Wo nu kein ander ziel zur heyrath wird gelegt,

So ſtirbt die tiebe mit den farben,
Wenn ſie ſoll deren ſpiegel darben,

Der nur den bloſen ſchein auf aug' und wangen pragt.

Muß geld und gut der abgott ſeyn?
Dem man den weyrauch ſtreut ins Venus tempels-zimmerun;

Eo ſchlagt bald ſchnupf ins rauchfaß ein,
Und kan das feuer nicht vor rauch' und ſchmaucht ſchimmern:

Es iſt und bleibt ein ſchnoder gotzendienſt,
Soll dieſer balg die brunſt zur lieb' auf fachen,

SGo darff knan fich kein' andre rechnung machen,
Als nur auf dampf und leeren luft. gewinſi:

Die motte ſpinut ſich auch in ſeidnen ein,

Und purpur weiß ſich nicht zu ſchutzen,
Wenn feinde ſich und brand erhitzen,

Es kan dit liebs ſo nicht recht gewurtzelt ſepn.

Ein
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Ein ander buhlt um hohen ſtand,

Um ſeinen bettelſtab in etwas zu erhohen,
Er meynt, es rießle goldner ſand

Jn allen fluſſen, wo metallen-gange gehen;
Alleine was iſt doch der ahnen ruhm,

Den man in ſtein' und kupfer-bilder leget/
Viel beſſer, wo ſichs hertz im buſen reget,

Und helm' und ſchiide macht zum eigenthum;
Denn was der ſpiegel iſt bey Mohren, ſchwartzer nacht/

Und ein granate ſonder kerne,/

Das iſt die ehre, ſo von ferne
Deu glantz entlehnt, und roſt zu blancken ſilber macht.

Die tugend nur iſt liebens-werth,
Und die ſich ihren ſchmuck zum heyraths-guth erwehlen,

Den iſt der himmel ſelbſt beſchert,
Und ihnen kan kein gut, kein ſegen Gottes fehlen,

Da uzuckert ſich die liebe ſelber ein,

Da ſieht maun ſtets die anmuths-ſonne leuchten,

Den reinen thau die liebes-lamp' anfeuchten,
Da darff kein gram, kein widerwille ſeyn,

Denn dieſe ſchone ſpeißt mit ſolchen apffeln nicht,
Die ſund und laſter-raupen kuſſen!
Gie weiß es alles zu verſuſſen,Daß ihr ſo ſeind als ſreund der gute preiß zuſpricht.

Und dieß iſt auch ſein heyraths gut,
Darnach ich ihu! Mein freund! Mein werther! ſehe rennen,

Indem er ein recht frommes blut,
In der ſich tugend, gut, geſtalt und ehre kennen,

Ein ſchatzdar prieſterkind ſich auserſitht,
Das mit der milch die tugend eingeſogen,
Und ſittſamlich vom vater auferzogen,

e

Dem redlichen, in dem die treue bluth:
Von eltern hat ſie glautz, und was das gluckt giebt,

Wie ſollt ihn. denn nun nicht geluſten,
Zu nahern ſolchen ſeegens-bruſten,

Da ihn die Dorilis als Gottes gabt liebt.

Der
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Der himmel weiſt ſich ſeibſt geneigt,

Und fordert williglich ihr keuſches liebs-beginnen,
Wo ſo ſich Gottes fugniß zeigt,

Da muß der ſegen denn in vollen ufern rinnen;
Ich ſehe; wie die liebesſonne blitzt,

Wie allgemach aus zweyen liebes:baumen
Veriungte ſtamm' und grune zweige kaumen,

Cuptdo ſeibſt dabey, ais gartner ſitzt.
Das iſt der tiebe zinß, den dteſes haupt gut tragt.

Jn dem die mutter ſich beſptegelt,
Der vater ſeinen geiſt verſiegelt,

Und da die tugend ſich zum ſegens-grunde legt.
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Die uberwindende Wolfsburg, und
Mokkendorfiſche liebe

4 ſc a C. K. v. R.Mach ſchwartzer wolcken flor, nach donuerwettern,

v u wWNach ſturnien, deren grimm die ftarcknen brich
Nach blitzen, die mit macht die felſen ſelbſt zerſchmetteru,

Zeigt endlich ſich vergnugt das goldne ſonnen. licht.
Wenn Jaſon lauge zeit mit drachen geſtritten,

So tragt ſein kuhuer arm das anldne

nUrrentu ſucht, wenn ſturm und wellen wuten,Bekommnit der perle glantz vor ſeine muh ju lohn.

ie roſe ſchatzt man erſt, wenn uns der dorn geſtochen,

Die nuß ſchmeckt angenehm, ſo unſte hand geſchwartzt,
ie traube bringet luſt, die man mit augſt gebrochen,
Der kuß iſt engel-ſüß, ſo nach den thranen ſchertzt.

jat ſchun b a ſtk  4.ur ſchweiß und muhe braucht, das wird uns doppelt ſuſſe,
Wer wermuth nicht verſucht, ifi nicht des zuckers werth,

er aber nichts geſchieckt als ſaurer apffei diſſe

V Jerdient es, wann das giuckgranaten ihm beſchert.
Leander kan von luſt ben ſeiner Hers

Der ſich in iebensnoth gewast
Der Perſeus wird mit fug

Weil er And romtden der holl entfuhren muß.Sofm. w. lll. Theil.
K Wie



144 HochzeitGedichte.
Wie aber? kennt mein reim nur ſolche liebes-helden,

Von deuen viel geſagt, und wenig wird geglaubt?
Vergonne, Schones paar! mir was von dir zu melden,

Du weiſt, poeten iſt ein freyes wort erlaubt.
Jch weiß die ſchone gluth, in welcher ihr gebrenuet,

Jch weiß auch eure noth, in der ihr offt geſteckt,
Doch dieſen demantſchluß hat keine macht jertrennet,

Kein elend, keine qual hat euren geiſt geſchreckt;
Das gold, wanns koſtlich tſt, muß ſieben proben dauren,

Eur liebes gold iſt mehr als tauſeudmahl bewahrt,
Jhr habet ſtets gegleicht den felſen-harten mauren,

Die weder ſturm noch blitz zu grund und drummern kehrz.

Gvarini mas hinfort vom Paſtor Fido ſchweigen,
Noch Seuderi erhohn der Almahide treu,

Es iſi erdachtes wereck; ich kan zu Breßlau zeigen,
Wer Paſtor Fido, und wer Almahide ſeh.

Jhr habt uicht nachgeamt den neuen flatter-geiſtern,
Die Venus heute hier und morgen dort bekriegt,

Auch habt ihr eure gluth ſo wiffen zu bemeiftern,
Daß tugend iederztit die leidenhafft beſiegt.

Drum hat des himmels hand ſich eurer angenommen,
Des himmels,der nichts mehr als treue ſeelen liebt,

Der macht, daß alles iſt zu ſchonen ende kommen,
und eurer eltern mund euch ſelbſt den ſeegen giebt.

Die hochſte lieb iſt euch zu wahrer huiff erſchientn,
uUnd hat den heyrathsbrieff mit eigner fauſt gemacht/

Drum ſieht man lilien um euer bette grunen,
Weil zuckerſuſfe luſt auf euren wangen lacht.

Eur liebes /wagen wird gefuhrt von reinen ſchwanen,
Zumahlen euch verknupfft ein Gottbeliebtes banb.

Euch muß den ſuſſen weg zum hochzeitbette bahnen
Der kirche brand-altar und eines prieſters hand.

Wer will, Hochwerthes paar! wol eurer liebe fluchen?
Ein ieder nuß: glückzu! mit vollem halſe ſchreyn,

Jhr folt in ſuffer luſt genteſſen ambrakuchen,
Und eutr ehſtand ſoll ein rechter himmel ſeyn.

Geht nun mit freuden hin in die geſchmuckte kammer,

Wo eutr litbeahron friſch aufgebeltet ſteht,
Vert
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Verſchlafft in ſtiller ruh den erſten liebes jammer,

Und dencket itzt an nichts als euer luſt-panquet.
Nurnmehr kan hertz und geiſt der liebes-milch geuteſſen,

Weil die vergnugung ſelbſt vor euer glucke wacht;
Ihr mocht euch ungeſcheut bey nacht und tage kuſſen,

Weil, was euch vor gequalt, ſich langſt davon gemacht.
Mich dunckt, ich ſeh im geiſt, wie ihr die marmieladen,

Die euch die liebe kocht, in hochſter luſt genießt;
Wie alle glieder ſich in ſuſſem neetar baden,

Und der vergnugungs-thau aus eurem muunde flieſt.
Doch ſtill! ich gehe ja nicht in verbotue ſchulen

Und ſchreibe ſonſten auch zu Breßlau nicht ſo frey:
Zu dem ſo halt ich nichts von dem gedancken. buhlen,

Denn kuſſen im gehirn iſt eitel narretey.
Genug! ich will euch nicht mit leeren ſchaalen plagen,

Mir fallen ohne dieß nur loſe poſſen ein;
Die aber werdet ihr euch ſelbſt am beſten ſagen,

Wenu lied und ſtille nacht wird ſchul und meifſter ſtpn.
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Zufallige gedancken uber die Trier
und Chriſtiſche vermahlung.

B. R.
Sonnet.upido fabte nachſt die mutter bey der hand,

Cund ſprach, wie werd j

Ha! hub die gottin au, w
Durch klugheit nicht verricht, wird doch der ſchonheit glucken.
Und wenn er, brach er ein, die ſchonen auch verbannt?

Go muſt du, fuhr ſie fort, ihn zu den reichen ſchicken.
Denn keiner ttt ſo ſtoltz, den reichthum oder ſtand,

Durch ihre ſuſſe iaſt nicht endlich niederdrucken.

So ſchloß dis blinde paar. Allein Herr Triers hertz
War allde ire ts voll gluth. doch ohne gifft und ſchmertz;Drum rieff er gantz entzuckt:

Ich liebe; doch ich will nucht tine

K 2

ch doch Herr Triern noch brrucken
as deiner flammen brand

Nicht
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Nicht Croeſus.reiches kind, noch eine Bathſeba,
Nein: ſondern, wie ihr ſeht, nur eine Chriſtin, haben.

Himmel auf erden, in der ſuſſeſten
vergnugung keuſcher liebe, bey der Hoch—

Freyherrlichen Sandretzkiſchen und Haug
witziſchen vermahlung.

B. S.
GNMer iſt wol auf der welt, der nicht vergnugung ſucht?

Die kurtze lebenszeit iſt eine bittre frucht,
Die man mit freude muß, als wie mit zucker, wurtzen.

Ein unmenſch grabt ſich nur in blaſſe traurigkeit,
Und wer ſein leben haßt, der ſtirbet vor der zeit,
Wenu er ſich ſelbſten will in gram und ſorge ſturtzen.

Des kummers folter ſteht nur feigen hertzen au,
Ein aufgeweckter geiſt bricht lilgen in den neſſeln,
Und kocht aus wermuth ſelbſt, wae zucker gleichen kau;
Kein niedertrachtig ſchmertz mag ſeine ſinnen feſſeln,

Weil er die freudigkeit als ſeine ſchweſter kußt,

Und die vergnugung ihm das halbe leden iſt.
Im ſchachte findt man gold, und in der aſche glut,

Der mohr fiſcht aus der ſee das theure perlengut;
Wo aber ſoll der menſch vergnugungs-ſchatze graben?

Der nimmerſatte geiſt lacht keinen klumpen an,
Das marck der erden iſt, was ihm vergnugen kan,

Und was die hande fullt, ſoll auch das hertze laben.
Allein! wie ſchwarmt der geiſt bey dieſer eitelkeit?
Er bleibt ein ſelave doch auch in den goldnen banden,
Des reichthums uberfluß friſt die zufriedenheit,
Wenn vor den ſchatz kein ſchutz in glut und raub verhanden,
Daß offt ein leeres hertz beym vollen kaſiten liegt,
Und dieſe worte ſeuffit: Hier lebt man unvergnugt.

Ein andrer ſpeiſet ſich mit einer hand voll wind,
Wenn pracht und herrlichkeit ſein ander leben ſind.
Allein die ehrſucht ſpringt, wie leichte waſſer-blaſen,
Offt wird vor diamant nur bley und glas getauſcht,

Wenn
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Wenn hoheit durch das gluck wie eine flut verrauſcht,
Und unglucks-donner offt auf cron und zepttr raſen.
Viel ſuchen ihre ruh in hoher wiſſenſchafft,
Die auch ein Salomon als leeres ſtuckwerck preiſet,
Ein weicher Sybarit lachit nur nach trauben-ſafft,
Ob gleich Egyptens topff nur coloquinten ſpeiſet.
Ach ſagt: Jhr ſterblichen! wo wird man nun vergnugt?
Wentn hier vor perl und kern nur ſchaum und ſchale liegt.

Der himmel bleibet wol der ſeelen hochſtes gut,
Der macht uns recht vergnugt, wenn die gewerhte glut,
Die aus dem hertzen bricht, nur nach den wolcken ſteiget.
Doch auſfer dieſem iſt der ehe ſußigkeit

Ein himmel auf der welt, wo die zuftiedenheit
Ein irdiſch paradieß und lichtes Goſen jeiget.
Zwar von den farben ſchreibt ein blinder ziemlich blind,
Und wen die liebe nicht mit ihrem moſte trancket,
Der kennt die blumen nicht, die ihr gewachſen ſind.
Doch wer die augen nur auf dieſe hertzen leucket,
Die dieſer tag verknupfft, der fallt mir gerne bey,
Daß nichts vergnugters iſt, als ſuſſe liebantreu.

Hier ſptiſt man götter-brod; vergnugllug iſt die tracht
Die immer ſattiget, und immer hungrig macht.

Jhr fuſſes Manna trotzt die ſeltuen Marmeladen,
Wenn hier ein keuſcher kuß auf treuen lippen ſchwimmt,
Wenn in dem heitzen ſelbſt ein ewigs opffer glimmt,
Und geiſter voller gluth in tugendroſen baden.
Ein ieder morgeun thaut auf ihren liebes klee,
Ern ieder abend wiegt ſie ouf vergnügungs-betten.
Hier bluht der fruhling auf auch unter eiß und ſchnee,
Und was das hertze knüpfft, ſind lauter ſauffte ketten,

Wo nun dergleichen luſt aus eitiem brunuen quillt,
Da wird die keuſche bruſt mit teiner lufi erfuut.

Geſetzt, daß myrrhen offt bey dieſem zucker ſind,
Und das die eh ſich auch mit einem weh verbindt,

Doch muß die laft in luſt, ſchmertz ſich in ſchertz verkehren;

Wann dieſe burde nur auf zweyen ſchultern liegt,
Da bleibt ein doppelt hertz im traureu unbeſiegt,

Getheilter kummer mug das labſal ſelbſt gewahren.
Der gleichgeſinnte geiſt lacht, wenn ungluck kracht,

K 3 Cin
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Ein angenehmer blick vertreibet manche grille,
Ein treuverliebter kuß macht tag aus finſtrer nacht,
Dean hier iſt nur ein finn, ein wunſch, und auch ein wille;
Es mag das ſchickſal gleich aus allen winckeln drohn,

Go erndten ſie dennoch der eintracht ſuſſen lohn.
Wer ſagt, daß lieben nicht vergnugtes leben ſthy?

Wer heißt die ehe nicht des himmels conterfey?
Kan auch ein durrer kern in ſſſen ſchalen wohnen?
Auf einem nelcken .ſtrauch wachſt keine diſtel nicht.
Hier iſt ein grüner baum, wo man vergnugung bricht,
Hier wachſen mandeln nur, und liebliche eitroncn.
Schweigt ihr verachter nur, die ihr den ſuſſen ſtand,
Des kummers aufenthalt, des geiſtes kercker nennet,
Die ihr faſt alle luſt aus dieſem eireul baunt?
Und lieber in das netz der geilen wohlluſt reuntt;
Die ehe bleibet doch auch in dem groſten weh
Des lebens honigſeim, des kummers panacee.

Gluckſelig biſt du nun, Hochwohlgebohrnes paar!
Der himmel beut dir auch den ſuſſen becher dar,

Ju welchem mehr als nſt und muſcateller flieſſet.
Vergnugung windet dir den immer-grunen krantz,
Sie ſtecket ſternen auf voll licht und voller gluntz,
Und ſpetßt dich mit eonfeet, das alle noth verſuſſet.
Die liebe ueſert dir die angenehmite tracht,
Jhr garten zinſet ſchon die golbvnen pomerantzen
Die kein bereiffter nord nicht welck noch duürre macht,

Und die kein gartner kan in ſoicher zierde pflantzen.

Dich haucht der berge thau wie lauter balſam an,
Und weidet deinen fuſi auf ſchonſter roſen-bahn.

So lebe dann vergnugt, ſo lebe daun erfreut,
Du hochverbundnes paar! daß weder leid noch neib
Den bittern gallen-tranck in demen nectar miſche.
Kein trauriger eomet ſtrahl deinen himmel au,
Daß deine ſonne ſich niemals verfinſtern kan,
Und lauter ſegens-thau dein wohlergehn erfriſche!
Die keuſchheit baut dir ſchon den liebes-tempel auf,
Des höchſten heiligthum veranckert hand und hertzen.
Laß der vergnugung nun den angenehmſten lauff/

Daß
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Daß geiſt und leib zugleich euſcher liebe ſchertzen.
Viel tauſend gluck darzu! So bleibet es dabey,
Daß nichts vergnugters ſonſt als keuſche liebe ſey.

Gedancken uber die zu Oſtrau An.
mor. zum andernmal im Octobr. noch bluhen

de roſen, auf eine in gedachtem monat
daſelbſt vollzogene Hoch-Adeliche

vermuhlung.

J. G. G.
ch durffte, theures paar! mich faſt noch unterwinden,

Dein frohes haupt, worauf ſchon ruhm und ſegen ruhn,
Auch Über dieſes itzt mit roſen anjuthun;

Doch nein! ich will hievon nicht blumen. crautze binden.
Die eronen nehmen dir bereite den wirbel ein,
Drum laß die roſen nur zu deinen fuſſen ſtreun.

Dein ftammhauß, Holde braut? giebt, eh dieß iahr entweichet
Den roſeuſtocken fchon das iweyte purpur-kleid.
Dein Oſtrau gleicht dem Oft, der uus zur herbſtes-zeit

So hol als in dem lentz Aurorens roſen reichet.
Du aber ſolt daraus die gute deutung ziehn,
Daß dir zum andern mal hier liebes roſen bluhn.

Die erſten ünd verwelckt, ihr ſchinuck iſt aufgerieben,

Die dir ein Miltitz einſt mit milden handen gab;
Jtzt bricht ein Ponickau dir freudenroſen ab,

Den die von Miltitz ſchon als auverwandten lieben.

K 4 und n tnttnt n
Beiiehet ſich ſo wol als die audere zeile auf eiuen vorhergt

gangenen und von eronen handelnden tranſermon von
eben dieſem Autore.
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Und dein exempel ſpricht: es pfleget anzugehn,
Daß roſen wiederum aus ihrtr aſch' eutſtehn.

Zwar, Hoher brautigam! durch dein geubtes wiſſen,
Das du, wie bienen ſonſt in roſen ſuſſe frucht,

Aus wetſen ſchrifften dir zuſammen haſt geſucht,
Jſt meine deutung auch vielleicht ſchon umgeriſſen;

Weil, wenn der roſenſtock im jahrt zweymal trugt,
Der menſch wie blumen deun leicht hinzufallen pflegt.*

Allein wir nehmen nicht die fruchtbarkeit der erden
Und gute der natur zum trauer-boten an:
Das gegentheil iſt uns ſchon vielmal dargethan.

Doch foll ducch roſen ja der tod bedeutet werden;
So wird, Begluckteſte! nur eurer einſamkeit,
Dit euch bißher deſchwert, das ſterben propheieyt.

Nun, wohlgebohrnes paar! ſo bluhe denn vergtuget,
Weil deine tugeuden von hundert blattern ſeyn,
Kehr auch deiun ſeegen ſtets wie volle roſen ein.

Vielleicht daß es die huld des himmels alſo fuget,
Daß odich die roſen-zeit, ſo folget, dopptlt liebt,
Und auf iweh arten etuſt dir junge roſen giebt.

Schafer
Wiie die blumen und pflautzen wiederum aus ihrer aſche

hervorgebracht werden kounen, zeiget Athan. Kirche-
rus T. Ii. Munili ſubterr. p. 415. allwo er auch einen be
ſondern Tractat de Palingeneſia plantarum ex cineri-
bus verſprochen.

eu* A. 1566. bluheten im Septemb. die roſen zum andern
mal, und zeigeten die peſt an, dergleichen deutung auch
A. 1575. 1586. 1638. geſchehen. Chriſtian Lehmann im
Hifior. Schauplatz des Meißn. Ober-ertzegeburges p. q20.

M (o)
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Schafer-geſprache vom landleben

bey der hogget Beg J. von L. mit

A. P. v. R.
Loreno.

Die nacht der einſamkeit, ſo dich und mich gebunden,
58 Jſt, auserwehlter ſchatz! nun durch das licht verſchwunden,

Wovon die morgen.roth uns erſi hat angelacht,
Und itzt der volle ſtrahl ſich gantz hervor gemacht,

Jm fall ich Troja pin, ſo ſiehſt du es itzt drennen,
Und wo ich dich, Mein ſchatz! mein Juon mag uennen,

Wie meine ſeele dich vor burg und kleinod ſchatzt,
So iſt es warlich auch in vollen brand geſttzt.

Was dein gemuthe fuhit, das muß auch meins einpfinden,
Und was du dir gedenckſt, iſt auch bey mir zu finden,

Der liebe ſteifes band, ſo unſern geiſt umſchliugt,
Macht, daß uns gleicher ſchmertz und gleiche luſt umringt.

Doch eigne ich dir zu den groſten theil der freuden,

Nud was verdrußlich fallt, will ich alleine leiden,
Zum geiſel bin ich ſelbſt, und hier iſt meine hand,
Die fuhret, folge nur, dich aus der ſtadt aufs laud,

Dahin die lieblichkeit uns nach des winters flocken,

Pflegt durch erweckten trieb in Florens reich zu locken,
Dort ſpielet die natur uns durch manch kleines thier
Den ſchoönſten Galliard der rechten liebe fur,

Es wird die gegend dich als ihre Gottin ehren,
Und manche nachtigall beßurtzt dein ſingen horen,

Dein zarter finger wird die laute kaum beruhru,
So wird der vogel chor ihr' andacht laſſen ſpurn,

Ein echo harret ſchon dir alles nach zu machen,
Die turtel-taub ubt ſich Lorinden anzulachen,

Der fruhling richtet dir ein bett aus blumen zu,
Jbr giuck iſt: dich zu ſehn, ihr wunſch zu ſeyn wie du.

Und wenn die heerde wird in fetter weide fiehen,

So ſolt du auch zur luſt mit mir zu tafel gehen,
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Und ditſts urthel falln: daß ſtadt und land gewiß

So weit eutfernet ſey, als wuſt und paradieß.

Lorinde.
Loreno! kanſtu gleich des hertzens grund nicht ſchauen,

So wirſt du, hoff ich, doch den liebes-jeichen trauen,
Die augen ſtirn und mund ſo reichlich ausgeſetzt,
Daß meine ſeeit dich vor ihrtn leitſtern ſchatzt.

Dich lieben, und zugleich ihm auch gefallen laſſen
Den ſchluß: aufs land zu ziehn, mit hurtigkeit zu faſſen,

Scheint einerley zu ſeyn. Dich lieb ich mehr als mich,
Drum richtet auch mein wunſch nach deiner willkuhr ſich.

Jch will auch, was du ſagſt, dir gern zu liebe glauben,

Nur bitt ich, Werther ſchatz! den einwurff zu erlauben,
Daß zwiſchen wall und thor das leben nicht ſo frey,
Hergegen land und feld nicht ſo vergnuglich ſeh.

WVo wohnt die hofligkeit hier bey geubten ſitten?
Dort darff die grobheit mir nicht leicht die ſtirne bieten,

Es beut der uberſluß zur luſt und noth die hand,
Wenn man nach wurtz und ſaitz hier erſt jeucht uber land—

Dort laſt ein reiner geiſt die ehre ſich ergetzen,
Weil tauſend menſchen ſind, die ſeine tugend ſchatzen,

Hier ſchaut man mit verſtand in jahres friſt kaum au,
Was etue kluge ſauſt, ein witzig kopff gethan,

Was nutzt die zierlichkeit der kleider und gebehrden,

Die nur den kaſten fulln und nicht gelobet werden,
Man hat zwar ſonnenſchein, doch weit mehr nacht als licht.
Soich leben hegt verdruß und dient zur liebe nicht.

Wie offte ſtechen uns nicht auf dem laude bienen,
Davon das honig muß zum meth in ſtadten dienen,

Die lammer, ſo die ſchaf' aus unſrer heerde nahrn,
Die briugt der ſchafer ſelbit den burgern zu verzehrn,

Es tritt die bangigkeit an der geſellſchafft ſtelle,
Und auch der himmel ſelbſt iſt mir nicht langer helle,

Als du dich mußigſt ab, Mein ſchatz! bey mir zu ſehn;
Wenn du den rucken kehrſt, ſo ſpricht das ſchrecken ein.

Loreno

Jft ein ſo geuanntes getrancke.
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Loreno.

Der irrthum macht vielmal, daß wir was gutes darben,

Es hat manch ſchlechtes bild offt ungemeine farben,
Allein aun kunſt geht ihm ein kohl-gemahlde fur.

Es hat die ſuſ'te nuß, die rauhſte ſchaal an ihr.
Es weiß mein lobſpruch nichts dem weſen beyrutragen,
Du ſolſt, Mein edler ſchatz! in kurtzem ſelber ſagen

4Dauß vor die hoflichkeit gecront mit reiner treu,

Kein bollwerck aufjufuhrn, kein wall zu graben ſey. J

Du darffft dich vor der zeit an keinen mangel kehren: J
Der in die ſtadte ſchafft, wird auch aufs land gewahren,

Was aug' und kuche darff. Weil man dort koſtbar ſiſcht, lJ

So wird ein edler fiſch hier mit der hand erwiſcht. J
Der treue Heetor wird dir manchen haſen beiſſen, ſ
Mein Keſchniſch tohr manch reh zu fallen ſich befleiſſen,

Und wenn du meynen wir ſt, daß pudel lieg und ruh,
Wird er im maule dir die euten tragen zu.

Der Thieras ſoll im herbſt dir vielmehr huner fangen,

Als du um vieles geld nicht wirſt zu kauf erlangen,
Das *erlicht um die bach mit dohneu wohl beſtellt,
Wird wie eintrender ſeyn, der friſche ziemer halt.

Hier weiß die ehr erſt recht die tugend zu begleiten,

Sie ſtlbſt erlangt auch raum ſich beſſer auszubreiten,
Und vor ein wunderwerck nimmt dieß die einfalt an,
Wenn ſie die frau ſieht thun, was nicht ein iedes kan.

Die ſchaferinnen gehn zuſammen auf den grentzen,

Und iede lebt bemuht aufs prachtigfie zu gläntzen,

Da wirſt du, Meine ſonn! um ſo viei ſternen ſeyn
Das leicht kein finſterniß bricht um die hurden ein.

Du wirſt nach ihrem wunſch in ihre reihe konimen,
In der manch ſchones ſpiel erfreut wird vorgenommen,

Das die vertraulichkeit beginnet und verbringt,
Dadurch die luſt uns labt und doch kein neid bezwingt,

Unb

Beſny den Schleſiern heiſſet Erlicht ein mit erlen oder elleru
b ewachſener ort, Trender ein fleiſchhacken, und Ziehmer
tint gewiſſe art vbgel.



154 HochzeitGedichte.
und wenn der ſeiger muß die luſt der ſtadte meſſen,
Go rufft die freyheit hier zur kurtzweil und ium eſſen:

Weunn man die thore ſperrt, ſo geht man hier ins feld,
Und hort erſt, was die bach fur ein gerauſche halt.

Des morgens pfleg ich trifft und acker zu umgehen,
Betracht auch, wie die baum im honig-garten ſtehen,

Da mich ein junger ſtamm, den meine hand geſetzt,
Und den ich ſelbſt gepf. vpfft, mehr als aroß geld ergetzt.

Nach eſſens iſt mein gang zu einer alten fichte,
Die Golau hoch geliebt und durch ein ſchon gedichte

Der nachweit hat geruhmt, darunter ſtreck ich mich,/
Bald pfeif ich gantz allein, bald findt geſellſchafft ſich,

Da denn ein jeglicher der liebſten ju gefallen,
Nach allen krafften laſt ein neues lied erſchallen.

Von daraus hab ich auch, ſo lang ich dich gekaunt,
Lorinden manches lied, doch ſeuffier auch geſandt,

Wenn uber meinem vieh nun wird der himmel walten,
So will ich nur mit dir daſelbſt geſprache halten,

Die fichte ſoll dein ſchutz beym regen wetter ſeyn,
Dein ſchatten aber ich fur heiſſen ſonnenſchein.

Ein bunter raſen wird hiufuhro dich ergetzen,
Daß du dich nicht gar gern auf polſter mehr wirſt ſetzen:

Indeſſen komme dir das land nicht heßlich fur,
Du kanft nicht einſam ſeyn, mein hertze lebt in dir.

Lorinde.
Du kanſt wol deinen kram recht nach der ſonne ſtellen,

Welch richter ſolte nicht fur dich ſein urtheil fallen,
Was gleich dem werck entgeht, das wird ihm bald gewahrt/
Wenn ihm dein ſuſſer ſpruch das wort zu fuhrn hegehrt.

Jch freue mich im geiſt auf dieß, was du erhoben,
Nicht um ſein ſeiber willn, nur weils von dir zu loben,

Die wurdigkeit verdient. Denn was dein mund außſpricht,
Das billigt auch mein ſlnn, die zunge tadelts nicht,

Jch will auch meinen witz durch etwas einzuwerffen,
Dir nicht beſchwert zu falln, nicht durch viel fragen ſcharffen,

Ich ſtell es alles dir und dem im himmel ein,
Der leithtlich wermuth kan verkehrn in honigſeim.
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Hat doch der Himmel ſelbſt nicht lauter lichte fternt,

Und in granaten ſind nicht alles gute kerne,
Ja, ob auch nattern gleich in den gepuſchen ſepn,

So kehrn doch in der ſtadt auch ſeorpionen ein,
Des landes mißwachs muß zugleich die ſtadt empfinden,
Gie backt das brodt nach dem, wie die, die garben binden,

Die melthau, ſchloſſen, brand, der hoffnung hat entſetzt.
Und giebt es wohlfeil erſt, weun ſie die ernd' ergetzt.

Bey zucker-roſen kan man bieſam leicht eutbehren,
Worinn die falſchheit offt den tod pflegt zu gewahren,

Und ſchenckt ein landmann nicht Frontiniac offt ein,
So hat er ziegen.milch, und darff nicht kranck drauf ſeyn.

Drum laß ich dich, Mein ſchatz! mich hertzlich gerne leiten,

IJch kan an deiner hand in keinen unmuth gleiten,
Und wo ſich deine lieb hinſetzt und deine treu,

Da weiß ich, daß ich auch hinfort ju hauſe ſey.

Der wett-ſtreit der ſinnen an dem
Sinner-und Guldiſchen Hochzeit-Feſte

beygelegt.

J. B. M.JTs ſtellte Venus nachſt den groſſen reichstag an,
Cund ließ nun nach der hand der liebe ſtreitigkeiten

und was noch ſonſten mehr darauf wird abgethan,
Durch den verſuchten ſohn zu frohem ſchluſſe leiten:

Indem erſchienen auch die ſinnen insgeſamt,
Die waren unter ſich in einen ſtreit gerathen,

So daß ſie, weii es doch der Venus hohes amt,
Gie allerſeits hierin um einen ausſpruch baten.

Nun hatte Venus langſt mit ſchmertzen angemerckt,
Daß iwiſt und epferſucht bey ihren eummer-damen,

Die man die ſinne nenut, ſich nach und nach geſtarckt,
So daß ſie itzo gar zu freyer klage kamen.

Als ihnen Venus nun zu reden urlaub gab,
Da baten ſie alsbald, ſie mochte ſich erklaren,

Und
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Und wie es brauchlich iſt, bey ihren richterftab

Und ben der liebe glut bezeugen und beſchweren:
Welch ſiun von allen ihr am angenehmſten ſey,/

Und am geſchickteſten mog in der liebe dienen.
Denn ob ihr wurcktn ſchon nicht eben einerleh,

So wunſchten ſie dennoch in ihrer gunſt zu ſterben.
Erſt fuhrte das geſicht ſein edles furrecht an,

Und ließ die augen ſelbſt mit nachdruck fur ſich ſprechen:

Wie daß ihr glautz allein die lieb entzunden kan,
Jhr heiſſer ſtrahl ſo gar muß durch die ſeelen brechen,

Und duß ſie, wie man meynt, die ſchlauen fuhrer ſeyn,
Dadurch wir allgemach im lieben uns verſteigen?

Ob ſchenckten ferner ſie der Venus gantz allein

Die menſchen insgemein als ſelaven und leibeigen:
Ob wurde nur durch ſie ein ſchones kind hekant:

Als waren ſie allein die werber in der liebe,
Und daß auch endlich ja nicht ſtahl und diamaut

Fur ihrem feuer hart und unbeweglich bliebe.

Die ohren brachen drauff in vollem eyfer aus,
Und ſuchten das gehor, wie folget, zu vertreten:

Nachdem wir, Venus!? uns erſt gleichſam zum voraus
Ein gnadiges gehor von dero huld erbeten;

So ſtellen treulich dieß zu deren urtheil dar,
Ob augetn allezeit ſo viel verrichten konnen,

Und ob es gegentheils vielmehr nicht ſonnenklar,
Daß man uns beyde muß der liebe fuhrer nennen.

Man horet allererſt von dem, was nach der zeit

Zu ſehen iſt erlaubt und endlich auch zu lieben.
Durch uns ergrundetzman die groſte heimlichkeit,

Dieß, was den augen noch verborgen iſt ochlieben.
Was eine dame ziert und recht vollkommen macht,

Wie wenig offtermahls der ſchönheit ſey zu trauen,
Und wie, wer eine frau fur liebenswurdig acht,

Muß nach dem hertzen mehr, als nach den wangen, ſchauen,
Drauf wolte dergeruch auch nicht der letzte ſeyn,

Und weil die naſe nun ſein ausgeſtecktes zeichen,
So brach ſie alſobald mit dieſen worten ein:

Sind jungfern, wie man ſagt, den roſen zu vergleichen,
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Geht auch ihr athem noch jibeth und ambra vor,

Kan Alexandrus ſchweiß Thaleſtrens hertze rauben,
Und heben meinen ruhm die Gotter ſelbſt einpor:

So muß die liebe mir auch einen rang erlauben.
Denn ferner iſt bekannt, daß weiber inegemein

Der manner liebſtes theil nach ihrer naſe ſchatzen.
Hal wandten alsbald hier die ſtoltzen lippen ein:

Jhr ſchweſtern ſeyd gewiß uns noch weit nachiuſetzen;
Die naſe gleichet ſich mit unſerm purpur nicht,

Die ohren muſſen uns den ſchonſten platz entraumen,
Und wenn dit dunckle nacht der augen ſtrahleu bricht,

Kan unſer muſcheln-par den beſten nectar ſchaumen.

Hier herrſchet der geſchmack, und ein gehauffter kuß
Verjzuckert, wie ihr wißt, augſt, traurigkeit und ſchmertzen.

Wir ſind mit einem wort der wolluſt uberfluß,
Der liebe tummelplatz, der eingang zu dem hertzeu.

Nach dieſem trat zuletzt das fuhlen auch herfur,
Das war dem anſehn nach der ſchonfte ſiun von allen,

Und fieng entruſtet an: Jhr konnet ohne mir,
Jhr ſinnen insgeſamt, den menſchen nicht gefalleu.

Ein wort verbindet nichts, ein blick iſt ohne krafft/
Wenn meine gottheit nicht durch marck und odern dritget,

Wenn die begier durch mich nicht lauter wunder ſchafft,
Und nur ein griff von mir die hartften hertzen iwinget.

Die lieb iſt ohne mir ein bloſes gauckelſpiel,
Jch ſage noch weit mehr, der hoffnuug falſche ſchraucken,

Der jugend ſelbſt-betrug, ein rennen ohne jiel,
Die geiſſel der vernunfft, die folter der gedancken.

Kein thau der ſuſſen luſt, kein kuß trifft auf den mund,
Der nicht von mir zuvor den urſprung hat genommen;

Die liebe giebet ſich durch mich alleine kund,
Durch mich wird alleperſt ihr ſchonſtes werck volllommen.

Da nun der furzug mir mit allem recht gebuhrt,
Die andern aber noch aus frevel mich verhohnen, t

Als wurde fleiſch und blut durch ſie nicht mehr geruhrt,
Und muſt' ich meine krafft von ihnen nur entlethnen;

Als bitte gantz verpflicht, es wolle Veuus nun
Den ſinnen allerſeits ſelbſt maaß und greutze ſetzen,

Und

—DEAA
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Und offentlich der welt hiermit zu wiſſen thun,

Wer in der liebe ſey am machtigſten zu ſchatzen.

Was hatte Venus nun vor einen rath erdacht?
Ich hore, ſprach ſie gleich, ihr machtigen gottinnen!

Daß euch der ubermuth hat in den harniſch bracht,
Und lauter neid und haß aus euren worten rinnen.

Da nun vou allen mir unicht eine mißgefallt,
Und mantchen dienſt von euch noch wünſche zu erlebent,

Als hab ich folgentrich es dießmahl feſt geſtellt;
Jch will in eurem ſtreit euch einen Paris geben.

Es hat mein heiſſer braud ein iunges hertz erregt,
Der edie Sinner folgt anitzo meinem triebe.

Durch den wird eutr ſtreit am beſten beygelegt.
Drum machet euch bereit und dieuet ſeiner liebe.

Stellt euch, fo gut ihr könnt, fur ſeinen augen dar,
Jch weiß, er wird alsdenn in wort und wercken zeigen,

Welch ſiun von funffen wol am meiſten wunderbar,
Und meinen gotter-thron ſtt wurdig zu erſteigen.

Der neue Paris ſaß indeſſen gantz vergnugt
Vey der erwehlten braut, als gleich ihn zu bedienen,

Eh litb und regung noch ihn gantz und gar beſiegt,
Dit ſinnen in der eyl/ doch unvermerckt, erſchitnen.

Die gottin des geſichts nahm gleich die augen ein:
Ein itder ſinn bewieß itzt ſeine groſte ſturcke:

Sie wolten insgeſamt bey ihm die nachſten ſeyn,

Und thaten, wie es ſchitn, faſt lauter wunder-wercke.
Man ſagt, weil liebe doch nur nacht und ſchattenliebe,

Und wahre neigung ſo, wie gold und edelſteine,
Jm finſtern meiſtentheils ſich zu erkennen giebt

Daſtlbſt der Venusſtern nicht wohl am tage ſcheine,
Daß er noch dieſe nacht der ſinne neuen ſtreit

Zu ſchlichten feſt geſtelt. Nun morgen kount ihr fragen,
Jhr gaſte, die ihr itzt annoch in zweiffel iepd!

Welch ſinn von allen hat den preiß davon getragen.

Schreiben
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Schreiben an Hn. M. G. Hofmann

und etliche andere Gonner bey gelegen—
heit der Gumprecht-und Gunthe

riſchen verehligung.

M. G. R.
Cyochwerthen Gonner! laßt, ach laſſet mir doch zu,
Daf ich euch einen brieff niag fur die augen legen,

Und daß, da ich den dienf aus treuem hertzen thu,
Gich darff mein ſeiten-ſpiel bey turen freuden regen,

Mein ſchlechtes ſeiten-ſpiel, das iwar die ehre ruhmt,
Die er, Herr Hofmann! ihm vor kurtzem hat erwieſtu;

Jmmittelſt aber auch gantz frey und unverbluhmt
Geſteht, er hab' es mehr, als es verdient, geprieſen.

Denn ſeine ſchrifft zehlt mich den Teutſchen dichtern bep,
Mit der er mich beehrt, als ich der weißheit orden

Zu Leipiig nechſt bekam: ich bin bey meiner treu,
Gleich wie mein name iſt, recht roth daruber worden.

Vor mich iſt dieſer ruhm zu hoch, doch ſprecht ich:
Wo meine ſtimpeley iemanden kan gefallen;

Mein vorig lehrerehaupt, Herr Hofmann, lehrte mich,
Als ich in Lauban war, ſo reimen und ſo lallen.

Hab ichs gleich in der kunſt kaum biß aufs Bgebracht,
So weiß ich doch, daſi das, was ich bey ihm begriffen,

Mir ber der ſchweren zeit noch manchen pfennig macht,
Denn meine flote hat nicht viel umſonſt gepfiffen.

Nun wendet ſich mein kiel zu unſern Edelmann
Und zu Herr Guden hin. Jhr Hochgeehrten beyde!

Nehmt doch die freye art nicht etwan ubel an,
kLeſt dieſen brieff geneigt bey eurer hochteit:freude.

Ich mache zwar nicht gern mit ſchreiben viel verdruß;
Wiil diagelegenheit mich aber gleichſam zwinget,

Daß ich iu eurer luſt euch glucke wunſchen muß,
So hab ich mir voraus vergebung ausgedinget.

Jhr ſehet, wie der Herr noch Gunthers hauß verguugt,
Das hauß, dem ich allzeit getreu verbunden lebe,

Das hauß, von dem mein gluck geneigte blicke kriegt,

Zofm. w. llI. Theil. c Das
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Das hauß, auf welches GOtt ſein angefſicht erhebe/

Damit des ſeegens krafft bey ihm ftets reichlich ſey!
Das hauß, das euch bereits mit weibern hat beglucket,

Das hauß, (hier fallet mir die prophezehung beh,
Die ihm, Herr Gude! einſt zur hochieit ward geſchicktt:

«eJwey ſchweſtern liebeten zwey augenehme prieſter,
Beh zweyen gaben ſich zwey Con-Rectores au,

eilind an der funfften ſchertzt das ubrige geſchwiſter:

«Nun Dorchen kriegt wol auch noch einen ſolchen mann,
So klaug mein ſchertz und vers, doch daß wir weiter gehn)

Das hauß, bey welchem itzt ein alter reim gedeyet,
Den meiue feder ſchrieb: denn, muſt ihr nicht geſtehn,

Daß Dorothea recht, wie ihre ſchweſtern, freyet?
Wenn ich ein dichter war, wie mich Herr Hofmann ſchilt,

Eo ware wol mein ſchertz bey ihr nicht eingetroffen,
Denn ein gedichte iſt und bleibt ein falſches bild

Von dem, was ſich nur laſt in den gedancken hoffen.
Ja nahm ich gleich den ruhm und titul von ihm an,

So widerlegte mich doch itzt mein eignes ſchreiben,

Denn weil ich keinen vers, wie andre, dichten kan,
So muß es nur indeß bey einem hriefe bleiben.

Und dieſer brief, dunckt mich, iſt iedem eben recht,

ee—Wenn man euch ſo viel zeug in einem briefe ſchreibet.
Jhr ſitzet ja, wie mir die hoffnung prophezeyt,

Jtzt nicht und ſinnet nur auf eure amtsgeſchaffte,
Es hat, wie Salomo ſpricht, alles ſeine zeit,

Bald zeigt man ſeinen fleiß, bald ſparet man die kraffte.

Balid muß man traurig thun, bald wieber frolich ſepu,
Bald muß tin geiſtlicher die todten mit begraben,

Bald aber ſegnet er ein liebes ehpaar ein,
Und kan bey ihrer luſt auch einen antheil haben.

Bald fullet er mit troſt die krancken ſeelen an,
Bald muß er das geſetz bey den verſtockten ſcharffen,

Bald ſtellt er ſuuden fur, wie Nathan dort gethan,

Und muß den harten ſtab des wehes um ſich werffen,
Bald ader brauchtt er dafur den ſanfften ſtab,

Anb
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Und ſolche wechſelung laſt auch ein ſchulmann mercken:

Jtzt nimmt man den verdruß aus ſeinen mienen ab,
Jtzt aber kan ihn auch ein frohes ſtůndgen ſtarcken.

Wiewol das junge volck iſt wie ein bienen-ſchwarmz
Da hat er ſeine noth mit abeſtudenten,

Die machen offtermals ihm kopff und ſtube warm,
Und lebt bey ſolcher muh doch gar von ſchlechten renten.

Wird auch ein Reetor gleich bißwtilen noch verſchont,
Daß er nicht immer ſich darff mit den kleinen blacken,

So wird ihm doch die muh viel beſſer nicht belohnt.
Da ſitzt den groſſen offt der hencker in den nacken,

Wenn ſie nur in das buch der zwey ſcharwentzel ſehn,
Wenn ſie Ovidium von liebes-kunſten leſen,

Und bey dem Baccho ſind, biß fruh die haähne krahn,
Da wird des Reetors amt erſt ein beſchwerlich weſen.

Jedoch zu Lauban giebts dergieichen unkraut nicht,
Herr Hoffmann hat deu ruhm als Rector ſich erworben,

Daß ſich ſein Muſenvolck nach ſeinen lehreu richt,
Die liederliche brut iſt meiſtens ausgeſtorben.

Wer ſich von Lauban aus zu unſern linden naht,
Der macht noch immerfort geluckliche progreſſen,

Und wenn man eudlich fragt, wem ers zu dancken hat,
So pfleget ers nechſt GOtt deun lehrern behzumeſſen,

Darunter man voraus die beyden hochſten neunt,
Weil die den erſten bau der anderen vollenden:

Ob auch Herr Gude ſchon ſein ruhmliches talent
Nicht mehr gleich wie bißher wird auf die ſchule wenden,

So hat er doch genug, wenn er den ruhm bedenckt,

Daß er ſein vorig amt ſieht einen uberkommen.

Den er mit weißheit ſelbſt vor dieſen hat getranckt,
Und der noch unter ihm an kunſten zugenommen,

Wie dieſem nun ſein amt bereits erthtilet iſt,
Go wird er kunfftig ihm in audern auch nicht weichen,

Wier er denn heute ſchon dieſelbe liebſte kußt,
Die ſich dem ſtamme nach mit ſeiner laſt vergleichen.

Denn dieſe gönuet ihm das Guntheriſche hauß,
Vor welches tag und nacht vier ſchwieger-ſohne bethen;

Der funffte aber halt itzt ſeinen hochreit-ſchmauß,

L2 Und
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Und wird ins kunfftige mit in die reihe treten.

GDtt laſſe ſie allzeit in ſeinem ſeegen ſtehn!
Herr Hofman ſey begluckt in allen ſeinen wercken!

und Edelmannen muß es ſtets nach wunſche gehn!
Herr Guden wolle GOtt im neuen amte ſtarcken!

Herr Neun-Hertz, der vielleicht mit an der tafelſitzt,
Wo ihr, Gtehrten drey! ſeyd heute froh erſchienen,

Sonſt aber in der nah der kirchen Gottesnutzt,
Den uiſſe neben euch der HErr in ſeegen grunen!

Vor Braut und Brautigam ſchreibt dieſesmal mein kiel.
Kein eigenes gedicht, noch ein beſonders earmen,

Wei ich dafur von GOtt beſtandig bitten will z
Er laſſe ſie vergnugt einander ſtets umurmen!

und alſo lebet wohl geſtgnet und vergnugt!
Wem auch noch unter euch das glucke augthoret,

Daß eiue Guntherin ihm an der ſeite liegt,/
Die werde noch von mir durch einen gruß beehret.

Gleich itzo fallet mir noch eines in den ſinn,
Da ich den ſchlechten brieff will, Werthen gonner! ſchlieſſen:

Herr Doetor Schmid, von dem ich ein cliente bin,
Wunſcht euch viel gutes an und laſt euch ſchuldigſt gruſſen!

Woſern euch dieſer gruß nicht gantz zuwider iſt,
So helfft des Gonners gluck durch beten unterhalten,

Daß er noch lange jahr des ſeegens krafft genieſt,
Und ſeine amter treu und redlich kan verwalten!

Jnzwiſchen bleibet mir gewogen und geneigt,
Hat mir der weite weg bißhero gleich verboten,

Daß euer diener ſich nicht gegenwartig zeigt,
So heiß' ich doch entferut mich euern treuen R

P.S. Es iſt ſehr wenig platz und Peter Squentz, der knecht
Auf unſer poſt, eilt fort: ſonſt hatt ich vom vergnugen
Der Braut Herrn Vater noch viel wunſche beyzufugen;

Doch kurtz: den jahren nach ſey er und ſein geſchlecht
Dem conful gleich, den nechſt Venedig eingebuſt,

Der ſerbenachtzehn jahr im andern hundert jehlte,
J

Und dem es uberditßz nicht an zwey ſohnen fehlte,
Davon der jungere ſchon vier und achtitg ift.
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Die jungfern-noth bey dem Frautz—

und Hallmanniſchen hochzeit-feſte erwo
gen von einer mitleidigen

feder.
Aas ungluckſeeligſte geſchlechte dieſer welt,
59 Der auszug aller noth, der ſaummel-platz der ſchmertzen,

Wo kummer und verdruß die ſtete hof-ſtadt halt,
Seyd ihr, wie mich bedunckt, ihr guten jungfern-hertzen!

Der jammer, der euch druckt, iſt nicht zu uberſehn,
Euch armen kindern muß ſonf nichts als alles fehlen,

Und will ich, wo es nur vor wehmuth kan geſchehn,
Hier nur das wenigſte von eurer noth erathlen.

Wie qualet euch der tag! wie martert euch die nacht!
Wie macht dit einſamkeit euch doch ſo unvergnuget,

Und wer ein wenig giebt auf eure ſeuffier acht.
Merckt, daß die krauckheit euch in allen gliedern lieget.

Die augen durffet ihr nicht, wie ihr wollet, drehn,
Nnd keinen frehen blick nach manns:perſonen wagen,

Gleich fangt die mutter an: Solt du nach kerlen ſehn,
Du geiles raben-ali! dich ſoll der guckguck plagen.

Jhr muſſet kopff und halß, den ros und maulern gleich,
Jm zaum und im gebiß, ja im gewichte tragen,

Die ohren ſind wie taub, und ihr errothet euch,
So offt man einen ſchertz und luſtig wort will ſagen.

Faſt iede ſylbe kehrt bey euch auf ſchrauben ein.
Die lippen muſſet ihr in euge falten faſſen,

Und daß kein biſſen ja zu wichtig moöge ſeyn,
Muß offt ein mandel-kern ſich viermal theilen laſſen.

Was aber fangt indeß der arme magen an?
Der muß vor erbarkeit ſo durſt als hunger leiden,

Es wird kein guter trunck und rechter biß gethan,
Wenn ihr nicht erſt dabey könnt die geſellſchafft meiden.

Das ſtarcke ſchnuren preſt euch lung und leber ein,
Und das beklemmte hertz, das ſo dkel ſeuffier nagen,

Als federn offtermals in eurem bette ſeyn,

8* Darſiv2 3
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Darff einen kaum davon der liebſten ſchweſter klagen.

Die hande fullt man euch mit zwirn und nadeln an,
In die iht lieber euch wunſcht einen freund zu ſchlieſſen,

und lencket euer ſuß ſich auf die liebes-bahn,

So fuhrt die mutter euch alsbald zum kleppel-kuſſen.
So iſt auch ſenſi an euch kein glied von ſchmertzen frey,

Und ſo verbriunget ihr gleich ſiechen eure tage,

Uud muſſet zugeſtehn, die jungfern-plage ſey
Noch viel beſchwerlicher, als wol die mutter-plage.

Hochwerther brautigam! die ſchrifft, die ſeine hand
Einſt von dem kranekeuweh der jungfern hat geſchrieben,

Hat uns ſo wohl gelehrt derſelben übel-ſtand,
Als mittel angezeigt, wodurch er wird vertrieben.

Jtzt ſchenckt der himmel ihm ein augenehmes kind,
Das bald die ſitche ſchaar der Nymphen wird vermiſſen,

Und daß ſich gegen ihn vor liebt kranck befindt,

So wird er es denn auch begluckt zu heilen wiſſen.

Jch weiß, die liebe wird hiebey mit eigner hand
Von viel vergnugungen und tauſend lieblichkeiten

Ein labſal, welches ihr noch beyde nicht erkannt,
Zu eurer ſtarckung euch, Verlobte! zudereiten.

Wohl ihr, Begluckte braut? daß ihr befreyter fuß
Kan aus dem latareth der jungkernſchaar entweichen,

Und daß itzt taglich ihr des liebſten ſuſſer kuß
Voralle böſe lufft wird heilungs-mittel reichen.

Mein wunſch, den ihr hiebey in wenig zeilen ſchaut,
Jſt dieſer, daß euch nichts als ſchertz und luſt veranuge,

Lebt beyde ſtets geſund, doch alſo, daß die braut
Gechs wochen manchmal kranck, doch ohne ſchmertzen, liege.

dz lo) gi

1

Hercules
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Hercules als ein bild der liebe, beh
verehligung Hn. Frantz Heinrich Broyers,

und ·Jungfer Sophia Auguſta
Wiednerin.

G. D.leich heute, Werthes paar !iſt Herculis ſein tag,

Der zwar im hevdenthum der ſtarckſte held geweſen;
Doch weil den dichtern nichts verwehret werden mag,

Hab ich ihn als ein bild von eurer lieb erleſen.
Nicht denckt, Verliebten zwey! daß dieſer wilde mann

Nit ſeiner keule hier vor euer antlitz ſteigtt,
p

Und daß er ihm die haut vom lowen angethan,
Wie ihn ein ſchoner brunn in utiſerm Leipiig! zeiget;

Nein! ſchauet ihn vielmehr, wie er Omphalen litbt,
Vie dieſe Dalila den Simſon gantz gewinnet,

Wie er auf ihr geheiß die waffen von ſich giebt,
Die ſpindel aber nimmt, und an dem rocken ſpinnet.

Dieß lehret allbereit, daß lieben machtig ſep,
Und daß die Venus ſelbſt den krieges-gott beſieget,

Ja, dieſes ſpricht auch euch von ſchuld und fehlern freh,
Wenn ihr als ſclaven heut in liebes-feſſeln lieget.

Er, Werther brautigam! iſt ja kein krieges-mann,
Und ſeine braut iſt nicht vom heer der Amauonen,

Was wunder, daß ihr arm nicht widerſtehen kan,
Und daß ſich beyder bruſt von liebe laſt bewohnen?

Die tochter Heſperi beſaſſen einen platz,
Auf dem die baume nichts als goldue apffel trugen;

Die hande Hertulis bekamen dieſen ſchatz,
Da ſie den drachen erſt, der ihn bewacht, erſchlugen:

Mich dunckt, daß einſamkeit ſich einem drachen gleicht,

Der unverehlichte ſtets zu begleiten pfleget,
und der auch eher nicht von ihrer ſeite weicht.

Biß keuſche liebe ihn durch ihre macht erleget.
Verlobten! heute ſchließt ſich euer einſam ſeyhn,

Und lieb und treue will euch beßre atit verſprechen.

24 DitVor der kauffmanns borſt.



166 vochzeit-Gedichte.
 ÔÔ—Die ehe fubret euch ins paradieß hinein,

Vo die vergnugung heiſt nur goldue apffel brechen.

Daß bey dem alterthum in Rom und zu Athen
Die ringer nackt und bloß auf ſchau-geruſten ſtunden,

Und das ſie ſo eutbloſt zum kampffe muſten gehn,
Hat gleichfalls Hereules zum denckmal ihm erfunden.

Die liehe will auch euch, ihr angenehmes paar!
An dieſem abend noch ein gleiches ſpiel vergonnen,

Sie leget allen ſehertz zu euren dienſten dar,
Jhr werdet unbekleidt juſammen ringen konnen.

Wohlan! man wunſcht euch viel. Jch wunſche nur indeß
Jhm, Werther brautigam! zu dieſem neuen orden

Ein theil der fruchtbarkeit, durch welche Hercules
Zugleich ein vater iſt von funffiig ſohnen worden.

Der einſamkeit verhaßte plage, ver
worffen an dem Hochzeit-Tage Herrn Bene
dict. Peter Wincklers, beyder Rechten Doct.

und Frauen, Frauen Margaretha
Hovelin gebohrner Kirch—

ringin.

Mes eiuſamkeit! Du ſtrenges ſeelen-band;
—ger deines kerckers nacht mehr als den ehſtand liebet,

Jſt in der that ein ungebautets land,
So dornen herber noth und kummerdiſteln giebet.

Woran kein hertz noch auge ſich erfreut,
Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! was nutzt ein apffel.baum,
Wenn er nicht hand und korb mit reichem ſeegen fullet?

Wer' loſcht den durſt durch rebenſafft im traum?

Den hunger hat noch nie gemahlte koſt geſtillet,
Die viel verſpricht, und nichts im wercke btut.

Veg einſamkeit!
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Weg einſamkeit! die ſpeiſe will nicht ein,

Wenn dein verhaßter trieb die bloden ſinnen krancket.

Zu galle wird auch muſcateller-wein,
So die verſchwendung ſelbſt aus ihrem becher reichet,

Wenn liebe nicht den zucker uberſtreu't.
Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! ob dort und hier ein geiſt
Der welt aus eigenſinn ſich in der welt entriſſen,

Dem abgeſagt, was blut und regung heiſt,
Und biß ins kalte grab der keuſchheit ſich beflieſſen,

So ſind es doch nur ſonnen ihrer jeit.

Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! ich gebe gerne ju,
Wenn die verlobte ſchaar der Romiſchen Veſtalen

Jm winckel ſucht der ſtelen wahre ruh:
Ein geiſt, der feuer fuhlt, mag nicht mit feſſeln prahlen;

Er tolget dem, was lieb und luſt gebeut.

Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! die ſeegen-reiche hand
Der gutigen natur wird bald geſchafftig werden;

Sie deucket ſchon auf ein beliebtes band,
Und will den linden Weſt vermahlen mit der erden.

Der ſruhling ſucht ſein buntes hochreitkleid.
Wes einſamkeit!?

Weg einſamkeit! den ruſt baum liebt der wein,
Und yflegt manch ſchones blat um deſſen ſtamm zu winden.

Das eiſen zeucht der edle wunderftein,
Der uns gelehrt den weg durch wilde fluth zu finden.

Vom litben iſt nicht holtz und ſtein befreyt.
Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! das ſchooßkind der natur,
Der menſch, kan nicht allein ein Zembliſch eiß verbleiben;

Er muß ſo wohl als iede ertatur

75
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Gich in das alte buch der liebe laſſen ſchreiben,

Wo aller wort heißt ſonder unterſcheid:
Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! Die liebe kehrt hier ein,
Und ſchenckt dir, Edler Herr! den auszug aller ſchatze:

Die laft und duſt will itzt getheilet ſeyn;
Der Themis bleidt der tag, denn treibſt du die geſetze.

Dit ſtille nacht bleibt Margaris geweyht.
Weg einſamkeit!

Weg einſamkeit! Jhr neuvermahlten zwey
Verſuchet allbereits ein Paradieb-gerichte.

GoOtt leite nur die ſeegensſtrome beh,
So jeigt des winters ſchnee uns kunfftig reiffe fruchte;

Weun noch ein mund in erſter wiegen ſchreyt:

Weg einſamkeit!

Aria.
I.

ſTinſamkeit verhaßte plage/
ENalbes leben, gute nacht?
Ungemach, verdruß und klage,

Jtt was dich verwerfflich macht.

Einſamkeit, verhaßte plage,

Halbes leben, gute nacht!

2.
Dich mag immerhin erheben,

Wer in engen winckeln ſteckt;
Jch erwehl ein ander leben!

Das nach Edens garten ſchmeckt;
Dich mag immerhin etheben/

Wer in engen winckeln ſteckt.

3.
Sagt mir, die ihr ſeyd verbunden,

Solte das zu tadeln ſeyn,

Wenn
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Wenn man die vergallten ſtunden

Mit vergnugung nuckert ein?
Gagt mir, die ihr ſeyd verbunden,

Solte das zu tadeln ſeyn?

4.

Nein, ihr werdet alle ſagen:
Ehlich ſeyn iſt halbe laſt;

Zweent konnen leichter tragen,
Was ſonſt einer ſchwerlich faßt;,

Nein, ihr werdet alle ſagen:;

Ehlich ſeyn iſt halbt laſt.

5,

Bleibt doch dieß des Hochſten wille:
Paart euch, daß ihr fruchtbar ſeydl

Sollt ich denn in banger ſtille
Schlieſſen meine beſte zeit?

Bleibt doch dieß des Hochſten wille:
Paart euch, daß ihr fruchtbar ſepd!

6.

Weiſer himmel! die geſetzt
Geher mich und ieden an,

Der nenuul dem kummernetze
Faiſcher frevheit wickeln kan,/

Weiſer himmel! dieß geſetze

„Gehtt mich und ieden an.

7.

Nun ſo ſey es denn gewaget?
Liebe! hier iſt mund und hand,

Dadt ich allem dem entſaget,
Wads der einſamkeit verwandt.

Nun ſo ſey es denn gewaget!
Liebe! hier iſt mund und hand!

8. Vara:
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g.

Paradieß verkunupffter hertzen,
22

Wahres leben, ſen gegrußt!
Brennt, ihr reinen hochzeit-kertzen,

Biß mein mund fich ſatt gtkußt.
Paradieß verknupffter hertzen,

Wahres teben, ſey gegrußt!

Die innerlichen kriege der jungfern
bey der Br. und Fr. Hochzeit.

Der Braut Bruder an ſeine verlobte
Schweſter.

SKekenn es, Liebſtes kind! iſt in den jungfernhertzen
Ddie ſchweſter kan es ja dem bruder wohl geſtehn,)

Nicht lauter krieg und ſtreit von vitl verborgnen ſchmertzen,
Wo die gedancken ſtets erhitzt zu felde gehn?

Von auſſen konnt ihr zwar als friedensengel ſchrinen,
Wie langſam ruhret ihr mund, auge, fuß und haud?

Nicht gerne regt ihr euch, nur daß wir ſollen meynen,
Es ſey nichts anders euch als fried und ruh bekant.

Jhr ruhmet nur ein ſtill und Gottgelaßnes leben,
Jhr ſucht das paradieß in banger einſamkeit,

Und wolt, daß wir noch itzt den Romern beyfull gebeu,
Der friede habe ſie in Nymphen eingekleidt.

Allein wir kennen auch die Pallas und Bellonen,Die man ais weiber einſt den kriegen vorgeſetzt:

Wir wiſſen, wie vorhin die tapffern Amajonen
So manch geruhig volck mit ſpieß und ſchwerd verletzt.

Euch zwar wird kein ſolch hertz itzt ferner zugettauet,
Denn weun ihr offtmals nur ein roſtiges geſchoß,

Das ungeladen iſt, in einem zjimmer ſchauet,

So laufft ihr noch ſo weit, aus furcht, es gehe loß.
Eiu ſchatten weiß euch ſchon mit tauſend furcht zu drucken,

Das nieſen dunckt euch offt ein feldgeſchrey zu ſeyn.

Jhr
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Jhr ſprecht, wenn etwas ſchallt: das war ein ſchuß aus ſtucken,

Und wenn ein blat ſich regt: itzt fallt der himmel eiu.
Vor mauſen flieht ihr ja gleich als vor wilden baren,

Jhr könnt ſo wenig blitz als blanckt degen ſehn.
Eoldaten ſcheuet ihr als wenn es teufel waren,

Erblickt ihr menſchen-blut, ſo iſts um euch geſchehn.
Jedoch ſo wenig ihr mit handen kriege fuhret,

So hauffig habet ihr im hertzen kumpff und ſtreit,
Jndem euch innerlich die unruh hefftig ruhret,

Ob ihr von auſſen ſchon als Quietifſten ſeyd.
Ein liebhes manns-bild darff euch nur vor augen kommen,

Go klopft das hertze ſchon und ſchlaget larmen an,
Die ſeuffzer blaſen ſturm, die bruſt wird eingenommen,

Und fuhlet, was der brand entzundter ſeelen kan.
Hier ſtreitet lieb und haß, dort kampffet furcht und hoffen:

Dite lufi will einen kuß, die ſcham laſt keinen zu,
Die zucht verſchließt das hertz, die liebe macht es vffen,

Jhr ſchlafft, als wie zur zeit des krieges ohne ruh.
Nun, Schweſier! zeige mir, daß ich hier nichts erdichte,

Sprich, mir war ſelber ſo mit meinem brautigam,
Als mir ſein werther ſtand und ſchonheit ins geſichte,

And ſtin gelehrter witz in die gedancken kam.
Ich ward in einem ſtreit itzt hin, itzt her geriſſen.

Bald ſprach mein bidder mund ju ſeinem bitten: nein!
Bald aber wieder: ja. Jch konte nichts entſchlieſſen,

Und ſchien wol dazumal nicht Friedrichin zu ſeyn.
Wohlan! bekenne nur, ich lobe deine treue,

Die jungferu gehn ohn dem dich kunfftig nicht mehr an.
Schreib ſiatt der antwort mir, daß dich mein reim erfreut,

Weil ich dem Nymphenvölek damit ihr recht gethau.

Indeß geneuß nunmehr die edlen friedensfruchte,
Und nimm nach kampff und ſtreit die ſitger eronen hin.

Der tag, der heute ſcheint mit angeuehmen lichte,

Briugt vor dem hertzens-krieg die ruhe zum gewinn.
Doch, wo ihr dieſe uacht noch mit einander krieget,

So ſoll (geht dieſen ſchiuß vor allen dingen tuin,)
Das uberwundne theit, das etwan unten lieget,

Steis iahrlichen tribut dem audern ſchutdig ſepn.

Der
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Der brillen-drehbuden und ſtech—
buchmann Cupido.

OMeßieurs! es war mit mir gantz auf die neige kommen,V- “Die Polen hatten mir den vorrath abgenommen,

Verboten mir das land, da war mein handel aus,
So daß ich wieder kam zu meinen Teutſchen raus.

Jch zog im lande rum und hatte meine fratzen,/
Doch wenn ich ohngefahr mit einer wolte ſchwatzen,

So krummte ſie das maul und ſah mich finſterau,
Als hatt ich ihr viel leid und uberlaſt gethan.

Jch fieng zu loffelu an, und war dahin befliſſen,
Ob ich durch hofligkeit und liebes/hande kuſſen

Die gunſt erzwiungen kont, ich macht ihr treulich kund,

Jch ſey ihr ſelave, knecht, ſchuhlappe, waſſer-hrind.
Doch alles war umſounſt; ich dachte ſie zu zwiugtn,

Und wolte eavaliers dem ſauertopffe bringen;
Doch ſtund kein ſtecken recht, der war ihr gar zu alt,

Und jener allzuklein, der ander ungeſtalt,
Die einfalt ſahe dem leibhafftig aus den augen,
Derwegen kont' er nicht zu ſolchen ſachen taugen,

Der gienge wie ein artzt, der hatt ein loch im hut,

Der ware gar ein narr, es war' ihm keine gut.
Jch ließ die jungfern ſtehn, und gieng zu junggeſellen,

Ju meynung daß ſie ſich weit anders wurden ftellen.
Da ſperrt ich alſobald naſ', maul und ohren auf,
Wie dieſe gleichfalls auch zum dickſten ſchmalten drauf.

Da muft ſich unter den bald die, bald jene leiben,
Die hatte keinen rock und konte ſich nicht kleiden,

Das war ein alber ding, die hatt' einu boſenkopff,
Denſelben deckten zu die ſpitzen und der topff.

Die ſahe garſtig aus, die hatte gar den ſchneider,
Und jenes gute ding, das ware nun auch, leider!

o twas gar zu alt das waren ihrt wort
JueDa ward ich feuerroth, und eiltt wieder fort.
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Jch dachte, was wird doch das werden unterdeſſen?
Jch muß bey meiner kunſt gar ſchmale biſſen freffen,

Das handwerck gieng nicht ab. Doch was die noth nicht kau!
Ich gab den handel auf und ward ein brillenmann.

Ich mochte mich faſt ſelbſt zum butterwecken lachen,

Ich ſpickte meinen kram mit allen ſieben ſachen,

Was nur fein narriſch war, das kaufft ich immer ein,
Und machte mich damit in die ſtadt Leipzig nein:

Schnipſcherchen, beutelchen, flohfallen, bieſem-knopfgen,
Corallgen, bandergen, brummeiſen, mohren-kopfgen,

Citronen, und was mehr? kamm, ſpiegel, fingerhut,
Spiel-karten, ringelchen, und ander kaufmanns-gut,

Das pflegt' ich alſo nun hauſiren rum ju tragen,
Wo liederliche purſch vielleicht beyſammen lagen,

Und ſuchte nur profit, doch ließ ichs zeitlich ſtehn,
Aus urſach, dieſer vrt war leider! boß zu gehn.

Es iſt ein ſchoner ort, von marckt und ſchonen gaſſen,

Man geht ſich laſchicht bald hin und her auf den ſtraſſen.

Und ſieht man immerfort unicht vor ſich auf den weg,

So ſtolpert man alsbald, und fallt wol gar in dreck.
Ich hatte ſouſten auch noch auf ein kleines gaßgen,

Da mir es narriſch gieng, ein halb verdecktes haßgen,

Drum mocht ich langer nicht hauſieren rummer gehn,
Und ließ das plunderwerck und lumpenhandel ſtehn.

Ich ſchlug drehbuden auf, ich ließ ins geldbuch ſtechen,

Und auf dem eiſen drehn, da kamen aus den zechen
Die bauerknechte raus, und ſatzten beh mir an,

Ich ſchrie auch weidlich aus: wer wagts? wie? weiter dran?
Jndeſſen kommt zu mir ein ſchafer auch getreten:

Nun ſah ich alſobald, daß er nicht wolte beten,

Und hielt ihm fur das buch, da flach er tapffer drein,
Es traf ihm aber erſt nicht nach belieben ein.

Die pfennge giengen weg, er aber ſtach darneben,

Ich ſagte: Beſſer dran, es wird ſich alles geben,

Da ich kaum ausgeredt, ſo ſticht er aufein blat,
Das ein ſchon jungfer:bild gemahlet in ſich hat.

Da drang er auf mich loß, ich wolt es zwar verblattern,
Er aber ließ nicht ab, und ſprach: Jhr ſchlimmen vettern!

Teuſcht
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Teuſcht ihr die leute ſo, ich nehme ſonſt nichts an,

Und ſolt ich ſetzen auch mein haab und haare dran.
Drauf muſt ich endlich doch zur zahlung mich verftehen,
Und mit ihm auf begehr zu ſeinem madgen gehen.

Jundem ich noch ſo ſteh und ſinn in etwas drauf,
Macht gleich ein jungfer-bild das ſtuben-fenſter auf.

Das war mir alſobald um ſo viel deſto lieber,
Denn meine bude ſtund dem hauſe gegenuber.

Jch ſprach ſie freundlich an, wie meine gute pflegt,
Wenn ſie ein irrdiſch hertz in liebes wahn bewegt.

Als ich den erſten pfeil nun auf ſie zugeſchoſſen,

So kaunte ſie mein wort, und merckte ſolche poſſen,
Gprach auch gar willig ja, und lenckte ihren ſinn,
Auf mein begehren drauf zu ihrem ſchafer hin.

Doch ſetzt ich das darzu: Er ſolt es uiemand ſagen;
Daß er auf einen ſtich die jungfer weg getragen,

Sonſt wurd ich ander ding nicht einmal werden loß,
Und war um meinen kram der auflauf gar zu groß.

Nun immer friſch heran? Wer will noch weiter wagen?
Kommt, ſtechet in das buch, ſo kont ihr davon tragen,

Was mehr von ſolcher art in meinem krame ſteht,
Sa! immier friſch gewagt, eh noch der marckt vergeht.

Trauer-und Troſt-gedancken bey
dem grabe der jungferichafft, auf der S.

und G. verehligung.

Trauergedancken.

1I.Cthr Nymphen kommt und weinet?!
O Die gdidne jungferſchufft

Wird kläglich hingerafft,
Jhr ſterbens.tag erſchemet.

Sie iſt ſchon halb beſiegt,
Inden das arme ding in letzten zugen liegt. 2. Doch
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2.

Doch ach! ein blaß geſichte
Gagt ihren tod ſchon au,
und ſpricht: es iſt gethan,

Die blumen ſind zu nichte,
Wer mir nicht denckt zu traun,

Kan ſarg und leichentuch als meiune zeugen ſchaun.

3.
Und freylich iſts geſchehen;

Die liebe braut vermag
Hinfuhro keinen tag

Als iungfer anzuſehen.

Gold kan in glut beſtehn,
Doch mußg ihr goldner ſchatz in flammen untergehn

4.
Das bertz war unverletzet;

Wie wird nicht hand und fuß
Bey dieſem abſchiedkuß

GEich haben widerſetzet,

Des todes pfeil und pein
Geht zarter jugend nur mit zwang und ſeuffien eiu.

J.
Doch ſind die ſchouen glieder

uUm ihren krantz gebracht,
Und ihre roſenvracht

Keißt nur ein nachtſurm nieder.
Jhr war mauch garn geſtellt,

Daher ſie endlich noch ein ſchones uetze falt,

6.
Wohlan, ihr Nvmphen! dencket

Un eure ſterblichkeit:;
Exr tomint auch eiuſt die jeit,

Die euren ſchmuck verſencket.

Sofm. w. N. Theil. 5 Vrum
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Drum lernet diß daben,

Daß auch vor dieſem tod kein kraut gewachſen ſey.

Troſtgedancken.

1.
Eðdey wieder froh, du mattes hertz!

dDie freundin, die man ſo bttrauret,
Und derer abſchied dich ſo dauret,

Empfindet ferner keinen ſchmertz,
Gebt insgeſamt, ihr glieder! euch zu frieden/

Und ſterbt nicht alle mit, nun eines iſt verſchieden.

2.
Jhr vringt durch eurte ſorgen nacht/

Was ihr verlohren, nicht zurucke.
Ein glaß, das ſchon auf hundert ſtucke,

Wird utemals wieder gautz gemacht.
Muß alles ſich der eitelkeit verſchreiben/We—t kan die jungferſchafft allein beſtandig bleiben?

3.Wer ein gewaltſam ende nimmt,

Bey dem hat ieder artzt verlohren
Wenn nur die blumen kaum gebohren,

Wird ihnen auch ihr fall beſtimmt.
Viel wolten ſich nach ſolcher art begraben,

Und dennoch konnen ſie dergleichen tod nicht haben].

4 J

Das kleinod, welches euch geriert,
Erſtirbet nicht euch zu beſchimpffen,
Da dieſer tod bey vtelen Nymphen

Eondg faſt als eine peſt regiert.
Der ſchmuck, den euch ein ſuſſer raub benommien/

Jſt ia mit fbr und ruhm zu ſeinem grube kommen,
uee

g Dit
v
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2Die holde morgenroöthe legt

Mit luſt den purpur von den wangen,
Dieweil, ſo bald ihr ſchmuck vergangen,

Das ſonucngold zu ſcheinen pflegt.

So mag deun auch die jungfer untergehen,
Wenn erſt die blůte faut, wird rechte frucht entftehen.

6.
Jhr Nymphen, die ihrs treu gemeynt,

Und bey dem trauermahl erſchieuen?
Laſt euch deu troſt zur ſtarckung dienen,

Wenn einſt auch euer tod erſcheint,
Und ſprecht behertzt, weun iemand euch will klagen:

Die mutter-plag iſt nicht ſo ſchwer als jungfern plugen.

Die verkurtzken winter-nachte beh
der Guttnerund Knabeliſchen

Hochzeit.
C. M. A.Munmthro tritt bereits der winter auf die bahn,

Das laub der baume fallt, der erden ſchooß gefrierete
Das waſſer legẽ das eyß als einen harniſch an,

Und in den lufften wird ein ſcharffer froſt geſpuret.

Doch was die jungfernſchaar bey dieſer kalten jeit
Um allermeiſten kranekt, das ſiud die langen nachte,

Deun dieſe ſind gewiß bep ſteter einſamkeit
Ein alljuhartes joch vor thr beliebt geſchlechtt.

Dem ubel, welches ſonſt der winter mit ſich bringt,
Wiiß ihr geubter geiſt gar leicht zu widerſtehen,

Deun wenn der kleinſte froſt auf ihre glieder dringt,
Verſchweren ſie es gleich vom ofen weg zu gehen.

Der kurtze tag laßt ſich durch eine ſchlittenfahrt,
Durch ſpielen uud geſchrbatz mit leichter muh vertreiben

Allein die nachte ſfind von einer andern art,
Wo will das gute vdlck vor ihrer lauge bleiben?

M 2 Der
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Der froſt benummt alsdenn den augen ihre ruh,

Dit kammer iſi zu kalt, der wurmſtein wahrt nicht lauge,
und decket ohnt dem nur wenig glieder zu:

Die ſchwartze finſterniß macht ihnen gleichfalli bauge.
Sie halten iede mauß vor einen poltergeiſt,

Jhr hertz wird allzuleicht von ſchrecken eingenommen,
Und weil kein guter freund hiebey geſellſchafft leiſt,

Eo ſeuffzen ſie, daß doch der morgen moge kommen.
Jndeſſen ſtäärckt iwar offt ſie ein verliebter traum,

Gie fuhlen tauſend luſt in einem ſuſſen ſchlummer,
Jedoch erwachen ſie; ſo bringt der leere raum

Der ſich im bette jeigt, nur ueue noth und kummer.
Wie wohl hat fit demnach, Verlobte braut! gethan,

Daß ihr durch kluge wahl ein ſolcher ſtand belitbet,
In welchem ſie die macht des winters trotzen kan,

Und wo es niemals nicht zu lange nachte giebet.
Der nacht-froft machet hier nicht die geringſte ptin.

Der warmfiein, welchen ſie das glucke heiſt umfaſſen,
Wird durch die gantze nacht voll gluth und hitze ſehn,

Und auch kein glied an ihr nicht unerwarmet laſſen.
Die furcht, die ſonſt ſo leicht das jungfernvolck beſiegt

Wird unicht vermogend ſeyn im dunckeln ſie zu ſchrecken.
Sie wird denſelbigen, dem fie in armen liegt,

VDurch eiuen ſanfften kuß gleich wiſſen aufiuweken..
Wohlan, Beglucktes paar! die nacht iſt vor der thur,

Die ſterne haben ſchon den himmel eingenommen,
Drum eile iu der ruh, ich weiß, es werde dir

Der morgen ohne dem noch viel zu zeitlich kommen.
Tritt ſchlaf und wachen fiets mit lauter ſegen an,

And laß uns kunfftig auch bey langen tagen ſchauen,
Daß man zur erndtezeit doch fruchte ſamnnlen kau/

Ob man das feld gleich muß in winter/nachten dautn.

ios (2)
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Begrabniß Gedichtr.
Uber

Das hochſt -ſeelige abſterben der
Durchlauchtigſten Furſtin und
Frauen, Frauen Eliſabethen Hen
rietten, gebohrner Land-Grafin zu
Heſſen, Sr. damals Chur-Printzl. Durchl.

ietzt Konigl. Maj. in Preuſſen hertzge—
liebten Fr. Gemahlin.

Jm Nahmen der zu Franckfurt an der Oder
Studierenden.

J. F. K.
Nie karſerblum der goldgeſtiruten auen
Eutkfardt der himmels:roſen ſchein.
Glaß laſſet ſich nicht fur erpſtallen ſchauen,

Dem demant weicht der kieſelſtein:
Go uberſteigt der groſſetn hohes glucke
Die ſtaffeln der gemeiuen welt:
Gold, ſeepter, erbn, trabanten, purpurſtückt
Erfullen nur der priutzen zelt;
Und tauſend, tauſend ſeelen muſſen,

Die ſchluſſe ditſer goötter kuſſen.

Nur eines iſt, worinnen Majeſtaten
Kein vorrecht vor dem pobel bleibt.
Daß ſie den ſpruch nicht mogen ubertreten,
Den das verhangniß allda ſchreibt.
Dieß ſtreuge kind der grauen ewigkeiten
Migt auch der furſten zeit und jahr;
Zerreißt das gold, dat vor unteblbarll zeiten

Zum purpur ſchon geſponnen mar, e
Unhm z
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Und machet gold, damaſt und ſeidt
Jm nu zu einem ſterbe-kleide.

Ja, wentu geſtrauch' und hecken ſicher ſtehen,
Greifft wohl der blitz die eichen an.

Ein konigs-ſchiff wird eh zu ſcheiterngehen,
Denn ein geringer fiſcher.kahn.

So leert der tod den nimmer-muden köcher
Meift auf der furſten ſchlöſſer aus.
Verkehrt in nacht pallaſt' und luſt-gemacher,
Eh, als ein niedrig hirten hauß,
Und zeigt, wie gotter dieſer erden
Gleich andern konnen aſche werden.

unſeel'ger tag! licht, ſonder licht und ſonne/
Das dieſes itzt erharten muß,
Da unſer heil, des andern Brennen woune

Getzt aus der eitelkeit den fuß.
Welch nebel-dunſt und ſchreckenvolles grauen

Befällt der brennen firmament,
Nun ſeine ſonn' und nordſtern, und vtrtrauen;
Von ihm der augen ſtrahlen weudt;
Nun, die der himmel uns verliehen,
Der vdicker hoffuung, muß verbluhen.

Dein groſſer geiſt, Durchlauchtigſi? Henriette!
Gieng mit dem pol in gleicher hoh,
Es ſtreuten dir ſchon auf dein wiegen-—bette,

Die Gratien der weißheit klee;
Der lichte ſtrahl der reinen ſrommigkeiten,
Der ſeelen deſtes heiligthum,
Der inn're glantz von den volllommenhtitet

Der engel-holden ſitten ruhm,
Beſtellten dir vor vielen jahren,
Ein bette bey den ſternenſchaaren.

Ein frtudenthan fiel auf dle weiten lander,

Da Breun dir ſeine bruſt geweiht.

Wa
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Was hofften ſie nicht vor erlauchte pfauder,
Von dir zu ſehn, du ſtern der itit?
Weil doch das haus der unerſchrocknen Heſſen

Nur heldeu-kinder giebt der welt.
Nun aber, ach! ſind myrthen in chpreſſen,
Der braut-ſchmuck jn dem flor verſtellt;
Der freudenlieder ſuſſes ſchallen
Jſt in den trauerton verfallen.

Rom laſt in artzt und alabaſter hauet,

Die es als ſeine gotter kußt;
Man kennt die grufft, die Carien lieſ bauen,
Want ſein Mauſol die augen ſchlieſt,
Der thaten ruhm, der helden wunder-werckt

Schreibt man in zeiten-bucher ein;
Wie aber, mag wohl vor des alters ſtarcke

Von dieſen eines ſicher ſeyn?
Roſt, feuer, ztit und wurm vergifften

Ertz, marmel, gold, die beſten ſchrifften.

Erlauchte ſeel, und muſter der furſtinnen!

Verleih dahero, daß die ſchaar,
Die auf dein grab laſt tauſend thrauen rinnen,
Dir bau ein'n felien denck-gtar.
Schau, Heldin!ſchau, wir weihen unfre hertzen,
Dir zu gedachtnistempeln ein,
Wir zunden an der treu und wehmuth kerhen,
Die ewig unaugleſchlich ſepyn;
Und wollen deines ruhmes ſchatzen
Ein denckmahl in den ſeelen ſetzen.

Indeſſen ſchlafft, entſeſlete gebeine!
Geruhig in der furſten-grufft:
Bih einmal ſich der geiſt mit euch vereine,

 Wenn Go7tt die welt vom ſchlaſe rufft. w
Jht aber, die ihr noch des landes vater,

Der Teutſchen ruhm, und retter ſeyd,
Jhr Brennen! ihr belieht um ſo viel ſpater
Eur eigenthum, die ewigkeit.

M 4
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Wir wollen euch zu eurem leben
Ein theil von unſern jahren geben.

Aufden Hintritt Frauen B. J. von
Wendhauſen.

J. F. K.CIhr franen, derer ruhm die welt in marmel grabt!
—NJhr ſeelen, derer glantz den ſternen eingeatzet!
Die uns die vorderwelt zum beyſpiel vorgeſetzet,
Und derer lichtes lob in tauſend ſehrifften lebt!
Jhr theuren Heldinnen, die ihr von ſo viel jahren
Ju der geſtirnten welt, am pol zu ſehen ſeyd!
Vor deren nahmen man altar und tempel weiht!

Werfft einmal eineun blick nach dieſen todtenbahren.
Kommt, ſchauet, wie allhier ein ſterbekleid verhullt
Den abriß eurer ſeel, und beſtes ebenbild.

Den kernwon eurem thun, den ausiug aller zier,
Was der gecronte ruff auf ſeinem goldnen wagen
Von eurer trefflichkeit hat durch die welt getragen,
Dieß alles, alles ſtellt dieß träurgeruute fur.
Hier hat die frommigkeit ſich ſelber hullgeleget,

Die tugend, die, was war, und kommen ſoll, betracht,
Die vor des andern heyl ſo ſehr als ihres wacht,
Die ihres nachſten fehl und ſchwachheit ubertraget,

Die demuth, die begier den armen guts zu thun,
Die alle ſindet ihr in dieſem ſarge ruhn.

Ob Hanna tag und nacht im tempel Gottekſint,

Ob ſie nach deſſen thron viel heiſſer ſeuffier ſchicket/
Den Heyland diener welt an bruſt und wangen drücket,
und nur auf deſftl heyl ihr gantzes wohlſevn ſtutzt.

So wißt, daß hier ſo viel als Hanna ſeh geweſen,
Die fromme Canhlerin verlohr nie einen tag,
Da nicht ihr hertz und knie vor Gottes augen lag,
Jhr beſter zeitvertreiß war beten, ſingen, leſtu.

Wor
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Wer iſt, wenn uns die nncht des todes uberfallt,
Der feſtern fuß bey uns, denn dieſe tugend, balt?

Abigail wird nie verlieren ihren ruhm.
Eh noch ein konig ſie in ſeine armen legte,
Eh noch der eronen gold ſich um ihr haupt bewegte,
Erwarb ihr ſchon der witz das beſte kayſerthum.
Der weißheit honigthau, den von der erſten wiegen
Der klugen Cantzlerin der himmel eingefloßt.
Was hat der offters nicht vor ratzel aufgeloßt,
Was hat er vor gefahr und klippen uberſtiegen?
Wer hat in Braunſchweig ie ſein hauß ſo wohl regiert
Die ſeinen ſo, wie ſie, zur tugend angefuhrt?

Der Eſther treu iſt nichts in den geſchichten gleich.
Eh ſie ihr vaterland will ſehn zu grabe tragen,
Wil ſie ſtand, gut und dlut ſelbſt in die ſchautze ſchlagen,
Die Thurſt verdient' allein der Perſen koönigreich.
Wer hat der Seeligen in Braunſchweig nicht genoſſen
Jhr wohnhauß war ein ſitz von aller gutigkeit,

Ein port der durfftigen, ein ort der ſicherheit,
Ein allgemeiner quell, der keinem zugeſchloſſen.
Er war den tempeln gleich, die allen offen ſtehn,
Wenn ſie des hertzens noth GOtt vorzutragen gehn.

Der Gara ſittſamkeit verleſcht kein ſchwamm der zeit.

Ob Abraham, ihr Hert, ſchon keinen obern kennet,
Ob man ihn einen furſt, ſie eine furtin nennet,
Go blieb die demuth doch ihr ſchonſtes ehrenkleid.
Der hochmuthdunſt hat nie die ſeelige bethoret;

Ob Leopold ihr hauß in Adelſtand erhoht,
Ob bey den Welffen es wohl eingeſchriebeu ſteht,
Ob ſchon das gantze land ihr ehgemahl verehret;
Go ſprach ihr holder mund doch ieden freundlich an,
Und war ſo niedrigen als hohen zugethau.

Da nun der mude lejb ſchon in die grufft verfallt,
Die augen, mund und haud todt und erſtarrtt liegen;
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So wird die wehmuth doch den herben ſchmertz beſiegen,

Wenn dieſe tugenden ſie ſich vor augen ſtellt.
Denn tugend pochet doch der ſterbligkeit geſetze,
Jhr himmiltich weſen weiß von tod und fauluiß nicht.
Wenn des Mauſolus grab, wenn der Coloſſus bricht,
So reißt ihr ſtahlern arm durch Libitinens uetze.
Gie fuhrt der Seeligen das beſte grabmahl auf,
Und ſchreibt mit goldner ſchrifft ihr ihren lebenslauff.

Mit was vor unruh iſt dieß leben nicht erfullt?
Dem traumt die gantze nacht von hohtit, macht und ehrtn,
Der deucket tag fur tag den mammon zu vermehren,
Der hat, ich weiß nicht was, ein ander gotzen-bild.

Der ſchnoden forgen iſt die Seelige enthunden,
Ein unverweßlich gold umgurtet itzt ihr haar,

Der atlas, ihre tracht, iſt wie die ſonue klar,
Die crone, die ſie tragt, hat JEſus ſeibſt gewunden.
Der himmel, ihr palaſt, hegt allen uberfluß,
Vor dem die armuth ſich der erden ſchumen muß.

Hochſchaubarer Patron, des landes Ulpian!

In deu der ſchlaue witz ſein bildniß hat gepraget,

Auf den der vater volck die meiſten ſorgen leget,

Und der mit allem recht ein cantzler heiffen kan?
Wie!? ſoll ich armer dich zu troſten mich bemuhen?

Da doch dein edler geiſt mehr als zu viel verſteht,
Wie alles, was die welt in ſich begreifft, vergeht,
Wie menſchen bluhen auf, und wiederum verbluhen.
Gluckſeelig, wer, wie du, bey ſonn' und regen lacht,
Und ſelbſt die regungen hat an das joch gebracht!

Zwar fordert ſeine ſchuld das aufgeloßte band,
Und wer verarget dir die liebſte zu beklagen?
Allein, ich weiß, du wirſt daber dich ſo betragen,

Daß dennoch die vernuufft behult die oberhand.
Deut leid und ungluck ſchwacht nur niedrige gemuther,/

Ein ſtrauß hingegen kan vrrdauen ſtahl und ſtein.

5
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Du weißt, daß leid und freud in ſietem wechtel ſeyn,
Und daß die ſonne ſcheint nach trubem ungewitter.
Daß, wer dereinſten will zum leben auferſtehn,
Vorher muß in das reich der blaſſen todten gehu.

Auf das abſterben Fr. Helenen Lu
domillen von Saurmann, H. v. A. und

S. auf ſeinem todtbette
Anno 1693

GyjPo bin ich? himmel! leb ich noch?
Schmacht meint wohlgeplagte ſeele
Noch in des leibes kercker-hole?
Hat fie der kranckheit eentner-joch,
Die ſchweren bande, die ſie ſchlieſſen,
und halten ihrer flůgel lauff
Noch vor den bergen ſions auf,
Nicht abgeworffen, nicht zerriſſen?

Ach nein, des drauſen fiebers brand,

Der auch das marck hat ausgezehret,
Mäch in ein ſeeleton verkehret,
Halt mich noch mit der ſchweren hand.
Jch ſinck, und kan doch nicht ertrincken
Jn dieſem heiſſen todtenmter.
Die ſchwachdeit heißt itzt vhngefehr

NMilch in den ſchlaf und ohnmacht ſincken.

Wer wecket mich? ein brief, ein brief,

Aus fremder lufft von lieben hauden,
Den mir mein Sauermann will ſeuden,

Eh ich zur laugen ruh entſchlief.
Was wilſt du, lieber David! haben?
Sag: ob dein treuer Jonathan
Dir einen dienſt noch leiſten kan,
Eb manu ihn wird in ſand vergraben?

Was aber will das ſchwartze wachs,
Der trauer/ieilen reph bebeuten?

(Rein
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(Mein geift ſpuhrt ungeluck von weiten,)
Ach des betrubten ungemachs!

Ofreund! Obrief! Otrauer-bote!
Hoört, was mein liebſter freund hier meldt:
Mein ehſchatz geht den weg der welt,
Komm! hilff begrabtn meine todte.

Ach, Liebſter freund! kein wetter mag,
Kein blitz, wenn lufft und wolcken wittern,
Die ſchwancke eſpen ſo erſchuttern,

Als meine ſeele dieſer ſchlag.
Denn du biſt ſelbſt, der zeugnuß giebet,
Wit hoch ich (dech mit ehtenruhm)
Deu ſchatz der tugend eigenthum,
Nach reiner ſeelen art geliebet.

Ach freundin! kan es moglich ſeyn,

Daß du ſolt eh als ich erbleichen,
Und gehn zur groſſen zahl der leichen

Au den ſo langen todtenreyhn?
Jch aber, der im todes,rachen
Biß auf das letzte gieben ützt,
Der geiſt und blut hat autgeſchwitzt:
Eoll dir noch eine leichſchrifft machen?

Du tugend volles ehrenweih!
Wilſt noch jum leichenredner haben,
Wenn man wird in die grufft begraben
Der ſeelen hauß, den edlen leib.
Ach aber! die verſchmachten lipptn,
Die zunge, die am gaumen klebt,
Der corper, der nur halb miehr lebt/
Gind ſtein im weg und anſtoßklippen.

Du zierd und wunder unſter zeit!
(Wer ſagt, ob ſchoner oder frmmer?)
Biſt wurdig, daß der mund der Romer,

Ein Tullius, dein lob ausbreit.
Dein bildnuß nur Loſippus ſchnitzen,
Apelles pinſel ſtellen fur.
Go ſolſt du in der hochſten zier,
Am gipffel hochker ehren ſiten.

unb
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Und dieſes han du wohl verdient,

Jch will nicht deine ahnen melden,
Hier kennt man nichts als lauter helden,
Gnug daß dein' eigne tugend grunt,
Und dir hat einen krautz gewunden,
Der mit der langen ewigkeit
Sich legt in einen wetteftreit,
Und niemals wird verweßlich funden.

Es ruhmt dich prieſter und altar,
Die heiſſen thranen der gemeine
Sind ſchrifft tu deinem leichen-ſteint/

Die aller welt macht offenbar,
Was deine gottesſurcht geſtifftet,

Was deine milde hand gethan:
GSo daß auch nicht des neides zuhn
Hier etwas findt, ſo er vergifftet.

Dein haus, das ein recht Canaau
Bey deiner lebenseit geweſen,
raſt itzt die traurig aufſchrifft leſen:
Seht mich zerſtorte wuſten an!
Dein ehſchatz girrt gleich turteltauben,

Der mutterloſen kinder drey
Beieuget durch ſeiu augſtgeſchren,
Wie viel det tod hier konke rauben:

Wags aber ſchreib ich wol von dir/
Holdſeelge frau, detrubte ſchweſter?
Kein demandbaud war iemals feſter, v

Als zwiſchen beyden ſchweſtern hier.
Dieß leider! hat der tod zerriſſen,
Drum wilſt du, andre Niobe:
Jn eiuer bittern thranenſee
Wie Salinaeiſſe gantz zeiflieſſen.

Die liebſten, die mit blut und muth
Dir, Seeligſte! verwandt geweſen,
Die iuſſen an der ſtirne leſen.
Wie weht dieſer abſchied thut

Lch
2
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Jch ſehe ſit zuſammen rucken,
Die augen ſchieſſen thrauen her:
Gie wolln auf dieſem liebes-meer,
D freuudiu! dich gen himmel ſchicktn.

Halt, Liebſten! halt die thranen auf!
Hemmt dieſe naſſe liebes-zeugen!
Wolt ihr den rath des Höchſten beugen,
Vnd hemmen der natur den luuf?
Wolt ihr mit thranen balfamiren,
Was ihr ſo hoch uund werth geſchautzt?

So werd't ihr, was hier beygeſetzt,
Gar zeitig zur verweſung fuhren.

Ach! ſchauet auf- nicht unterwerts,
Hier auf die zeit, darinn wir leben,

Schaut!was ob eurem haupt will ſchweben,

Geſteht es! lebt nicht geiſt und hertz?
Wolt aber thr dit aufficht haben
Auf eurer todten herrlichkeit;
Eo bieibt der ſpruch wohl ſonder ſtreit:

Es iſt am beſten, ſephn begraben.

Die Getlge lacht in ſtiller ruh;
Wir ſind dem elend in dem rachen:
Dort will ein reich in flammen kraſchen;
Und meuſchen hluk deckt dieſes zu.

Die Seelge ſpeiſet mit dem lanime,
Uns drauet hunger und der tob,

J
Gie tritt mit fuſſen alle noth,
Und iſt ein zweig vom ew'gen ſtamme!

ueetel

Holdſeelge freundin! darff ich dir
Mit blaſſem mund, doch treuen handen
Den letzten handkuß uberſenden;
So nimm noch wenisg worte hier,
Die ich in marmielſtein will atzen,
Und dir, du edles tugend-bild!
Nebſt deiner ahnen helm und ſchild,

Zu ehren auf dein grabmahi ſetzen.
Gebt
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Gebt ja dit ehre dieſem grab,

Jhr Edlen! Prieſter, und gemeine!
Hier ruhn der Saurmannin gebeine,
Hier legte ſie, was irrdiſch, ab.
Die tugend ſchrieb, ihr ſollet leſen,

Gie ſey niemals genug gepreiſt,
Weil ſie am leib und auch am geiſt
Mehr eugel iß als menſch geweſen.

ni

Uber den tod Hn. Joſias von Velt
heims.

Goo iſt die wahrheit itzt mit flor und boy umhullt?

Muß man die redlichkeit in voller trauer ſchauen,
Die treue ſehr bemuht ein grabmahl zu erbauen,

Und wie bey allen nichts als thranenwaſſer quillt!
Was urſach muſſen ſie zu dieſem leide haben?
Gie wollen ihren ſohn beweiuen und begraben.

Nun wohl! du haſts verdient, du treuer ehren-mann!
Du Deutſche redlichkeit! du ausbund aller gute!
Dein feſtgeſetzter geiſt, dein tugendhafft gemuthe,
Verdienen groſſern ruhm als iemand ſagen kan.
Jedennoch muſſen wir, die danckbarkeit zu zeigen,
Von dem, was dir gebuhrt, nicht gantzlich ſtille ſchweigen.

Zwar iſt es ohne noth, durch ertz und marmelſtein
Der nachwelt deinen ruhm und wurde zu beſchreiben;
Denn ſolches frißt die zeit und mag nicht ewig bleibeu.
Du aber kauſt dir ſelbſt ein mauſoleum ſeyn:

uIndem dein ehrenbau auf tugend iſt gegrundet,

Ein grund, den keine zeit noch alter uberwuudet.

Die zeit hat ſchon vorlaugſt durch ihren zahn zernicht,
Wopurch ſich andere verewigs wollen wiſſen.
Gie hat der mauern. pracht von Babvlon itrriſſen,
Ja Ppramiden und Coloſſen hingericht.
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Denn dieſes alles hat der ehrgeitz aufgefuhret;
Was aber tugend baut, bleibt von ihr unberuhret.

Dein gantzes leben war nichts als beſtandigkeit,
Jm reden und im thun der wahrheit ſtets beflieſſen.
Es hegte deine bruſt ein ſchwanenrein gewiſſen,
Und dir blieb unbekant der furniß dieſet zeit.
Weil du der tugend nun beſtandig wollen dienen,
So muß dein ehren-lob auch wol beſtandig grunen.

O werther ehren-greiß! du ſtirbeſt lebens-ſatt,
Wir gonnen dir die ruh, und muſſen doch bekiagen,
Daß einen ſolchen wir an dir zu grabe tragen,
Der an der redlichkeit kaum ſeines gleichen hat.
Hirr iſt kein heucheln nicht, ich ſchreibe nach gewiſſen

Und was ich ſchreibe, wird die welt bezeugen muſſen.

Schlaf' dann! ſchlaf Simeon, mit tauſend ſetgen ein,
Du haſt in deiner bruſt! was jener in den hunden.
Wohl dem, der ſo begluckt ſein leben weiß zu enden,
Dem muß ſein abſchied ruh, ſein hingang friede ſeyn,
Jtzt wird des Hochften hand mit mehr ali guldnen eronen
Dein ſilber-reines haupt umkräntzen und belvhnen.

Das dem wolſeeligſt-verſtorbenen
Hn. M. M. verſprochene unſterbliche

angedencken eines guten
freundes.

Mein Freund! du geheſt zwar aus dieſem eiteln leben,
vMir aber ninimermehr aus dem betrubten ſinn;

Wie ſehr ich innerlich um dich bekummert bin,
Davon kan GOtt und ich das beſte zeugniß geben,
Es wird ob deinem tod, o treuer o
Mein eignes leben mir zum eckil und verdruj.
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An dir iſt Daniel uns im gebet entwichen,

Ein Hiob an gedult, an freundſchafft Jonathan,
Mehr als man ſelber weiß, mehr als mau ſagen kan.
Du wirſt mit gutem fug Nathangeln verglichen,
Weil eben dir wie ihm dieß, was nach faiſchheit ſchmeckt,
Jm gantzen leben nicht die reine bruſt befieckt.

Du biſt noch iederteit hier vor den riß geſtanden.

Wenn uns der himmiel offt zu ſtrafen war entbrannt,
Hat deiner ſeuffjer glut das unheil abgewandt.
Hier iſt mehr kein gebet, das deinem gleich, verhanden:
Jndem dein hertze nie den mund war ſprechen ließ,

War nicht dein leben auch durch reine that erwieß.

Du warſt bey armuth reich, denn GOtt und dein vtrgnugen
Beſtillten dein gemuth, erfreuten deinen ſinn.
Du warffü die kuůmmerniß voll glaubeus auf ihn hinz
Dein wille muſte ſich nach ſeinem willen fugen.
Wac du, als ſelbſten arm, den armen zugewandt,
Jftdroben angemerckt durch Gottes eigne hand.

So offt die ſtunde komint zum leſen und zum beten,
Das dein inbrunſtigs hertz ſo manches jahr verricht,

So kan ich (glaube mir) als laug ich lebe, nicht
Den vorgewohnten ort mit freudigkeit betreten,
Da du durch drin gebet zur mauer dich gemacht,
Viel ſeegen in mein hauß, viel boſes weggebracht.

Und was beſchreib ich viel, was dar nicht zu beſchrtiben?
Wer weiß noch, welches weh uns uberm haupte ſteht?
Wenn ein gerechter Loth erſt weg von Sodom geht,
Go pflegt die ſtrafe nicht gar lange weg zu bleiben.
Ach mochte (dieſes wunſch ich einig und allein)
Mein leben und mein tod dem deinen ahnlich ſeyn!

Geh ein, getreuer knecht! empfah die ſieges-zeichen!

Auf! ſchicke dich, rufft dir die reiue ſtimme zu:
Du haft gekampfft, geſiegt, itzt folget nun die ruh;
Nimm au deu ehren: krantz, dem alle cronen weichen!

HBZofm.w. IlI. Theil. N Gth
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Geh, weil (als wohlgeſchickt) GOtt deiner itzt begehrt,

Du biſt des himmels wo, die welt nicht deiner werth.

nuut

Auf des wohlgebohrnen Herrn
Hans Joachim von Gloden

heerdigung.

u. A. v. d. L.

1.

—Soo—Muß deines lebens grüner Safft
So bald in aſch und durren ſtaub zerflieſſen?

Ach! centner-ſchwerer brieff! unſeliges papier,
Das deinen untergaug mir ſtellt, Mein bruder! fur!

Mein Gloden, meint luſt, mein bruder, mein verlangen,

Liegt in des todes garn verwickelt und gefangen,

2.

Ach! Bruder! tilſt du ſo von mir?
Wir wolten ja beyſammen ewig leben.

Darff ich denn das geleite dir,
Wie hiebevor, nicht auch im tode geben?

Kan ich nicht dein gefehrt und treuer Damon ſeyn,
Nun dich die ſchwartze nucht ſchleußt in die erden ein?

Kommt Parien! waffnet euch, laſt euren donner ſpuren/
IJch bin bereit muitich mein leben zu verlieren.

3.
Jch ſtelle mich zum opffer dar/

Vor euren thron, und kuſſe ſtahl und eiſen.
Mich ſoll die ſchwartze todtenobahr

Zu meinem freund, und werthen bruder weiſen.
Jch will zugetich mit dir die dornen-reiche bahn,

Des todes rauhen ſteg, Mein Gloden  treten an
Go
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 tνtòt£t““««Go wird mein namen ſtehn den ſternen eingeſchrieben;

Dagß ich im tode dir auch bin getreu verblieben,

Allein, umſonſt! mein wunſch verfehlt,
Und gleitet ab von rechtem weg und ſtraſſen,

Dem Clotho ſich einmal vermahlt,

Den will ſie nicht mehr aus den handen laſſen.
Mein bitten ſtreicht in wind, der tod verhullt das vhr,

Was ihm mein achiend mund fur klagen brtuget nor.
Wenn grufft und erde mich ſchon eingeſchloſſen hatten,

So konnt ich dich doch nicht von deinen banden retten,

5.
Der ſilberſtrahl der augen weicht,

Gein fener wird zu ſtaub und ſchwartzer erden;

Der wangen reiner glantz verbleicht,
Und muß ein ſpiel und koſt der wurmer werden,

Du ſinckeſt in den grauß in deiner beſten zeit,

Da dich der goldne lentz mit roſen uberſtreut.
Wie eedern von dem ſtrahl der lichten donner-balleit,

So muſt du durch den pfeil des bleichen todes fallen

G.
Nun wird der hoffnungs-bau jerſchellt,

Det dir die zeit und deine tugend bauten

Det freunde troſt und freude fallt,
Die ſtets auf dich mit ſteiffen augen ſchauten,

Der garten deiner luſt verfullt in fiaub und grauß,

Des todes nordenwind macht eine wuſten draus,
Wein treuverbundner freund, mein Gloden, muß erblaffen;

Und ich, ich armer! muß ihn immer ſcheiden laſſen.

7.
Dieß iſts, was meinen geiſt beſchwert,

Und mein gentuth in tauſend ſorgein fetzet;

Was meiue luſt in leid verkehrt
Und aug und mund mit heiſſen thrauen netzel

Ner Ich
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Ich ſchaue dich, Mein freund! mit wehmuths-augen an;

und kuſſe dein gebein und ſchwartze trauer-fahn.
Nimm hin ein gantzes meer von wermuthreichen zahren/

Die dir zu guter nacht will meine pflicht gewahren.

8g.

Jedoch mein winſeln hilfft mich nicht,
Kein trudes ach kan dich zjurucke bringen;

Wenn GOtt das letzte urtheil ſpricht,
Denn muſſen wir verſtand und ſinnen zwingen.

Du biſt nunmehr geſchifft in port der freuden ein,
Aliwo die engel ſtets um deine ſtele ſeyn;

Du ſiehſt in jener welt den kern gelehrter ſachen,
Von drrer ſchaalen wir hier groſſe ſchrifften machen.

9.
So fahre denn, Mein Gloden! wohl!

Schlaf Bruder! ſchlaf auf ſanffter ſtell' und erden!
Der glautz von deiner tugend ſoll

Zu keiner zeit hier ausgeleſchet werden.
Dein angedencken bluht in aller ſeel und geiſt,

Die ehmals dich gekennt, wer du gemeſen ſeyſt.

Ich werde dir mein hertz zu einem tempel weihen,
Und blumen tag fur tag auf dein gemahlde ſtreuen.

Der tempel des todes bey beerdi
gung Hn. D. George Gottfried Schwen

dendorffers, durch gelegenheit zwe yer aus
wartigen gelehrten federn un eidig

eroffnet.

g. C. R.
Chr! die ihr ohne dem ſonſt neue kirchen liebet,
?aßt euren fuß einmahl mit mir zum tempel gehn,

Viêelleicht iſts was, das euch erwunſchte warnung giebet,
Des todes tempel ſoll vor turen augen ſtehu.

Gein
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Gein kirch-hof lieget voll von ſchlang und ſcorpionen,

An ſtatt des pflaſters findt man ſchwaum und bilſen-kraut,
Der juncker muß hieher ſo wohl als bauern frohnen,

Die graber beyder ſind von knochen auferbaut.
JIm mittel dieſes hofs ſpringt eine mord-fontaine,

Das waſfer, ſo draus quillt, iſt ſaltz-und thranen-bleich,
Darneben wacht ein tod und ſpannet ſeine ſane,

Iſt prachtig aufgefuhrt von ſchwartzen marmorſtein,
Auf deſſen ober-dach ein kahl gerippt ſitzet,

—D—Daß deren anzahl uns ein rechtes grauen macht.
Am ecken dieſes dache ſtehn umgefallne leuchter,

Die kertzen ſind verleſcht und haben einen riß,
Jum jeichen, daß der tod vor uns nicht viel geneigter,

Wann er das lebenslicht verkehrt in finſterniß.
An wanden zeigen ſich geſturtzte furſten-ſtuhle,

Verheerte land und leut, vermodertes papier,
Gleich als ob alles hier zum untergang verfiele,

Und uber halß und kopff zu der verwefung fuhr.
Um das portal herum ſind rader, meſſer, zangen,

Beil, ſtrick, und was noch mehr zum ſtraf-gericht gehort,
Alt wormit offters pflegt der tod viel aufiufangen,

gDie er, wie ſies verdient, durch ſeinen grimm verzehrt.

as ubrige beſteht in ſchauffeln, ſchipp- und ſpaden,
Und was zum handdienſt ſonſt der todtengraber braucht/

Wann er die corper ſoll ins duſire grab abladen,

Die dritte weifft, was die geſponnen, ſchleunig auf,
Die fadel ſind ſo zart, daß auf den fall muß finnen

Wer an dergleichen ſeil bindt ſeinen lebenslauff.
Aledenn muß man behertzt ſelbſt in den tempel treten/,

Und ſiebt, wie baurkunſt hler gar keine ordnung halt/

Nz Maun

T
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Man ſey jung oder alt, ſo hilfft kein flehn noch beten,

Wann uber uns einmal der tod ſein urtheil fallt.
Die pfeiler, worauf ſich der innre dau geſtutzet,

Davon ſtellt ieglicher uns eine kranckheit vor.
Am erſten ſteht ein bild, das ſich mit blut beſprutzet,

Uno ſtutt der ſtahl-tinetur hebt einen dolch empor;
Diet ſoll ein vorbeld uns der miltz-beſchweruung zeigen,

Die aus verzweifflung offt an uns den ſelbſt-mord ubt;
Da, wann wir unſern hilß einmal dem ſtahl hinbeugen,

Uns keiue ſtahl-tinctur das leben wieder giebt.
Am andern pfeiler ruht ein mann auf mohn und roſen,
Die krauckheit dartuthun, ſo man die ſchlafſucht heiſt,

Von hand und fuſſen ſchmeiſt er um ſich die ventoſen,
Weir ſo ein glaß mehr wind, als aufkunfft ihm erweiſt.

Am drititu hangt ein bind, das oben ausgedurret,

Und an dem unterleib hoch aufgeſchwollen üſt,
So itets uach friſchem trunck als eiue taube girret,

Und zur geneſung ſich kein inſtrument ausliſt.

Duas iſt die waſſerſucht, der man den durſt ſchwer flillet,

Man zapff auch taglich ihr durch kunſt viel waſſer ab.
Denn wenna der leib genug mit artzeneyn gefullet,

Erquickr am meiſten doch ein kuhl und friſches grab.
Am vierdten halt ein menſch in handen ſcharffe meſſer,

und ſchiebet von ſich weg geronnen bockesblut:
Das iſt, wer ſtitenweh empfindt, wird wenig beſſer,

Wann er ſein blut nicht ſelbß mit in den ſarg nein thut.
Am funfften dreht ein bild die augen rum und ſchaumetz

Die daumen ſchlagt es ein, die zahue knirſcht es zu,
Und weil kein elend-thier dieß boſe weſen zaumet,

So findt an dieſem ort es beſſer ſeine ruh.
Am ſechſten greifft ein menſch nach einem puſch voll fruchtt,!

und fieht ein pulver an der groſſen ſympathie:
Zu weiſen, wie man ſich leicht rothe ruhr zurichte,

und mit dem vitriol vergebens üch bemuh.
Am ſiebenden zeigt ſich ein ausgeſaugt gerippe,

Das nach Hippocratis bekanter larve lielt,
Viel lungen hangen ihm an ſeiner unter-lippe,

Auein im leibe ſelbſt es auch nicht eine fuhlt.
Dar
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Das ſoll die ſchwindſucht ſehn, die keine ungen heileu,

Es brauch ein ſolcher ſie von thieren wie er will,
Er wird am fuglichſten in dieſen tewpel eilen,

Und dem verhangnißſchluß in demuth halteu ſtill.
Am achten tragt ein kind von ſilbtr eine nadel,

Sticht ſich die blattern auf, und braucht den Beibar,
Allein es fiudt der tod auch hierbey ſeinen tadel,

Und macht ſo jung als alt durch dieſe kranckheit ſtarr.
Am neundten zeiget ſich ein glaß mit vieleu fliegen,

Das, dender ſtein ſehr plagt, von ungefehr zerbricht.
Und ob er ſie gleich braucht, muß er doch unten liegen,

Und ſterben, ſie ſeyn nun gleich ſpaniſch oder nicht.
Am zehnden haugt ein bund vou ſitcken lſtuhl und krucken,

Darneben kan man auch aus Japan Moxa ſehu
Doch wie ſich vor den tod auch dieſe vdicker bucken,

So iſt voni Podagra leicht keine cur geſchehn.
Den eilfften pfeiler ruhrt ein ſchlag von donnerſtrahlen,

Schlag-waſſersflaſchen ſind lanzetten beygelegt;
Alletu wie beyderſeits ſich beſſer luſſen mahlen,

Go hat auch vor den ſchlag noch keines viel erregt.
Am zwolfften ſteigen auf erhitzte feuerflammen,

Und liegt ein purpurtuch mit ſchnet beſtreut darbep,
Veil fleck und frieſel offt im fieber ſiud beyſammen,

Und zeigen, daß die wuth durch nichts zu dampffen ſey.
Und o! wer wolte doch die pfeiler alle zehlen,

An deren ieden ſich weit mehre kranckheit ſindt!
Hier hah ich nur daraus die groſten wolleu wehlen,

Go mir gleich zu geſicht im tempel kommenind.
Nur iweyerlen iſt noch, das mir die augen raudet,

Die groſſe ſchilderey, die in der cuppel ſieht,
Und, ſo das audre mir auch darzuthun erlaubet,

Des todes eontrefait, weun man zum altar geht.
Die bilder jeigen uns, wie den der donner ruhret,

Und jenen ein wild thier in tauſend ſtucken reiſt;
Den in die lufft ein knall geſprengter minen fupret,

Deu eiu careaſſenſchlag zu ſtuck und trunmern ſchmeift.
Den friſt die feuers-brunſt, der ſturtzet mit dem pferde,

Den uberfalt ein thurm/ der wird durch fluth erſaufft

R4 Det
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r wird erſtickt, der bricht den halß auf gleicher erde,
lud was unzehlich mehr gewaltſamkeit ergreifft.

etu das todten.büd halt in der hand ein ruder,
Ind weiſt auf zweherley in einem offnen ſarg,
t dieſer rebenſchrifft: Komm zwar, o ſchlafes-bruder!

Nur mach es in der welt mit menſchen nicht zu arg.

dändern arme führt er eine trauer-kotte,
Daran ein ſeiger hangt, dem laſt er keine ruh,

warnen, wit uns nichts von ſeiner ſenſe rette:
lud hiermit ſchlieſſet ſich der todtentempel zu.
raber, ſterbuche !euch fuhr ich nun zu hertzen,

Geht euer fuß ſo offt ins klag-als freuden-hauß?
mit dem tode kan, wie ihr hie ſeht, nichts ſcherteen,

Er tragt iu Nain auch uus einen jungling naus.
ngitt ein bauer ſtiltz ſo viel als Kayſer-ervnen:

So lieb als David auch die ſchone Michal hat,
il doch ſein eingriff nicht des Konigsſcheitel ſchonen

Drum ſieh dich noch, v menſch! in dieſem tempel ſat.
u ihn im hertzen auf, haſt du nicht geld und koſten

Etatt einer hutten ihn zu fuhren aus dem grund.
eewigkeit dient dir zu pfeiler, ſtein und pfoſten,
Olege baid den ſtein, du ſeyſt noch ſo geſund.

un kan dich nichts hierzu aus dieſer ſchrifft bewetgen,
So dencke, was vor dir der ſarg im umfang hegt;
tes nicht uns gedeucht, GOtt ſetze den zum ſegen,

Den man nun unverhofft in unſern tempel tragt?
iunger maun, der gleich als aloen gebluhet

Und ein ſo ſchon gewachs in Eden uns gezeugt,
urd von des todes trieb zu einem gaug bemuhet/
Der, wenn ich ihm nachſeh, mich mit zur erden beugt.
n mann, der ſeinen GOtt vor alle welt geſchütztt,
Der auch mit willen nicht das zartſtt kind gekrauckt,
ird zur ergetzlichkeit davor in ſtaub geſetzet,
Und mit iwen hertzen nun in eine grufft geſenckt.

n ſohn, der nebeuſt GOtt ſo ſeine eltern liebte,
Daj ich des vaters ſchmertz nicht zu entwerffen weiß;
r, wann ihn auch allhier der ſchwerſte fall betrubte,

ot ubſ loofen doch nicht leichtlich ſaß ſo heiß
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Ein bruder, der alſo um ſein geſchwiſter lebte,

Daß ſeiner tugend bahn fur ſie ein vorbild war;
Der, waunn vielleicht einmal des hauſes ſtutze bebte,

Gtund an des vaters ſtatt bey ſeiner todten-baar.
Ein nachſter, welcher deu, wer mehr, auch hoher hielte,

Und den, wer gleich, mit ſich in freundſchafft treten ließ,
Die untern aber ſo mit troſtes-nectar kuhlte,

Daß ihr bekummernuß er ſein erbarmen hieß.

Ein freund, den, wer mit ihm vertraulich umgegangen,
Mit thranen mehr, als ich durch dint, entwerffen wird,

Dem ehr und redlichkeit ſo treulich augehangen,

Daß er im labyrinth der falſchheit nie geirrt.
Ein lehrer, vor dem noch die rechts-eatheder redet,

Auf welcher uns ſein mund fleiß und verſtand gezeigt.
Ein advoeat, der vor dem gegner ſich entbloddet,

Weil nur gerechter ſach er hulff und hand gereicht.
Kurtz, eint lager-ſtatt und muſter wahrer tugend,

Deu auswerts, wer ihn kenut, und alles hier beweint;
Ein ſptegel altem volck ſo wohl als reiffer jugend.

Dieß alles nun allhitr als ein todt bild erſcheint.
Wo ſol ich alſo troſt vor ſo viel ſchmertz hernehmen?

Dieß wird ein audrer vers ſchon beſſer konnen thun;
Mir will das hertzeleid die hand und feder luhmen,

Drum laß ich alles auch hitr krafft-und troſt-loß ruhn.
Nur wunſch ich, daß uunmehr der ſeegen zwiefach falle

Auf den, der noch allein des hauſes namen fuhrt,
Daß uns ſein mannlich thun ſo in die ohren ſchulle,

Wie ſeiner ſchweſtern ruhm ihr ſchon geſchlechte jiert.
Du aber, todter freund! nimm hin das liebes-zeichen,

GSoiich zu liefern dir bey deinem bett verſprach:
Konnt iemand durch gebet den groſſen GOtt erweichen,

Es flohe dir gewiß biß ĩn die wolcktn nach.

dd (o) go
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Den ſtreit des todes mit der ſchon
J heit auf das betrubte abſterben Jgf.

il
Regina Kaſin.

„If J. C. R.Syſie gehts doch immer zu, daß, was man ſchone nennet,

Mitder verganglichkeit den erſten ſtreit bekömmt?
E Nicht anders, als weil ihm der neid den ruhm nicht gonnet

J

L Und ſeine ierlichkeit, ſo viel rur moglich, hemmt!

J An mieien muß mau dieß an denen menſchen ſehen,
J So GOtt und die natur vor audern ſchon gemacht:

J

J

J

v

1 Den morgen findt mau offt, daß es um ſie geſchehen,in

1

4

in Oo gleich des abends noch die anmuth ſie bewacht.
J Dieß thut der tod, ein feind von allen lieblichkeiten,
ei Den uns die phantafie des kunſtlers alſo zeigt:

Wie nichts als ein gertpp an ihm auf allen ſeiten
J Und er nach lebenden auf dürren kuochen ſteigt

J

11 Der tn der lincken hand den leeren ſeiger fuhret,
t

J
Und an der rechten ſich mit einer ſenſe tragt,

Bey deſſen umkreiß man verwelckte blumen ſpuret,
B Die ſeine grimmigkeit auf ſarg und grab hinlegt.ki Was mag nun alſo dem wohl mehr zuwider fallen,

I

Als ſo ein bild, das auch ein pinſel nicht erreicht?
Auf deſſen wangen man nur milch und blut ſieht wallen,

Dem weder ſchwanen-art noch purpur-farbe gleicht:
Aus deſſen augenpaar zweh kleint ſonnen ſtrahlen,.

1* Aa dem die lippen gleich als jucker-roſen bluhn,
n Und deſſen weiſſen hals die Ulien bemahlen,

Kurtz, alle glieder nichts denn lieben nach ſich ziehn?
115 Die ſucht des todes haß ſo graßlich zu maſquiren,

9 Daß in ſein ebenbild der gantze menſch verfaullt.
Allein dieß lat ſich nun nicht ohne kampf vollfuhren,

J Da denn itzt hier, itzt dar ſich der triümph einſtellt.
Bald muß der ſchlaue gaſt die larve wieder nehmen,

Wenn der zu muntre leib erneute krafte kriegt:

Balb
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Bald aber ſoll auch ihr der krancke ſich bequemen,

Wenn ſein geſicht erblaßt auf einer baare liegt.
Ditß will uns leider! itzt ein traurig beyſpiel lehren,

Da man ein liebes kind in ſterbe-rock einkleidt,
Das durch der ſchonheit glantz den tod nicht kan bethoren,

Auf deſſen anfall es von ſeinen eltern ſcheidt:
Ein augenehmer zweig, aus einem ſolchem ſtamme,

Der auch ſchon auderweit von ſchoner frucht bekant,

Em rauchaltar, worauf des vaters liebes-flamme
Mit bochſter billigkett in voller gluth gebrannt;

Doch nun ein klaglich ziel des todes grauſamkeiten,
Ein raub, den er zu ſich ohn all' erbarmuin reißt:

Ein meiſterſtuck, beruhmt von ſo viel trefflichkeiten,

Die unſre ſtadt mit recht an ihrer jugeud preiſt.
Als deſſen ſchoue pracht den erſten auſtog litte,

War zu dem ſiege noch erfreute hoffnung da,
Weil wider ihren feind ſie ſo behertzet ſtritte,

Und mit vollkommnen muth ihm in die augen ſah.
Das lager, ſo er bald um dieſe feſtung fuhrte,

Ließ anfangs noch ſueeurs und treuen beyſtand ein;
Doch, als der andre ſturm der adern zufluß ruhrte,

Mulſt' auch die wahlſtatt ſchon mit biut gefarbet ſeyn.
Der fernere verſuch geſchah mit feuer-gluthen,

Darunter ſich zugleich des frieſels ſchnee gemengt;
So, daß kaum ein entſatz dargegen zu vermuthen,

Weil allenthalben ſich der tod nun eingedrengt.
Da lag der mude leib vom wachen ausgeiehret,

Der weder raum noch zeit zum labſal ubrig fand;
Jhm war zu widerſtehn die moglichkeit verwehret,

Der ſtreit ſchien aus zu ſepn, der ſieg ins gegners haud—
Als ſich nun allen ſo zur ubergabe ſchickte,

Kam unverhofft ein ruff, als wann accord da war,
Indem ein ſanffter ſchlaf den lebensgeiſt erquickte;

Doch dieſe ruhe war von aller hulffe leer.
Weil ſich durch kriegeslift die ſchonhtit ſchlafend faude,

Rahm der verſtellte feind den vortheil ſo in acht,

J
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Daß er den uberreft der kraffte vollends bande:

Da hieß nun dieſer kampf wol recht betrubt vollbracht.
Otod! du grauſamer! du wurdeſt ſelber weinen,

Waun auch ein auge nur aus deintm ſchedel ſah',

Die ſache wurde dir erbarmeue?wurdin ſcheinen,
Wauu bloß ein blick von dir auf dieſen fall geſchah.

Alletn ſo kanſt du nicht der tugend wurde ſchatzen,

Dein ohr bezwinget nicht ein ſuſſer lauten-thon,
Dich kan geſchickuchkeit in kein verſchonen ſetzen,

Verſtand und gottesfurcht findt bey dir ſchlechten lohn;
Sonſt hatteſt du alhier nicht ſo was angerichtet,

Mit dem dieß und noch mchr ins ſinſtre grab verſchieſt,

Deueingriff hatte nicht die ſchonheit ſo vernichtet,
Die nun der ſarg in ſich als eint leich umſchließt.

Doch wiſſe, daß dein ſietg ein unterliegen heiſſet,
Wann man nach Chriſtenrp ſlicht den auiſchlag recht bedenckt,

Nach welchem deind fauſt nichts von der erden reiſſet,
Stie werde denn mit fleiü von GOtt darauf gelenckt.

Der wird den lerb dereinſt viel ſchoner wieder geben,
Der ſeelen ober iſt kein unfall zugefugt.

Die kan als hetlig nun bey ſchonen engeln leben:
Ditß iſts, was bey dem ſtreit die eltern noch verguugt.

Auf Jungfer Johanna Dorothea
Knorrm fruhen tod.

J. C. R.
Mir legen in der welt geſchwinde poſten au,

Von einer ſtadt und ort zum andern bald zu kommen,

Und ruhmen den, ſo erſt den vorſchlag hat gethan,

Vodurch auf reiſen uns viel unluſt wird eutnommen,
Und die correſpondeutz zugleich ſehr leicht gemacht,

Daß, was in monatsfriſt man ſouſt kaum haben koönnen/
Man itzo wochentlich ſieht hin und wieder rennen,

Wanu der poftilion durch tag und nachte wacht,

Indem
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Indem er durch ſein horn ſich alles weichen heiſſet,
Und dlaſend im eurier ſein pack vors poſt-hauß ſchmeiſſet,

Allein, wir dencken nicht, daß auch zwen poſten find,
So GOtt von Adamsfall biß zum gerichte heget,

Die ihrem lauffe nach faſt ſchneller als der wind,
Und in die ewigkeit zu fuhren angeleget.

Der tod vertritt darbeh poſtilionen ſtatt,
Die krauckheit iſt ſein horn, dartin er taglich ftöffet,
Und unſern madenſack zur grabes-grufft entbloſſet,

Wann er zur abfahrt uns genug geblaſen hat;
Da deun ein wagen fich im ſchwefel-pfuhl verlieret,
Der andre aber uns ine himmels wohnhauf fuhret.

o Ñ

a

Und zwar, ſo ſetzen wir uns gleich auf dieſe poſi,
So bald als kinder wir aus mutterleib eutronnen,

Und mit der erſten milch den apfel ſchon gekoſt,Darauf ſich Evens luſt uns zum verderb beſonnen;

Mit einem gehet es bald uber ſtock und ſtein,
Wenn er viel ruttelns muß auf dieſem weg ausſtehen,

Und als ein marter-holtz zum feruen ubergehen;

Den andern abei hullt der tod in kuſſen ein,
Und rollt ſo leiſe weg, als ob er glaſer fuhrte,

Janicht ein einig glied durch ſeine zuge ruhrte.

S

a

Die bringet er im ſchritt durch einen langen weg,
Raun er ihr aiter laft zu hohen jahren ſttigen;

Allein mit andern ſprengt er uber einen ſteg,
Wanu ihrer jugend lauff fich muß zum grabe neigen;

Mit dieſen trabet er“ zum mittel:wachsthum fort,
Und hai indeſſen doch mit fahren niemals ſtille,
Ju iedem augenblick geſchieht ſein poſ-triebswille,

Bihn endlich allerſeits an ihren urſprungs-ort,
Und von der nichtigkeit des lebens frey beteunen,
Daß es ein augenblick, ein wind und tand zu nennen.

Ein neues beyſpiel liegt hier auf der todten-bahr,
Co als ein reiſendrs ſchon in der charte ſtchet.
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Die vor dem todten-hauß hengt als ein zettul dar,

Zur warnung iedermann, der nur voruber gehet.
Der meiſter dieſer poſt iſt GOtt, der ſchreibet auf,

Wie lange jeiten wir im leben wallen ſollen,
Eh wir der ſterblichktit die ſchuid des poft-geldszollen.

Und o! wie ſchwer dunckt uns nicht der geſchwinde lauff?

Denn muſi' ich aus gedult nicht ſchweigen mehr, als ſchreibtn,
Jch wurde dieſem biat auch etwas einverleiben.

Und ach! wie muß es ihr nicht erſt zu hertzen gehn,

Geehrtene, die ſie vitn poſten hat erfahren,
So ihr ſonſt glucklich hauß in trauren heiſſen ſtehn,

Wann ſit am wenigſten es ſich vermuthend waren?
Ich will anietzo nicht die ſchmertzens-poſt anziehn,

So ihr ihr ander hertz in fremde grufft entriſſen,
Und alle freude hat auf einmal umgeſchmiſſen,

Wann ſie zur tinſumkeit ais wittwe muſte fliehn.
Geſchweige, daß ich ſolt' an andre falle dencken,

Die nur der traurigkeit den ſchwermuthsugel lencken.

Das aber laugu' ich nicht, daß es was hartes ſey,
Wenn mau ſechs leichen muß in brieff und ſargen haben,

Von denen Wittenberg vier leiber ſetzet bep,

Die andern aber wir in kuhlen ſand begraben,
Sechs leichen, die, was fromm, gelehrt und unſchuld zeigt

Bey jungen jahreu uns in vollem wachsthum weiſen,
Und in die ewigkeit faſt was zu jeitlich reiſen,

Wenn man vor der vernnufft, und nicht vor GOtt, ſich beugl

So aber weiß ich, daß, da ſie vor dem ſich bucken,
GSie ohnt meinem troſt ſich in die poſten ſchicken.

Wie dieſer ihnen nun viel poſten zugefandt,
Die als ſtaffetten ſind auch freudenvoll geweſen:

So geb er, da nunmehr der wagen abgewandt,

Daß ſie hinfuhro nichts, als frohe zeitung leſin.
Jhr aber, ſterbliche! denckt offt an dieſe fahrt.

Idr wißt nicht, weun der tod tuch ſeine ordren ſchicket,
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Die er bey dieſer zeit auf charta blanea drucket,

Und ohne unterſcheid jung mit dem alter paart.
Huit euch gefaſt, wann ihr als paſſagiers muft eilen,
Denn nichts bringt mehr verluſt bep poſten, als verweilen.

Erorterung der frage: wer doch in
dieſer welt vor glucklich zu achten? bey leich

F. C. R.GRieht mn durchs perſpeetiv vernuufftig in die welt,

—Wie viel darinuen ſich vergnugte leute finden?
Jſts wenig oder nichts, ſo vor die glaſer fallt;

Das gluck will uberall als gauckelſpiel verſchwinden.

Der reiche klagt ſo wohl fich als ein armer an/
Und der vor chre burft't, weint offt mehr als geringe,

Go eleud ſcheinen hier der menſchen ihre dinge!

Auch ſelbſt die wohlluſt findt ſich in betrubtem wahnl
Vey allen ſtunden will das ungluck auf der erden
Gemeiner als der ſtaub nach ſonneuſcheine werden.

Wer iſt doch ſchuld hieran? GOtt unſer höchfies gluck?
Nein! diefer heiffet ja der geber aller guter:

Wer den hat, der beſitzt des wohlſeyns groſte ſtuck;
Er bieibt noch heut zu tag der fromme menſcheu-huter.

So werden es deun wol die ereaturen ſevn,
Die derer menſchen hertz durch reitzung zu ſich neigen,

Und nach vollbrachter that ſie zu der erden beugen,

Biß ſie durch eitelkeit im ſchlaf gewieget ein!
Daraus deun endlich nichts als jammer kan eutſtehen/

Weil ſie von anfang an mit ungluck ſchwanger gehen.

D

Ach nein!der menſch iſt ſelbſt ſein glucks und ungluckeſchmidr,
im hat GOtt eine ſeel voll von vernunfft gegeben:
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Wann er nach dieſer ſchnur der tugend bahu betritt,

Kan er bey thieren auch vergnugt und frolich leben.
Stellt ſich uun vollends GOtt auf das gebet darizu,

Und hilffet der natur durch ſeines geiſtes gaben,
So wird ein ſolcher ſich auch mit verſtande laben,

Und mitten in der welt nichts um ſich ſehn als ruh,
Doch ſo, daß er dabty auch ſeinem nachſten diene,
Und, einem weinſtock gleich, an audern blancken grune.

Allein folgt er vor ſich der welt exenipel nach,
Und kan vor glumpen gold als einen abgott beten,

Halt ſich es nicht genug geehrt zu ſeyn, vor ſchmach,
Und will vor wohlluſt ſtets auf roſen-blatter treten;

So kans nicht anders ſeyn, die ſitten ſind verderbt,
und heiſt hernach mit ihm: gelegenheit macht diebe;
Sein trachten gehet bloß auf Vanttatenliebe,

Davon er endlich nichts als laſt und unluſt erbt.

Sein hoffnungs-ſchifflein wird bald hin bald her geſchlagen,
Biß man die breter muß ans grabes ufer tragen.

Das iſts, warum man heut nicht leichtlich eiuen ſicht,
Der ſich bey alle dem, was er beſitzt, vergnuget

Der vielmehr ſeine ruh als eine feindin flieht,
Und in affecten-koth mit gantzem leibe lieget.

Die kranckhett ſteckt in ihm, und weil er es nicht weiß,
So geht es auch darum ſo ſchwer mit dem curiren,
Ein ieder muß ſich ſelbſt die hand in buſen fuhren;

Macht ihm die Mediein gleich anfangs etwas heiß.

Denn thut er dieſes nicht, will ich mich doch verwetten,
Bey allem uberfluß liegt ſeine ruh an ketten.

Jſt mirs vergonnt auf euch, Geehrtes paar! zu ſehn,

Die ihr vor kurtzer zeit in Leiprig angekommen,
Glaub ich, daß es nicht viel bey dieſer ſtadt geſchehn,

Daß iemand ſo als ihr uns unſer hertz genommen.
Des einen redner mund mit kunſt und troſt gefullt,

Starckt den gemeinen mann ſo ſehr als die gelehrten,

Und wenn wir micht das wort aus ſeinen lipptn hörten,

wWar
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War uns ein ziemlich theil der anmuth uber
es andern ahnlichkeit mit jenes ſtillen ſitten,
ie haben allbereit bey uus groß lob erſtritten.

8

JDoch alles dieß hat euch das hertz nicht aufge
Daß ihr vor andern euch was miehr zu ſeyn gedi

Davon, wer weiter ſieht, ein ſchlechtes facit
Und um den ehr-kreyſ nicht mit baals- pfaffen h

Je mehr geehrter man, te großre ſclaverey!
Man kan ſich uberall mit gutem nutz erweiſen,

Und durch des nachſten dienſt dit gute GOttes

Wohlwiſſend, daß allein dieß rechte thre ſey,
Und daß, wer anders thut, zur waſſerſucht genet

Die ſchwindſucht im gemuth, und ſchwulſt am

So hat euch beyderſeits GOtt auch alſo begl
Daß ihr an guten nicht ermangelung gelitten,

Doch hat des geitzes zug die ſeele nicht beruck
Dag ihr nach uberfluß ſo nacht als tag geſtritten

Der kleine vorrath hat dem armuth mehr ged
Als daß ihr euch dadurch viel kammern ſollen fu

Die eitle hertzen nur, nicht fromme ſeelen, ſtille

Und wovon wenig frucht auf unſre nachwelt
Weil, die dey reichthum ſich und ihrer ruh verge
Gleich hunden, beine ſehn und nur von einem fr

Gieht man darneben nuwauch euren ehſtand
Hat GOtt mit wolluſt euch als einen ſtrom getr

Waun er in ſelbigem viel gutes euch gethan,
Und ſeegens-volle krafft aus milder hand geſchen

Geht nun gleich keine ruh leicht uber dieſen ſt
Darinnen man ein hertz vor zweye leiber heget,
Und aus des cinem ſchrein die luſt ins andre lege

So offt ein freudenſchiff in dieſen hafen land
Habt ihr das ereutz doch auch gedultig angenom
Wann ihr als jůnger ſeyd in Chrifti ſchule komi

Demnach ſo fiele m ch Jtr von eu die meynungIhr wurdet mir allhier ein recht exempel geben,

Sofui. w. III. Theil. O
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Wer doch in dieſer welt ein wahres glucks-kind ſey,

Und iu der that gendß ein himmelgleiches leben;
Ich dachte, hier hat ehr, und geitz und luſt nicht platz,

Die ſonſt den groſten theil der welt in unruhſetzen,
NUnd ſie als vieh im feld der eitelkeit rum hetzen,

Weil ſie der meynung ſind, dieß ſey ihr ſichrer ſchatz:
Und denunoch muß ich nun hierbety gewahr auch werden,
Daß mißvergnugen euch geneiget zu der erden.

Denn eines leget ſich entſeelt ins grabes ſiaub,

Und laßt des andern leib im thranenbade ſitzen,
So wird ja beyder ruh der nichtigkeit zum raub,

Der ubrigbleibende muß als der todte ſchwitzen,
Man ſieht an keinem nicht mehr die gelaſſenheit,

Eo ſie zuvor der ſtadt zu gutem troſt geztiget,

Aenu uns vielleicht einmal die noth den halß gebeuget;
Daß wir auch ihnen gleich beſtunden in dem ſtreit;

Daher, ſo frag ich nun, wer iſt vergnugt zu ſchatzen,
Wenn man die geiſtlichkeit nicht kan zum grunde ſetzen?

Darff ich mich unterſtehn die ſache darzuthun,
Was ber dem ſigepunct ich vor gedancken fuhrt

So laß ich die, ſo todt, in ihrem ſarge ruhn,
Und frage nicht, ob ſie gluck und vergnugen ruhre?

Weit, wer vor ſeelige nicht einen himmel glaubt,

Eiu epicuriſch hertz und atheiſt zu nenuen,
Den man nicht als ein glied ſoll von Jer kirche kennen,

Als der ſich ſelbſt des heyls der ſeeugkeit beraubt;
Mur frast ſichs, was vor die, ſo hier zurucke bleiben,
Jch von vergnugung kan zu ihrem labſal ſchreiben e

Jch ſchreibe, daß, waun ſie den lauff recht eingericht,
GSie in dem himmel ſchon bey uns auf erden ſchweben,

Und daß es falſch, wenn man ſich inegemein verſpricht,
Uls konten menſchen nicht nach gluck beſtandig ſireben.

Die welt und jeit die ſind vor ſich indifferent,
Der menſch kan ihrer ſich zu gut und boſen brauchen,
xraſt er auf ieden ſturm den trubſals-ofen rauchen,

Jt ſein gemuthsgeſicht durch falſchen wahn gebleudt/ g
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Als wenn von auſſen uns was kont in
Das wir nicht innerlich vermochten; ungluck bringen,

u bezwingen.

Das gantze werck begreifft gar wenig kunf in ſich,
wey guter ſiud, die wir recht muſſen ſchatzen lernen,

d

Die einen ſind des glucks, und halten keinen ſtich,

Ne audern nennet man des leibes, ſo
Nicht aber in der nah von rechter d

u jenen zehlet man ruhm, reichthun

nur fernen,

aure ſiud.
ij ehr und adel

JUnd was zuwider dem, als armuth, ſchimpf und tadel;

Allein auf dieſer hand zeigt ſich der wolluſt-wind,

cð

Und was unan pflegt geſund, und ſtarck und ſchon zu heiſſet,

4 m gegentheil als krauck und heßliuh
zu verſchmeiſſen.

Jnſonderheit gehort der freunde tod hieher,
Und wie man ſich hierinu recht Chriftlich ſolle ſchicken;

V eehrr durch ſicherheit will unſein
So mit der ztit auch uns nicht kommet ohngefehr,
ielm

fuß beſtricken
Und darbey heiſt es nun, was nicht in unſrer macht,

Datuber muſſen wir uns nicht alſo betruben,
Daß des gemuthes ruh wir wolten von uns ſchitben,

Weil das verhaugniß doch nur uber ſolch thun lacht.
Deun ſetze einer ſich hiu tauſend jahr und weine,

Und ſehe, od, wer todt, ihm dadurch lebend ſcheine.

Doch ſoll leichtſinnigkeit nicht die geferthin ſeyn,
N ein, tugend-harte muß uns bloß zu hulffe treten

Die, wenn der himmel auth mit donner-krafft ſchlug ein/
Uns nicht zu andrer furcht bewog, als

Daß uns des Höchften arm in noth
D

nur zu boten,

en nicht verließ,amit wir aus der zeit vergnugt hlnuber giengen,
Undan die weiben nicht betrubte harffen hiengen,

Daß uns der tod ſo bald aus dieſer welt verſtieß.
Wiewol ſichs ſchwerer laſt dergleichen thun/, als ſagen,

umal von fo iemaud, der wenig weiß
von plagen.

Demnach ſo hemm ich hier der feder ihren lauff
Und la i, o theurer Mann! dich beſſer das bedeucken, J

O a wa
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Was GOttes wort hiervoun vor einen ſchatz thut auf,

Wenn du das auge wilſt auf deſſen reichthum lencken;
Du wirſt tuzwiſchen doch in ſorcher meynung ſtehn,

Daß uns ketn unfull utcht tr dieſer welt beruhre
Der uicht ein glück vor uns nit auf dem rucken fuhre,

Wenn wir in ſtillenruh bey GOtt zu rathe gehn,
Und glauben, daß uns oer durch alles will vergnugen,

Wenn wir auch noch ſo ſehr in ſeiner pieſſe liegeu.

Derſelbe laſſe dich bey unſerm Leiylig bluhn,
Und ſchaffe, daß, wie er uts ſolche manner geben,

Die weit und breit nicht ſo den Zions-berg beziehn,

Alſo auch friſte dir dein werthes Prieſtti-leben!
Auf daß wir bey der zeit, da ſichs zum ende neigt,

Aln ihrer lautern milch aus GOttes worte hangen,
Daß uns die wolffe nicht in ihren lochern fangen,

Die uns der ſchafs peltz ſchon in ihren klauen zeigt.

Der himmel ſchuthe doch vor ſobetrubten leichen,
Die wir vor einem jahr ihm doppelt muſſen reichen!

Den bedencklichen tod theurer Leh
rer, auf den ſel. hintritt Hn. D. Joh. Ben.

Carpzovs.

6.0¶Mai ĩedes ſeenmum vor wunder hat erwieſen
Wann es ilit ſeinem lauff zu ende kommen iſt.

Wird vbaid beweint, und bald es himmel.hoch geprieſeiul,
Go ferne man hiervon die zeit-beſchreibung liſt.

Doch keines unter dem iſt unſerm zu vergleichen,
Man nehme, was man will, aus andertu heraus,

Auch ſelbſt dit jahreszeit ſoll aus dem circke. weichen,

Und die ealender gehn mit ihrer rechnung aus.
Vom ubrigen laſt ſichs mehr dencken, als hier ſchreiben,

Dim himunel ſeyo geklagt, was Frauckreich bloſ verubt

au
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Un denen, die ſich nicht der kirchen einverleiben,

Da dem gewiſſen es geſetzes eguln giebt.
Und was beda. ffes viel w.it in die welt zu ſchwtiffen?

Man oleide nu allein in unſerm lande ſtehn,
Was ſag ich land Kau fich wohl großrer kummer hauffen,

Ars mit dem ia ver ſtadt wir ttzt zu arabe gehn?
Ich ſag uein darzu Deun uns entweicht ein lehrer,

Den aus der erden mau mit handen arabon ſoll,
Was ſchmertzet mehi als dieß, uns, d ſſeu tecue Horer!

Ein ieder gab vor ihm dei tode ſich zum zoll.
JZumul da von dem fall wir hoher letd otfahren,

Und vor zukunfftigen fan halb erſiauatno ſiud,
Waun alles ungluck ſich will wider uns vr. paaren,

Da man von einem kaum ein wenig ruhe findt.
Als dort Ambroſius zu Mayland ſchlafen gienge,

Fiel gleich der Gothen heer in Welſchland grauſam tin:
Wann es die heiligkeit auch ſelbit am halſe hienge

GWar ihr verfluchtes wort,) muß es doch unſer ſepn.
Und Auguſtinum ſah man nicht ſo bald begraben,

So war gantz Afriea von Wenden uberſchwemmt.
Ach!ſchrie das voick nach ihm, kan man denn keinen haben

Der unſer hertzeleid in dieſem jammer henimit
Der Biſchoff zu Ruſpin lag noch gantz unverſehret,

Da ſchon der Mohren wuth der kirchen freyheit nahm,
Und rieff: was ihr nur findt, laſt hinter euch zerſtöret,

GSo daß nus mutterleib auch nicht ein kind entkam.
Und o!was ſoll ich dann viel von Luthero ſagen?

Starb dieſer tapffre held am tag Concordia,
Ee muſte Sachſen land bald uber zwietracht klagen,

Wie giengs im Teutſchen reich? Man ſchrie damals weh!
Ein weitres mag ich nicht hier im exempel zeigen,

Wie groſſer lehrer tod groß teiden nach ſich zieht.
ODtt gebe, daß nur wir nicht auch den rucken beugen,

Da hier ein theurer Mann bald nach dem andern flieht.
Zehlt man nicht noch die zeit faſt nur nach monatsfriſien,

Als aus dem furſtenhauß Alberti abſchied nahm?
Der vor die kirche nch recht wuſie autzuruſten,

O 3
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Und mit ſo manchem fieg von widerſachern kam,
Dem folgte Mobtus, der zwar von groſſen jahren,

Und alſo der natur die ſchuld bezahlet hat;
Doch muß dey Leiprig man hierdurch ſo viel erfahren,

Daß in Theoicgie ein Doctot in der ſtadt.
Denn kaum hat man das haupt in ſeine grufft verſencket.

Das unſre pritſterſchafft das allerhochſte nennt,
So wird Carptovius ſchon auch von uns gtlencket,

Den ſeinem nachdruck nach nur die gemeine kenut;
Die dieſen Gottermund von cantzeln donnern horen,

Und die autoritat mit augen augeſehn,
i

Go uns durch einen blick vermochte zu bekehren,J

Wann eine böſe that in unſrer bruſt geſchehn.
Dem an gelehrſamkeit im Lutherthum ſichts gleichet,

Vor deſſen Reduecs-krafft die elvqueutz verblafßt,
Und an geſchwiudigkeit im lehren alles weichet,

Der inril 1 lfigion jat a en alſch gehaßt.
Der ſich bey dieſer zeit recht vor den riß geſtellet,

Und als ein Jofua vors gantze volck gewacht,
Da ſchier das unkraut ſich dem ivaitzen zugeſellet,

Und in der kirchen uns viel wirrerey gemacht.
Der noch, mit einem wort, ein GOttes mann geweſen,

J So im gedachtuiß uns vor vitlen oben an,
J

Und dieſer ſtirbt bey nah in eintr ztit und ſtunde,

J

Von dem die nachwelt noch in ehronicken wird lefen,

t Was er im lehrerſtand mit ſeiner treu gethan.

Als vor acht tagen jungſt der Superiutendent,
Dies bringt von einem ſchlug uns mehr als eine wundh

Das ſo iwen leichen GOtt auf einmal zugeſeudt.
Sie werden angeſagt zugleich, und auch begraben,

Da doch der letzte noch nicht in dem alter ſteht,
Der erſt vor fein verdienſt delohnuung ſolte haben,

Dem aber es hierbey wie ſeinem vater geht.
Und ſo vielmehr will uns der fall nun ſelber tudten

Da wenig vater ſonſt in der verlaßnen ſtadt.
Der Großte findet ſich bey hohen Majeſtaten,

Da die Durchlauchtigkeit ihn mit zu rathe hut.

Der gudre litgtt da auf ſeinem ſiegts-bette,

und
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Und hort um ſich herum von nichts als todten-poſt;

Deu gerne Rath und Stadt noch langer bey ſich hatte,

Dems leicht, eh man dieß blat gedruckt, ſein leben koft.
Der dritte muſte ſich das land zur cur erwehlen,

Doch iſts erwunſcht, daß er kan wieder bey ins ſeyn.
Die ubrigen mag man kaum mehr bey paaren zehlen,

So harte greifft der ſchluß des groſſen himmels ein.
Er frine alſo doch noch lang ihr theuer leben,

Des erſten haupt ſey bald mit der geſellſchufft da,

Die audern wolle GOtt auch ſo mit krafft umgeben,
Wie man vor dem bey uns viel graue haupter ſah.

Genug, daß in die kirch ein ſoicher riß gedruugen,

Der noch zur zeit vor uns gantz unerſetzlich ſcheiut,
Den ſchon vitl omina uns langſtens vorgeſuugen,

Und durch ein zeichen auch der himmel ſelbſt beweint
Wo offt die eantzel uns in das geſichte fallets

Quillt thranenwaſſer auch aus unſern augen vor.
Wenn uns der prieſter nur ein wort von ihm furſtellet,

Hebt die gemeine drauf ihr weinend haupt empor.
Dit abſchieds-predigt ſchmertzt noch uns, und die gedanckett,

Go er kurtz vor dem tod in Chriſti namen hielt,
Das leiden ohnt zahl, rdie wir nicht ſollen waucken,

Wann auch dergleichen uns nach unſern ſtirnen zielt.
Die leichenrede, ſo die letzte vor dem ende,

Und das valet, ſo er dem werthen Greiß gemacht/
Daruber ringen wir ganitz hochſt beſturtzt die hande,/

Weil es beſorglich ihm viel boſes mit gebracht.
Indeſſen wird man doch, was nur Carpioviſch heiſſet,

Als Ehrenjweige ſehn in unſern mauren bluhn.

νν
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Der Kern der Prediger auf eben
denſelben todesfall.

Das donnerſtagliche und alteſte prediger

Collegiunt.
ESso leſcht du, Groſſes licht! wie ſchwache kertzen aus,

Und kanſt du, Atlas! auch von deiner ſtatte gehen,

Da du als pfeiler doch in unſers Gottes hauß
Stets ſolteſt unbewegt und ohne wancken ſtehen?

1 Jſts moglich, daß ſo gar ein meer der wiſſenſchafft

J

Durch kleine hitze kan gautz ausgetrocknet werden?

u

Jſt denn nach Lehmanns tod kein Moſes mehr auf erden,
Der dich erbeten kan? oſt oll4 nnn Bann

uib1 neEttuteoeree ut
1 Und ſoll dein mund hküfort uns ewig nicht mehr lehren,

Den wir uns ewig doch gtwunſchet anzuhoren?

Ach theures kirchen-haupt! wie machtig haſt du doch
Hurch deine predigten gantz Zion unterrichtet!

Und wie viel tauſend ſind in ihren amtern noch

Dir, Meilſter in der kuuſt !?als ſchuler hoch verpflichtet!
Wie wohl erklarteſt du das wort des HErren nicht?

Wie herrlich wuſteſt du die ſpruche zu zerlegen,

Die andern augen ſonſt verwirrt jzu ſcheinen pflegen?

Ja wie ſo ordentlich war alles eingericht?
Es wieß dein predigen meiſt lauter ſolche ſachen,
Dic keiner vorgethan, die keiner nach wird machen.

Weil du den weg nun ſelbſt begluckt getroffen haft:
Eo konte ja detu kiel ihn leicht duch andern zeigen,

Durch den du auch im ſarg und in des grabes laſt
Wirſt lehren, predigen, ob ſchon die lippen ſchweigen.

Die nachwelt nimmt mit luſt geſetze von dir an:
Denn weil du ihnen ſelbſt gewohnet nachzuleben,
Haſt du am fuglichſten auch konnen regeln geben.

Was Auguſtin demnach von Paulr hat gethan,

Wird
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Und ſprechen: Hatt ich doch den Earpios horen ſollen!

Daher diejenigen vor andern ſonderlich
Jn ihrer kuugen wahl recht glucklich ſud geweſen,

Die ehemals vor mehr als zwantzig jahren? dich,
Jm aufang unſer zunfft, jum fuhrer auserleſen.

Wie mancher, der dir itzt ſchon an der ſeite ſaß,
Hat auch dariunen vor zum fuſſen dir geſeſſen.
Und ward hier nichts von dir an unterricht vergeſſett,

Wenn unſre ſchwachheit was im predigen vergaß.
Die ſchaar, die unter dir am erſten iſt entſproſfen,
Hat deine gegenwart am letzten auch genoſſen.

Das urtheil, welches uns noch deine lehrer-tren
Um letzten dazumal zu horen kont' erlauben,

War, daß aus Pauli ſpruch* dieß zu erweiſen ſeh,
ks ware Chriſti ereutz der kern und marck im glauben.

Du kehrteſt auf diß wort dich deinem huuſe zu,
Vo dir dein eigen creutz bereits entgegeu eilte,

Und ſchmertz und kranckheit ſich in deine glieder theilte.

Du kameſt endlich gar zur langen todesruh,
Und biſt, weil Chriſti ereutz den himmel dir erworbtu,

O Kern der Prediger! auf dieſen kern geſtorben.

Nun lebſt du zwar gewiß in tauſendfachem wohl,
Wir aber netzeuuitis mit tauſendfachen thranen;

Denn unſer hertz wird ſich, ſo laug es leben ſoll,
Nach dir, Hochſeeliger! und deinen gaben ſehnen.

Mit wenigem: Dein tod durchdringet marck und bein,
Vo,wie dein wort zuvor die ſeelen hat durchdrungen.

O Die
Es iſt dieſes Collegiumdas erſte geweſen, welches unter Jh

ker hochſeel. Magnifieenz am 9. April. des 1673 jahres geſtifftet
worden.

Ad Galat. VI, ia. war der text, aus welchem er am i6 Mart.ber der zuletzt ertheilten Cenſur dieſen jog:

Vhriſti eſt nucleus medulla Rebgionis Chriſtiauæ.

J
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 òô  46ôDie todten glieder ſelbſt erſcheinen uns als zungen,

b Und wolleun uns noch dieß zur warnung propheztyn:
41 Jhr menſchen habt uns nicht im leben folgen wollen,
z. Jhr werdet uns vielleicht im ſterben folgen ſollen.

v

Trauerthranen bey dem grabe Hn
D. Valent. Alberti.

J

J. G.
n

erieihet mir Jhr theureſten gebeine!
DDas ich euch zwar mit hundert ach! beweite,

Nicht aber itzt nach wurden ruůhmen kan:

Es kan mein hertz nicht euer thun erwegen,
Ohn neue pein und thranen zu erregen,

Und euer lob ſteht fremden beſſer an.
Jch darff von nichts als von betrubniß ſagen/
Mein ſchwacher mund ſöll andern helffen klagen,

Der heute kaum zu troſt kan offen ſtehn.
Kommt kirch und ſchul, die dieſer tod betrubet!
Verlaßnes hauß, und die er ſonſt geliebet!

Laßt euer weh durch meine lippen gehn.
Die kurche klaat: es fallt ein groſſer Lehrer,
Der warheit ſchild, der gottesfurcht verehrer,

Ein pfeiler ſiuckt, der pon den ſtarcklten war;

Mein heiligthum hat einen bruch erlitten,
Der fur mein heil mit mund und haud geftritten

Liegt itzt erſtarrt auf ſeiner todten-baar.
Ach menſchen thut, ach thut noch heute buſſe,

Des hauſes wuhl beruht auf ſchwachen fuſſe/
Wenn ſich der fall an ſeine ftutzen macht.

Wenn berge ſchon ſich pflegen zu verſtecken,
Will meiſt das land ein dunckler nebebdecken;

Jtzt weicht ein berg, nehmt euer licht in acht,
Der muſenſitz an dieſem werthen orte/
Zeigt auch ſein leid durch klagenvollt worte,

z*
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Und ſpricht: dein witz hat mir ſo manches kind

Und noch vielmehr von fremden unterrichtet.

Vie viel ſind dir vor deinen fleiß verpflichtet,

Die ietzt geehrt und groſfe leute ſind!
Doch dieſer fall, der andre nur verletzet,

Hat leider dir gantz todtlich zugeſetzet,

Oklagliches und jammerreiches hauß!
Der thrauen naß, das ſonſt viel treue ſinnen

Um ihr geſicht mit tropfſen laſſen rinnen,

Bricht ja bey dir mit vollen ſtrmen aus.
Wer dich beſucht, dem ſchallt in ſtinen ohren:

Es iſt zu viel, es iſt ju fruh verlohren! 7

Jr
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Und ſprichſt: nicht weint, du wittwe und ihr wäyſen!

Der HErr wijd mann, der HErr wird vater ſeyn.

Den von Abraham ſeinem GOtt
aufgeopfferten Jſaac, an dem exempel

Herrn Wolf Abraham Platzens,
Jur. Utr. Candidati.

c eH.D9
Au hochverdientes haupt! du andrer Abrabham!
sSo iaiſt dein GOtt dich ſchon die ſcharfft ſtimme hoören:

Ninim deinen ſohn, der einſt aus deinen lenden kam,

raß ihn die groſſe zahl der todten.opffer mehrtn.

Nimm deinen cinigen und vielgeliebten ſohn,
Den meine gute dir geſchenckt zu einem erben,

Das meſſer iſt gewetzt, das feuer brennet ſchon,
Gieb deinen Jſac her, er ſoll und muß itzt ſterben.

Ach donnergleiches wort! wit wehe wird doch dir!
Wir ſchnell und unverhofft fallt deine ſtuſk nieder!

Jſt denn kein opffer:ſchaf fiatt deiges ſohnes hier?
Verhindirt dich kein ruf? Erſcheinet dir kein wiedder?

Ach nein! es bleibt dabeo. Das urtheil gehet fort.
Du aber laüt hierbey uns viel gehorſam ſehen.

Du red'n wie Abraham kein ungedultig wort,
und ſprichſt: hier bin ich, HErr! dein wille ſoll geſchtheun.

Die nachwelt tadelt noch des Jephtha frevtlthat,
Der einſt, wie er gelobt, die einge tochter ſchlachte.

Dergleichen ſchlimmen ruhm auch Agamemnon hat,
Der Johigeniam, ſein kind, zum opffir brachte.

Allein du bringſt zwar auch dem Höchſten deinen ſohn,
Doch nur, wie Abraham  nach GOttes ſgzluß und willen.

Der HErr iſt ja dein ſchild und dein ſenr groſſer lohn,
Orum biſt du ſo bereit ſein wunſchen zu erfullen.

Dein Jſaae willigt ſelbſt in dieſes opffer ein,

ut

Ez

 ν

geln
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Mein vater? ruft er aus: hier dieß mein ſterbe-bette

Kan ein bequemer platz zum brand altare ſeyn,
Der lieb'-und kranckheit-giuth brennt hier ſchon in die wettt.

Wohlan! dein ſohn iſt hin. Das opffer iſt volloracht,
Eein todter coörper wird bereits ju aſch und erde.

Was aber hat hierbey dich ſo behertzt gemacht?
Der glaube, daß ihn GOtt einſt auferwecken werde.

Es ſordert dir der HErr dein liebſter kleinod abz.
Du ſprichſt: der himmel wird ihm zum behaitniß dienen.

Des Hochſten arm jerbricht dir deines alters ſtao;
Du ſprichſt: es wird doch einſt wie Aarons ſtecken grunen.

Das werthe mutter-hertz hat gieichen glaudens grund,
Das f lchs tih Ab hen egeben

Die in das Paradieß gehende Eva,
bey beerdigung Jungrer Eva Maria

Rivinin.
J. G. G.

wcnie ſchwer und traurig muß der gang geweſen ſeyn,dDen rinſt das erſte weib, die Eva hat erlitten,

Als ihre fuſſe ſind zu ihrer groſten pein
Aus jeunem luſtrevier und paraditß geſchritten.
Neaunm hatte ſie den ſchmuck von Eden recht geſehn;
Raum war der apfeihiß verbotner frucht genoſſen,

Eo war es wieder ſchon um oen beſitz geſchehn;

Eit
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ülunt
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3, Eie muſte fluchtig ſeyn, der garten ward verſchleſſen.
Ach! ſagte ſie vielleicht, ihe baume! gute nacht!

“pr
Jhr blumen? lebet wohl! lebt wohl, beglückten auen!

J Jch werd', ich ſol und muß unun leider! eure pracht,

an Die mith ſo ſehr vergnugt, nicht ferner wiedtr ſchautu.
J Ein apffel raubet mir den gantzen garten hin,
bfr Es warten ſchon auf mich viel ſchmertzliche beſchwerden,
a

J

Noth, arbett und verdruß bleibt kunffrig mein gewinn,

inn

9 LZebt wohr! mein Paradieß muß mir zur wuſte werden.

Hochſeelige! du haſt den namen auch gefuhret,gl Den Eva vormals hat im Paradieß bekommen,
J

n Und haſt, wie Even eiuſi der urſprung hat getiert,

J Den anfang gltichſam auch im Paradith genonimen.
jn Denn deines vaters hauß war Edens garten gleich,

J Die, weil ſie allerſeits an gold der weißheit reich,
J

Aus dem ſo maucher bach,* ja ſtromt ſind entſproſſen,

Sich in die weite welt mit tauſend nutz ergoſſen.

Zu dem ſo iſt hier auch das werthe Gotteshauß

J
44 Dir an vergnugungen ein Paradieß geweſen;
J

Jl
 t.

Jn dieſes giengeſt du thit freuden ein und aus,
Und haſt vom lebeus-baum erlaubte frucht geleſen.

Itzt jahlſt du zwar die ſchuld, die Eva hat geznacht,

Und wirſt dem kalten heer der todten zugkfuget,
Du giebſt dem theuren paar der bruder gute nacht,

Und meideſt, was dich ſonſt hat auf der welt vergnuget.
Jedoch du biſt begluckt: denn dein erloßter geiſt

Hat einen beſſern tauſch als Eva einſt getroffen.

Denn nun du aus der welt als einer wuſte reißt,
Gteht dir das Paradieß des hohen himmels offen.

Wehlan! ich laſſe hier noch meine letzte pflicht,
Die ich dir ſchuldig bin, bey deiner baure ſchauen,

und will dieß, was bereits der nachruhm von dir ſprichtz

Auf deinen leicheuſtein an ſtatt der grabſchrifft hauen:
Hier ruhet Evens leib, die zu dem bräutigam

Den andern Adam ſeibſt im glauben uberkommeu. Dahtur

*Alludiiut ad celeberrimum Rivincrum nomen.
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Daher ſie auch mit ihm ein Paradieß bekam,
as ihr in ewigkeit nicht wieder wird genommen.

 e

Schuldiger ehren-ruhm bey dem
grabe Fr. Louyſe Charlotte Stuartin

gebohrnen.Hahnemannin.

Keruhmte Fulvia! an der das alterthum
NNichts weibliches als nur die glieder konnen ſchen!*

LUuß, weil du langft zu ſtaub, es endlich itzt geſchehen,

Daß dein verewigt lob und helden:gleicher ruhm,
Nach aller ausſpruch, darff auf eine leiche kommen,

Dit deine tugenden vollkommen augenommen.

utnnnturWeit uber das geſchlecht des frauens-volcks erhaben,

Von der die lindenſtadt gleich wie Budotgis rufft,
Daß Fulviens ihr lob auch ihr mit recht gebuhrte,

Weil ſit ein mannlich hertz in wejbesgliedern fuhrtt,

Exr ware zwar ein trieb von der verwegenheit,
Wenn ich aus vorſatz hier die weiber wolte tadeln,

Die GOtt im Paradieß ſchon wiſſen hoch zu adeln;

Allein ein ieder weit, daß unbeftandigkeit,
VDas plaudern, jaghafft ſeyn, und luſternes verlangen

m frauenzimmer meiſt wie feſte kletten hangen.

Doch uufre todte war nicht von ſo leichtem ſiun,
Jhr ſteter zeit-vertreib beſtund in klugen ſchrifften,

Die ſouſt bey frauen leicht verdruß und eckel ſtifften,

Der ſprachen wiſſenſchafft, die unſre Stuartin
Nebſt klugen reden ließ durch ihre lippen gehen,
Schien ihr weit zierlicher als mannern anzuſtehen.

Dit

Veulejus Patere, L. I. c. 74.

 e
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Die feder wuſte ſie ſo ſinnreich und geſchickt

Mit ihrer ſchoönen hand im ſchreiben zu regieren,
Als ſonſt die nymphen kaum die nadel konnen fuhren,

Wenn ihre nette kunſt beliebte bilder ſtickt,
Und uber dieſes ſchten ein hertz von Amazonen,

Uud tapffrer heloen-muth in ihrer bruſt zu wohnen.

Wie wehe muß es nun ihm, Hochhetrubter! thun,
So was unſchatzbares auf lebenslaug iu miſſen?
Wie ſchmertzlich muß er die im ſarg und grabe wiſſen,

Die noch ſo lange ſolt' auf ſeinem lager ruhn?
Und daß der ſchone leib die würmer ſoll vergnugen,
Der nur beſtandig ſolt' in ſeinen armen liegen.

Jedoch wer kan der macht des Höchſten widerſtehn?

Drum wird er mit gedult des himmels ſchluſſe tragen.
Wir aber wollen hier nicht erſt nach Marmel fragen.

Vielweniger gach ertz zum leichen-mahle gehn,
Dieß wird der Stuartin zu ſchlechten dienſt ertheilen,
Ein weib, daß dieſer gleicht, verdienet ehrenſeulen.

Auf Herrn D. George Gottfricd
Svendendorffers ſeel. abſterben.

J. F. O.
CMein beyleid, Theures haupt! iſt groß und ungemein.
*VDie klagen ſchweben mir nicht nur auf mund und zungeit,

Es darff das augen-pgar nicht nur mein zeuge ſepn,/

Dein jammtr iſt bty mir viel tieffer eingedrungen.
Denn meine ſeele ſelbſt hat thein an deinem ſchmertz

Jch fuhle, wie das hertz mir ungewohnlich weinet,
Nur darum, weil ich ſeh, daß dir dein vater-hertz

Um deines ſohnes tod itzt recht zu bluten ſcheinet.
Nicht frage, groſſer mann! was deſſen urſach ſeh,

And unterſuche nicht den urſprung meiner klagen;
Du weiſt am beſten ſelbſt, was deine lehrertreu
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———“çñeUnd ſeltue gute mir vor wucher eingetragen.

Da nun, du Ceder-baum! nach unſers GOttes ſihluß
Auf deinen ſchonſten zweig ein ſchweres wetter blitzet;

Was wunder iſt es denn, daß der erſchrecken muß,
Der ſo geruhiglich in deinem ſchatten ſitzet?

Jch ſtimmie ja mit recht in deine ſeuffter ein;
Ich rufe billig aus: Du haſt zu viel verlohren!

Dieß war der ſohn, durch den du wolteſt glücklich ſeyn;
Jnt ſcheint es, daß er dir zum uugluck ſen gebohren.

Gewiß, wer iemals nur hat deinen ſohn gekennt,
Wem ſein gelehrtes pfund nicht unbewuſt geweſen,

Der hat auch darum dich bißher begluckt genennt,
Weil du gewohnt, von ihm nur freuden-frucht zu leſen.

Die gaben der natur, der ſitten artigkeit,
Die ſeltne wiſſenſchafft, die wohl vollbrachte reiſen,

Der fleiß, den mund und hand der jugend hat gewenht,
Und hundert ſachen mehr, ſind nicht genug zu preiſen.

Daher war er bereits mit wurden angethau,
Der hoffnung gruner berg war faſt nunmehr erſtiegen;

Ee ſetzte ſchon den fuß auf ſeiuem gipffel an;
Und muß doch leider! itzt geſturtzt im grunde liegen.

Ewallt, da ihn das gluck am meiſten ſoll erhohn,
Er ſincker, da er ſoll des vaters ſtütze werden;

Und nun die roſen itzt in vollem purpur ſtehn,
Vegräabt ſein purpur ſich in kuhlen ſchooß der erden.

Hier wunſcht' ich mir nichts mehr, als da/ gleich wie du mich
Bey meiner tauffe haiffli befreyn vowſundenketten,

Ich itzt hingegen auch, Hochtheurer gönner! dich
Aus dieſer ereutzesfluth durch troſten konte retten;

Allein dieß thue GOtt. Jch will dir nur anitzt
Nebſt jener ſeligkeit dieß zu bedencken geben,

Daß, wie dein ſtamm ſich einſt auf dich allein gefluzt,
Go konu' er wieder auch durch eiuen ſich erheben.

 (o) gor
Zofm. w. III. Theil.
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Wehmuthiges leid bey dem grabe
ſeiner ſchweſter, Frau Maria Magdalene

Schultzin, gebohrner Peuckerin.

J. W. P.
4

JeutuunrttnugnnSagt, ob ihr iemals wohl ſo ſchweren ſchmertz empfunden,

lu. Dergieichen neulich mir ein kurtzer weg gemacht?

Jch hatte mir den Rhein zu ſehen vorgenommen,

ſ Der einſt mein thranen-ſaltz hat in die ſee gefuhrt,

Auwo meiu fuß zuerſt hat dieſe welt beruhrt

ul

ulf Hier ſolte meiue bruft ſich mit der ſchweſter letzen,

Iuls Dit von geſchwiftern mir GOtt gantz allein gegönut,
I Hier wolt' ich mich mit ihr und ihrem mann ergetzen,

J— Und freyuch ward ich dort mit freudigkeit empfangen.
ujl l Den mteint vater.ſtadt bey vielen wurden kennt.

j

T

S

Die ſchweſter, wie ſie ſonſt bey ieden freundlich war

ltin en Empfieng uns allerſeits mit ſehulichem verlangen,
wn Man bot uns alle tren und alle dienſte dar.

J

J Gieung meine ſchweſter hin mein lager mir zu decken,ſilni

Doch, als dit nacht erſchien, (o nacht voll angſt und ſchrecken!

OD nacht! an die ich nicht ohn thranen dencken kan!)

jukrtüan und macht' ihr leider !ſelbfi zur letzten ruh die bahn.
I Denn als ſie von der hoh zurucke ſich gewendet,

letd arlt
II Bließ ihr ein ſtarcker wind das licht in handen qus,
n Es drachte ſie ein full ins finſtre todtenhauß.
I ſrujt.

Durch dieſen ſturm ward auch ihr lebenslicht geendet;

Der abendſtern der ſie noch gantz geſund geſehen,

J

Fin

J

Hl

Ull

r

J ſ orri err gnj
uhllt. So ſi rret mir das hertz, ſo zutert haupt und haar

ti ian a.  Erbolickte ſie bereits am morgen auf der baar.

ut urunue

Ulllſtenn Und wenn mein geiſt bedenckt, wir damars mir geſchehen,

x ullfuin Es traf nur leider! ein, was reichen, fall und heulen,
und manche wehtklag zuvor hat angedeut,

ν9
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225Ja, was ſe felber offt zur nachricht wolt ertheien Il
Weunu ſie den nahen tod ihr mihrmals prophezeht.

Ach ſchweftei! liebſtes hertz! ach daß ich dich ſoll miſſent

4..Die du mir auf der welt ſo manche freud erweckt,  iu

pn

Ach daß ich dich itzt ſoll mit fand bedecket wiſſen! 18
Da vormals dich und mich ein mutter herk benerken

W ul J
Êe

us aber will ich thun? ich muß mich damit tioſten,Daß du dich ſchon vorlangſt zum ſterben haf geſchickt, tAu
Und daſi du zu der zahl und menge der erldſten nl

kBiſt ohne langen ſchmertz mit ſeel und geiſt geruckt.  raſt
intDer Hochſte, welcher dich hat er

E unil.uli«Schaut dieſe grabſchrifft an, die ihren ruhm hereit:
Hier, leſek! hat der tod ein frommes weib geruhret,

Erlangt im fallen auch das vorgeſteckte ziel.

—ÓDer menſch als ein reiſender han nn
delsmann, bey beerdigung Herrn Her uui

und handelsmann in Lubeck. en
mann GSuvercks, furnehmen kauf—

II

N. G. inginunMen ege war man piu, ſo iſt es doch vergebens; tnuli
as wo der erblichleit ſetzt nirgends feſten funVur trugt dit kauffmanſchafft des ſorgen vollen lebens, h!

1

Davon man nackt und bloß nach hauſe reiſen muß? 1itkeht.
Jhr pilger dieſer jeit, im fall ihr nicht verblendet

niine je
Lan tua

L

Wir dringen in die welt durch enge wunder wege ſle

Und halb verzaubert ſeyd, ſo nehmt ein wort in acht: IWie bald iſt euer marekt jahrt un J

Go hat des todes hand den laden zugernacht! eler

P2 (Rach
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(Nachdem der mutterleib das erſte wirthshauß war)

Zeigt GOttes odſicht nicht die unbekannten ſtege,
So bringt aeſchwinde poſt uns zu der vater ſchaar.

Jſt ader diefe fahrt nach hertzens wunſch gelungen,
Denn tritt der ſchmertzen  ſohn in Keoars hutten ein:

Hie wird das Kindgen ſchlaf! ihm taglich vorgeſungen,
Jnzwiſchen ſtimmet ſchon ſein ejulate drein.

O dieſer jammer-ton und allgemeine weiſt
Die will prophetin ſeyn und zeigerin der noth,

So ihm als amme dient auf der bedruckten reiſe,
Und alle ſpeiſen miſcht mit lauter thranen drod.

Daes weinen erſter zeit wird abgeloſt durch lachen,

Weun Jſmael den ſchooß der Hagar hat quitirt;
Wie luſtig wriß ſich dann das junge blut zu machen,

Biß daß der volle tug n dde wuſten fuhrt.
Denn will die kauffmanſchafft des lebens nicht gefallen;

Denn fallt der tocken-kram aus der entwohnten hand.
Man handelt mehrentheils mit ſchweren ſorgenballen,

An dieſe waare wird das capital gewandt.
Das intereſſe tragth wenig freudenſtunden,
Wie glucklich iſt der menſch der vier pro cento kriegt!
Doch wann ſich nur gedult und hoffnung eingtfunden,

Go ſind die burgen da, damit er ſich vergnugt.
Jndeſſen traumen wir die Jnſuln zu erreichen,

Die man ſonit insgemein die Fortutiatas neunt:
Es mußs der hole wind in volle ſeegel ſtreichen,

Biß das beſchwerte ſchiff an wilde ſyrten rennt.
Ein ander, dem ſein gluck das ruder weiß zu fuhren,

Geht nach S. Helena mit zweiffelhafftem lauff,
Entſteht ein gegenwind, ſo lernet er laviren,.

Und bringet ſchiff und gut im hafen laugſam auf.

Der dritte will ſeiun heyl nach neuer mode ſuchen,
Er handelt mit betrug, und geht aufs capern aus:

Die flaggen, ſo er fuhrt, ſind lügen, ſchweren, fluchen,
Bringt dieß den ſeegen nicht, ſo briugt es brod ins hauf.

Uunteeliger profit! der wie ein ſchaummwurinnet,
Verdammte lafier-bahn, ſo in den abgruud fuhrt!

Roas hilfft es, daß tin menjch die guntze welt gewinntt, Inden
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Juoem der beſtetheun, die ſeete, ſchuden ſpuhrt?

Wer alber iſt, der laufft nach ſchatzen, die vermoderu,

Nuech ſiloer, deſſen ſchaum verſiellt den edlen geiſt,
Nach gutern, ſo von ihm geuaue rechnuug fodern,

Und derer herrlichkeit als wit das eyß zerfleuft.
Den handel ſchelt' ich nicht; ich tadle nicht das reiſen:

Es fuche Magellan mehr ſtraſſen in der ſee,
Columbus ſey dedacht noch eine welt ju weiſen,

Doch daß die ſeele nicht dabey zu grunde geh.
Erblaßter! beydes war dein eifriges bemuhen,

Du kameſt Abraham in vielen ſtücken gleich;
Nan ſahe deinen fuß durch ferne greutzen ziehen,

Und dennoch blieb dein geiſt wie vor an tugend reich.
Dir war die art verhaßt der milchund mutterſohne,

Den andern Olear uud Mandelsto genennt.
So emſig iſt die ſchaar der arbeitſamen bienen,

Aus tauſend biumen quillt ihr wunderſuſſer ſafft,
Vald muß der grune klee an ſtatt der beute dienen,

Bald raubt der kuhue ſchwarm deu roſen ihre krafft,
Go purpur ahulich ſeyn. Ein theil trinckt von violen

Den ſuſſen morgenthau mehr als begierig ein;
Ee bleidt kein feld und waid, kein garten unbeſtohlen,

Nicht kraut noch blute kan von ihnen ſicher ſeyn.
Go laſt manch tauffmann ſich an ſeinen kram nicht binden;

—S—Noch arbeit und gefahr, ſein unerſchopffter fleiß
Der bahnet ihm den weg zu fremder furſten ſitze,

Wo redlicher gewinn bezahlt den ſauren ſchweiß.
Et ſpornt ihn gleichſam an die ſehnſucht rarer ſachen,

D

Die weite welt wird ibm ein euges vaterlaud.
Er kan von ſtadten mehr als nur den abrtj weiſen,

vz
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Das weiß ein weichling nicht, der ſtets das pflaſter druckt,
Und unaufhorlich ſchwatzt von abgelegten reiſen,

Da doch das auge nichts als ſein eontor erblickt.
Erfahrung lehret offt weit mehr in wenig ſtunden,

Als vieler jahre ſchweiß im winckel ſuchen kan;
Denn was zum offtern kaum im laden wird gefunden,

Das ſchaut man anderswo mit nahen augen an.
Und dieß, entſeelter! war dein jweg von mancher reiſe:

(Das lob verbleibet dir als wahres eigenthum)
Du ſaheſt manches land, iedoch auf Chriſien.weiſe,

Die reich in GOtt zu ſeyn neunt ihren hochſten ruhm.
Dein munſchen war, dereinſt mit Simeon zu fahren,

Au den gewiſſen port der ungeſtorten rub.
Mich eckelt, ſprach dein geiſt, vwelt! fur dtinen waaren?

Drauf gieug die letzte farth nach Cauo Finis zu.
Das lager ward vertauſcht mit des Elia wagen,

Auf dieſem ſahe ſich dein edler?heil geietzt,
Und nach der eugelburg von Seraphim getragen,

Wo arbeit und gefahr nicht mehr die ſtirne netzt.
Drurn ſieckt, betrubteſte! dem trauren ziel und maſſe,

Schaut den entſeeleten in ſeiner heimat an;
Er ſchioß das lebens buch, und fand die himmels-ſtraſſe,

Nun heißt er erſt mit recht ein wohlgereiſter mann!

uuiut

Die ſaat und erndte der boſen und
frommen, bey volckreicher leich-beſtattung

Fr. Anna Eliſabeth Durkopin, gebohr
ner Leopoldin.

N. G.
Krehrter! laß mich doch in dieſen teilen weinen,
Weit hertz und auge ſich hieju am beſten ſchickt;
Mut troſt mag dir und mir ein ander freund erſcheinen,

Den keine ceutnerlaſt gehauffter plagen druckt.
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JIch zehle leider! nichts als friſch-erblaßte leichen,

Wobey die treue ſchaur mit naſfen waugen ſtehbt;
Was wunder, wenn mein hertz bey ſolchen trauer zeichtn J

JVon thrauen ſonder zahl aus wehmuth ubergeht?
Betrubtes jubel-jahr, wit ſchwartz ſind deine tage!

Der anfang meldet ſich mit marter-wochen au,
Die neuen ſtunden ſind die boten neuer piage;

J

Wohl dem,der zeitiger dort Oſtern fehren kan! 5
Jedoch was ſoll ich viel den lauff des jahres ſchelten? fr

Das gautze lebens ſeid gleicht einer thianen  ſaat: yy

Der ſamaun iſt der meuſch, der ſaet wunder ſelten, u N

J J
Daß er ein quintlein luſt gewiß ju erndten hat. J

Den eintritt in die welt begruſſen wir mit zahren, J t

Das wiuſeln ohne ziel iſt herold vieler pein,
Go das verhangniſi une als mutter will gebahren,

Wenn wir an jahren reich und auch an krafften ſeyn. n
Die jugend keunet nichts, als taumeln, fallen, fehlen, J

1Auf taumeln, fall und fehl erfolget weh und ach
ũdDie ruthe ſtrenger zucht iſt ein vtrhaßtes qualen, J

Jhr anblick wandelt uns in eine thrauen dach. J 5Juweilen erndten wir, doch aber kurtzes lachen, an

Wenn welt und wohlluſt uns von ihrer tafel ſpeißt; 16
J

J

Dann pflegt man ohne wirth die rechnung offt zu machen/ J
Was wunder wenn betrug dus wahre factt heiſt?

Der reiffen jahre frucht iſt aäpffeln gletch zu ſchatzen,

Die Sodoms wuſter reſt in ſeinen feidern tragt:
Verſucht ein hungriger den zahn darein zu ſetzen,

Eo fuhlt er, wie der ſtaub ihm in die augen ſchlagt.
Man ſucht durch ſchweres gold den gipffel zu erreichen, A 4

J

J ſuWo das beruhmte ſchloß der ſtoitzen ehre prangt,
Da heiſt es offtmahls: Freund! du muſt vor dieſem weichen

An thranen fehlt es nicht, biß man den zweg erlangt.
Lkaſt deun der ehrenſtand auch an den ehſtand dencken,

So laufft ein wilder hengſt zu ſeinem nothſtall ein z
Erlaſſet nicht vernunfft noch kiugen rath ſich lencken,

Und will hey Delila mit macht ein Samſoun ſeyn.
Das demautfeſte band iſt mehrmahis ka

Go fehlt es ſchon an wein, iedoch an w
um geb

en 5. Denu illzn —2 jIiul.
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Denn zehlt der arme tropff die ſorgen-reichen:ſtunden,

Bevor der tod den halß dem lieben weilk bricht.
J Will dieſer nicht ſo bald den heiſſen wunſch gewahren,

J

A So merckt man, wie der groll ſich in das hertze ſtellt:;t

den
a Der groll pflegt ſtreit und krieg im hauſe zu gebahren,

Des krieges endſchafft iſt ein thrauend wangen-feld.

in
So ſieht der wehſtand aus! wird dann ein paar geſchieden,

I Und durch des todes pfeil das faule band zertrennt;
Go giebt man ſich fein bald ob dem verluſt zu frieden,

1 Und kennt die gluth nicht mehr, die vor ſo ſtarck gebrennt.
a Juzwiſchen pflegt der leib, doch nicht das hertz zu trauren,

un; So eine ſcheidewand der geilen luſt gemacht.

J Das auge weinet offt, wenn geiſt und ſeele lacht;4 t Man denckt: ſo ſind uunmehr zerbrochen dieſe mauren,

J Der friſche Wittwer geht auf ſtoltzen freyers-fuſſen,J

1

Und ſtreicht den vogel-leim bey zeiten auf den heerd z

Hat eine krahe ſich gefangen geben müſſen,

So lacht er, daß das gluck ihm ſolchen fang beſcheert.
Jedoch ſo will es nur der ſchaum von meuſchen machen,

Der reich an unverſtand, und arm an witz erſcheint:
Hier gilt der wahre ſpruch: Wenn kinder zeitig lachen,

So kommt der abend nicht, bevor ſie ſatt geweint.

J Jhr lauff verirrt ſich ſchier in der bethorten welt.
J Genug, die feder will aus ihren eirculn gehen,

r
Ach freund! du muſt zwar auch dein maaß der thranen ſaen,

b
Doch glaube, daß die ſaat in GOttes acker fallt.

Da ſoll ſie kunfftig mehr als hundertfältig tragen.
(Es iſt die winterſaat, du muſt geduldig ſeyn!)

Kommt erſt der herbſt herbey, ſo wirſt du ſelbtr ſagen,
Der thranen ſaame giebt den beſten freudenwein,

Bewmeine nicht zu viel das kleeblat der erblaßten:
Gie ſind in Abrams ſchooß, wie wohl iſt ihnen da!

Deun ihr ealender weiß von keinem jammerfalien,
Latart folget gleich auf Sexageſima.

WM (0) g
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Der unvermuthete verluſt Frauen

Sabina Mentzelin, gebohrner Zobin, an
ihren Hn. Sohn.

C. E. W.
Mein freund! ich dachte zwar, es ſolten meine zeilen

7 Vor dießmal ein begriff von tauſend wunſchen ſeyn
Go aber wird der brieff zu lauter donner-keilen,

Die feder tauchet ſich in blut und thranen ein.
Ich zittre, dir ein wort, ein hartes wort, zu ſagen,

Ach thranen, nehmet doch das amt der zungen au!
Der gantz verborgne GOtt hat an den knauff geſchlagen,

Und einen ſchweren riß in all dein heil gethan.
Es liegt der mund erblaßt, der deinen zarten wangen,

Als dich das licht umfieng, die erſten kuſſe gab;
Die edle mutter iſt uns aus den augen gangen,

Und deinen beſten troſt umfaßt ein todtengrab.
Ach unverhoffter fall, der une das blut der ſeelen,

Die grinime thranenfluth, aus hertz und augen preſt!
DJch ſelber finde mich in ſo verworrnen holen,

Go daß der bittre ſchmertz mich ſelbſt nicht faſſen laſt.
Ein tod, der als ein ſchlaf die augen uberzogen,

Nahm den entbundnen geiſt aus ſeiner wohnung hin;
Gleich als das licht der welt ſtiez an die himmelsbogen,

Umgab die lange nacht den neuen Seraphin.
Der menſchen letzter feind verlohr hier ſeinen namen,

Er ſah als wie ein freund und naher bruder aus.
Denn als aus Sionshurg die letzten wincke kamen,

Brach er gantz unvermerckt der ſeelen banges hauß.
Ein kurtzer augenblick gab ſie an deſſen ſeiten,

Ddeer ſeinen namen ihr zum letzten ſeuffſer lieh;
Denn den ſie nie verließ, der mufte ſie hegleiten

Dahin, wo heil und troſt veriuckert qual und muh.
Die welt vermißt an ihr ein mufter vieler ſrauen,

Wo alle tugenden ſich ihren ſitz erkieſt;
Denn nichts verfielltes war an ihr durchaus zu ſchauntn,

Was ſouſt der argen welt gewohnter zierrath ißt.

R Der

 —1
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Der kirchen fehlt ein glied von ungemeiner gute,

Ein gued, das tedereit des Hochſien tempel war:
Der. arme kiagt die hand, wir aber ihr gemuthe;

Kartz: unſer inined liegt auf einer todten-baar.
So ſeuffzt die gantzt ſtadt! drum ſ.hweigen meine worter,

Dergleichen lebens-lauff beſchumet allen ruhm;
Zu dem bewohnt der geiſt ſchon die beſtiruten dater,

Undh t der engel lob zu ſeinem eigenthum,
Jhr ſchmertzlicher veriuſt iſt hitr zwar zu vetrauren,

Jedoch der ſeelen ſtaud nimmi keine thrääuen an:
Denn ihrt ſeele wohut in den ſuphirnen mauren,

Wo keiu verſchlagner feind den frieden ſtohren kan.
Drum uberlieffern wir, Mein freund! dir alle thranen,

Du biſts, den GOttes hand am allermeiſten ſchiagt:
Denn deine wunde hat nach pflaſtern ſich zu ſehnen,

Wer! man dein ſchutzgefiirn dir aus den augen tragt.

Alletn begreiffe dich, und mindre deine klagen,
Was din aus hertze ſtoßt, iſt eint vater hand;

Wenn hat der treue GOtt verwundet und geſchlagen,
Da nicht ſein arm zugleich den ſchaden ſelbſt verband?

Jſt ſchon die mutter hin; ſo ſteht doch der zur ſeiten,
Der vielmals wunderlich, doch niemals boſe, fuhrt,
wird durch ſeinen geiſt dich uberall begleiten,

Biß einſt der tugend lohn detu werthes haupt beriert.

hlan, ſo trockne nur die uberſchwemmten waugen,
zud ſchau der mutter heyl mit heitern augen an:
rin die ſeeligkeit ſo ſtill und ſaufft gegangen,

Mit dieſem hat der tod recht als ein freund gethau.

Auf Herrn M. Johann Moths
d bſterven.

M. M. R.
J J1.

Oun Jylades noch hand und feder regen,
oV Du ſein Oreſt den letzten abſchied nimnuſtt

Kaun
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Kan dieſe bruſt noch tichter-einfluß hegen,

Da ſchon das hertz in blut und thranen ſchwimm't?
Ja!ja!ich muß; es ſollen ſelbſt die zuhren

Dem matten kiel tin bleiches naß gewahren.

5

Du meine luſt! du antheil meiner ſtelen!

Soll died der ſchluß ſo lauger treue ſeyn?
Bedencke doch, wie mit ſo bitt'rem qualen

Dein ſcheiden ſturmm't auf meine ſiunen ein.
Du weiſt, wie offt mit brunſtigen umfaſſen

Wein wunſchen war, dich ewig nicht zu laſſen.

3.Vergnuget denn mein inniges verlaugen

Nichts andre, als ein herbes: Gute nacht!
Ein kalter kuß auf deine blaſſe wangen?

Ein anblick, der mich gautz entſeelet macht?
Und ſoll hiemit in grauſen ungluckswellen

Mein hoffnungsſchiff ſo unverhofft zerſchellen?

4.O donnerſchlag, der mir das hertze ſpaltet!

D unjlucks,ſturm, der durch die ſeele dringt!
Wein ander ich, mein Damon liegt erkaltet,

Ich ſchaue mich von kummer gantz umringt.
Der himmel ſcheint mit gar zu ſteifen willen

Mein freudenlicht in ſchatten einzuhullen.

J.Ich dencke noch an deine treffligkeiten,

Und ſtelle mir zu tauſend malen vor,
Wie theurer ruhm dir immer gieng zur ſeiten,

Und Leucoris dich tapffer hub tmpor.
Man kunte leicht aus deinem wunderweſen
So hohen witz, als tieffe demuth, leſen,

S—Et ließ ſich noch,aus halbgebrochnen blicken.

dDie freuudlichkeit im tode ſelber ſebu.

—S

S
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Dein mattes wort, dein naſſes hande-drucken

Gab deutlich gnug die nebe zu verſtehn;
Die iiebe, die noch keuſche flammen hegte,
Als kaum der geiſt die glieder mehr bewegte.

p

ület

Den. 7.irt Der himmel weiß, wie bey dem letzten pochen,

J

Das in der bruſt dein brechend hertze trieb,

J
Meiu hertze faſt, dem deinen gleich, gebrochen,

J Daß wenig krafft mehr in den adern blieb.
J Es iſt mir noch, als obs im traum geſchehen,n Daß ich dich muft, o druder! ſterben ſehen.

ln

u 8.
Jhr ihranen, fließt! ihr nimmertille thranen?

Jhr ſeuffier, brecht mit tieffen achien aus!

Jfi gieich umſonſt mein kummerreiches ſehnen,
Und dringet nicht an jenes kiernen:hauß;

GSo will ich doch mich gerne ſchuidig ſchatzen,
Der hoffnung fehl mut klagen zu erſetzen.

9. 1
Du aber, ach! du hochverklarte ſeele?

Kuns moglich ſehn aus deiner himmelsruh,

Eo ſchicke inir, dey dieſer grabes-hole,
Noch einen blick, zu meinem troſte, zu!

Mag mo ine treu dein wohlgefallen wiſſen:
So will ich auch das ſchwerſte ſchickſal kuſſeu.

10.
Mein hertze trotzt den ſtarckſten marmelftückeu,

Und grabet dich ihm ſelbſt viel ſtarcker ein.
Wenn alters krafft kan ſtein und ertz ierdrucken,

Soll dieſe bruſt dein ewig deuckmal ſeyn.
Diteß rund ſoll eh ſich aus dem muttel heben,
Als du nicht mehr in meiunen fiuuen leben

Troſt
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rncroſtſchreiben uber den tod einer 41

freundin. IlGZeliebte Freundin! wann mein drief nach wermuth ſchmecket,

Wann co. oquinten er in ſeinen zeuen tragt,Wann ihn ſtatt rothen wachs ein ſchwartzes ſiegel decket, Il
Uno ſich ein zitternd ach! in allen ſolben regt;

jl:Go wiſſe, daß ich ſelbſt mit ſchinertzen din umfangen,

Dieß blat will meiner noth ein treuer zeuge ſtyn, J

Denn da dein theurſtes guth aus dieſer welt gegangen, e 4
Miſcht ſich nicht ungereimt mein ach! zu deinem tin. nuue

Er hat die trauer?poft mich allzuſehr erſchrecket, i. ii *ij
ſhei jJ

Die dir ein trenes hertz, mir eine fteundin ummt, raen
funh

Ind nichts als angſt und weh in meiner ſeel erwecket,

So daß mein vertze ſelbſt in herſſen thränen ſchwimmt.
Drum weiß ich faſt auch nicht, ob ich ſoll thranen ſchicken,

Od aber huiff und rath vor deine todes-pein,
Die dich mit kummernuß und trubſal will umftricken,

Und dich heiſt ohne troſt, mich ohne freuden ſehn.
JZu thranen hat mich iangſt die freundſchafft dir verbunden,

Gie iſt ein feſtes dand, das uns verknupffet halt.
KRein wunder, wann ich nun auch deinen ſchmertz empfunden,

 ä—

Und wann dein jammernd ach! auf meiue geifter fullt. nn in
Wie kan es anders ſeyn, ſie fuhlen gleiche noth, ĩJ

lai
Dein wohlſeyn mich zuvor mit luft umwinden, 9 5

un a

Ich, der ich ſelber faſt ohn troſt und hulffe bin? J

J

Kan man aus fremder noth offt rath und troſt hernehmen, J
Go troſte dich denn auch mit meinem krancken finn. fr J

Kein ander mittei weiß ich dir itzt beyzubringen, iia
Schau meine ſchmertzen nur und meine wehmuth au:
Man mich kein ungluck nun zu ſolchem trauren zwingen,

ilt

Go weitz ich, daß dich auch mein ungluck tronen kan.
Jdwar tfi der riß zuſtreng, dem aller troſt muß weichen,

Ein tieff/verwundtes hertz nimmt keine pflaſier an. 5 ne

W J



9f 246 Begrabniß-Gedichte.
nr

Wer uuter todten ſteht, wird ſelber offt jur leichen,
Und lehrt, daß nur ein grav die wunoen heilen kan.

Jch zweif le nicht, du noirſt auch todten ahnlich ſtheintn,
Die du unr leich auf leich bißher ericbet haſt;

p Vor kurtzem nothigten zwo freundin dich zum weinen,
Jtzu aher fuhlſt du erſt die rechte kbummer-iaſt.

t Nachd.m dein aucker ſeibſt in tauſend ſturczerbrochen,
Aut welechen du bißher dein wohlergehn geſetzt;

Und ſich der grimme tod ſo ſtarek gu dir gerochen,

Dap auch dein hertze ſelbſt biß auf das biut verletzt.

Kein wuunder, waun dir nun will alles iicht gebtechen:
Wer ichaut nicht fiuſterniß, wanun unſre ſonn entweicht?

Wer kan von feuhungs-luſt und von vtrgnugen ſprechen,
Wanu der ergrimmte nord durch unſre feider ſtteicht?

Wer kan großmüuthig ſtehn, wann wolck und douner krachen?
J Weich menſch ſchaut ſonn und tod nut ſteiffen augen au?

Wer kan wiud, hazel, ſtuem und aller wetter lachen,
Weunn uuſrr ſchiff ſehon ſelbſt mit wellen augethan?

Es in nur allzuviel das ſehn zu grabe ſchicken,
Was wir mehr als uns ſeibſt eut dieſer welt geliebt.

Auch palmen kan die laft offt zu der erden drucken,
Wie ſolt ein ieuſch nicht ſeyn od ſolchem fall betrubt?

Dium glaub ich leichtlich auch dein jammer-volles klagen,
Allein wo denckſt du hin bey dieſer traurigkett?

Wie lange wilt du noch die kummerfeſſeltragen?
Soll dann dein auge nie von thranen ſeyn befreyt?

Ach! Freundin!weine nicht, daß meuſchen ſind geſtorben!

Dir iſt nicht unbekaunt des lebens ſtrenge noth.
Wer hat nicht augſt und pein vor labſal hier erworben,

Was irdſtet endlich uns wohl beſſers, als der tod?
Es iſi dieß leben ja voll muh und voller ſorgen,

Vou uberdruß und pein, ſo uns gefangeu halt,

Wo thranen-neicht norh uns gruſſet alle morgen,
Wo neid und feindſchafft uns viel tauſtud netze ſtellt.

Wir mariern mehrentheils uns ſelbſt auch mit gedancken,
Und wehlen dornen uns offt zur ergetzligkeit,

Nicht ſelten ſtraucheln wir in unſern gluckesſchrancken
J

Biß
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Viß endlich uns der tod den letzten fall bereit.

Wer wolte demnach michi getroſt dieß leben iaſſen,

Wo nichts als myrrhen uns und gall und weimuth zeigt,
Wer wolte ferner auch diejenigen wohl haſſen,

Dir ſchon den freuden-port denewigkeit erreicht?
So troſte dich dann ſelbſt! zieh ein die ſchwere thranen,

Schau tod und leben nur mit rechten augenan.
Jch ieiß, du wirſt dich ſelbſt von die ſer eden ſehnen

Und ſagen, daß der tod du mnicht zu viel gethau.
Nun Freunden! du w iſt auch dieß blat nicht tadeln können,

Das dir mein leiden hat ſo kuhnlich dargeſiellt;
Zwar hat das ſchickſul mir nicht eher wollen gdnnen,

Daß meine wehmuth ſey ju deiner noth geſellt.
Doch iſt die kummer-poſt mir ſchon was ſpat gekommen,

So wird eir ſolcher tod doch nicht zu ſpat betraurt,
Denn deine freundin iſt auch mir zu fruh genommen,

Und wird von mir ſo ſtarck als von dir ſelbf bedaurt.
Wiewol ich hoff, du wirſt in dieſen fall dich finden,

Es kennt dein hoher geiſt den wechſel dieſer zeit,
Es wird der himmel ſelbſt die wunden dir verbinden,

Der uns nach angſt und pein auch wiederum erfrent.
Das wetter pflegt nicht ſtets mit donner uns zu ſchrecken,

Auf finſtre kummer-nacht folgt endlich ſonnenſchein.
Das feld, ſo itzund nur will durres gras bedecken,

Kan doch im fruhling drauf die ſchonſten blumen ſtreun.
Nach dieſer thrauen ſaat wirſt du ins kunfftge lachen,

Alsdann wird deine luſt auch mein vergnugen ſeyn.
Solt abtr noch indeß ein brieff mich gluckiich machen,

Wird aller unglucks blitz mir ſelbſt zum ſonnenſchein.

Die glucklich geendigte ſchiff-fahrt
des lebens bey dem arabe Frauen Jo

hanna Juliana Hirſchvo
gelin.
G. R.ie flotte, die dieß iahr vor Cgdir hat gelegen,

Und
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Und die der gute wind in einen hafen trieb,

Darinn der uberreſt von ſuher blatten bieb,
ii Will gleichfſam einen teieb in unſenbruſt erregen,

4 Der, da dein liebes ſchiff zerſcheitert und zerbricht,
pJ Den ſinn auf den verluſt und auf den ſchaden richt.

J Wir wellen den eompaß auf einen hafen lencken,
Dahin, Betrubter freund! die werthe liebſte geht,
Die iundem ſarge ſchon als einem ſchiffe ſteht,

nr

Und deren abſchied dich bloß darum ſcheint zu krancken,

Weil ſie ins ſinſtre grab als ihren hafen eilt,
4 Da ſie ſo kurtze zeit bey dir ſich hat verweilt.

Wie frolich wareſi du, als ſte vor einem jahre
Au demem ufer dich vergnagt zu machen kam;
Dorh da ſie nachſt den lauff nach ihrem haſen nahm,

Wie ungern miſſeſt du die extra feine waare,
Deun ihre tugenden, dadurch ſie dich gewan,
Die ſtanden dir vielmehr als ſtoff und atlaß an

Uns ſelbſt hat warlich nicht die flotte ſo erfreuet,

Die nachſt von Cadix aus nach Vigos eiligſt gieng,
i Und, wie dort Simſon that, die ſchlauen fuchſe fieng

2 Als daß durch GOttes ſchluß dein giückt ward verneuet,

J

a Da er dich itzt ein jabr dein frohes hochzeit-feſt
Mit der begehen hieß, die dich betrudt verlaf.

Der nord-wiud hat dieß ſchiff vom lande abgetrieben,
Und ſolches anckerloß ius tvdte meer gefuhrt;
Doch nein; der tod hat nur den auſern theil beruhrt,

Weil Chriſti ereutze ſtets ſein aucker iſt verblieben,

So bleibt das innerſte, die ſetle noch befreyt;
Und dringet durch das meer in hafens ſicherheit.

Der ſtern aus Jaeob iſt mit ſeinem glautz vorhanden,
Er zeigt der ſeeligen den weg zur himmelsthuür,

uud geht im todten meer ihr biß an hafen fur,
Jhr glaubens ſchiff kan nicht an ſündenklippen ſtrauden,

Un welche ſonſt der wind ein ſchiff zu fuhren pflegt,
Go, daß es offt betrubt die ſeegel niederlegt.

Denn
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Denn will der ſatan gleich es als ein rauber faſſen,

Dem tod und hoölle ſtets au ſtatt des eupers ſeyn:

So laufft ihr glaubens-ſchiff doch in den hafen ein,
Und kan auf Chriſtum ſich als ſteuermann verlaſfen, l

Der faſſet durch ein wort offt rinen ſolchen ſchluß,Daß ſatan, gehorſam leiſten n
Du aber leideſt viel bey dieſem tod und ſterben,

Du ſchwimmieſt itzo gautz in einer thrantnſee,Und hebſt, Betrubter freund! die augen hoh, ü
Und ruffeſt JEſu zu: HErr laß mich nicht verderden! «agg

Deiun uuterſinckend ſchiff macht dich an ſchmertzen reich J inUnd deine thranen ſind des meeres wellen gleich. inqNun dleib, Geliebſter freund! bleib au dem ufer ſtehen, uffig
Und ſieh der liebſten nach, wie ihren matten geiſt rfil
Die engelſchaar ſo froh in hafen gehen heiſt: kniDer ſud-wind muſſe troſt in deine flaggen wehen,

n

Dein treuer ſchiff-patron, dein JEſus, ſteh dir bey,
Daß deine trauerſee aicht unergrundlich ſen!
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Auf die cronung Sr. Konigl. Maj.

in Preuſſen. J

J B. N. ereiniNeltgeprieſener Homter, u
—Deſſen kuuſt mit dir verſchwunden! J

Warum mwarſt du doch ſo ſehr
1

J

JEEI
I

Sofin. w. lII. Thoil. Q S wit I J

An Achillens zeit gebunden? eint ztHrute ſolt?ſt du lebend ſeyn! 11Da die ungeſtimmten flten Ii
So viel hungriger poeten

Zaſt auf allen gaſſen ſchreyn, Arrut an
inUnd dennoch mit ihrem klingen a mnit an

Kaum ein hartes lied erzwingen. IIIII
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O wie kommt es, (duncket mich,)
Wurdeſt du fur eyfer fragen,
Da die muntre Brennen ſich
Durch die halbe weit geſchlagen;
Da der Barbar ſich gtſcheut,

ch

Mich empfieng ein ſolches land,
Wo die helden menſchen waren;
Gleichwol wuſt' ich mit verfiand
Gie den gottern bey zu paaren?
Hutt' ich in der Marckgelebt,
Wo man mehr von einem helden,
Als von gottern, weiß zu melden,
Ach wo hatt' ich hingeſtiebt!
Ach was batten unſre zungen
Nicht fur thaten abgeſungen!

O Homer! du klageſt recht.
Denn da macht und hoheit ſteiget,

Jſt die poeſie zu ſchlecht,
Daß ſie nichta, als ſchuler, zeigtt.

Friedrich pflantzt ein Königreich;
Wir vergeſſen unſre reimen:
Oder, ſo wir ja was traumen/
Jſt's kaum ſeiner jugend gleich:
Weil er langſt vorbey gegangen,
Wo wir dencken anzufangen.

Doch du kunteſt mehr als wir.
Du ſchriebſt tauſend ſchone lugen,

Deint helden muſten dir,
Wie, und wenn du wolten, ſiegen.

Friedrich aber glaubt es nicht..
Er geht fort, und laſt uns ſitztn.
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Wae fragt er, wie ſehr wir ſchwitzen,

Und wie viel uns zeit gebricht?
Was wir gantze jahre dichten,
Kun er eiuen tag verrichten.

Eh' man einen vers eriwingt,
Weiß er ſchloſſer aufzubauen;
Eh' mau ſeine Chur beſingt,

Laſt er ſich als Konig ſchauen.
Wurde, glucke, macht und ruh,
Siud dey thm vereinte ſachen.
Was ſonſt kriege pflegt zu machen,
Fallt thm von ſich ſeiber zu:
Zvas viel mit geſcheucken heben,
Hat ihm GOtt und recht gegeben.

Andre erben ihren thron;
Er wolt' ihn vorher verdienen:

Darum hat ſein weſen ſchon,
Langſt uns koniglich geſchienen.
Was er nicht im titut war,
War er doch in aller hertzen:

Denn wir wunſchten es mit ſchmertzen,
Und es ſpricht ein ieder klar/
Daß er, was ietzund geſcheheu,
Lange ſchon vorber geſehen.

Porrhus hatte tauſend muh,
Wie er mochte land gewinnen;
Unſer Friedrich hat uoch nie
Durffen auf gewiuſte ſinnen.
Gautze volcker ſuchen ihn,
Und man ſieht viel nativuen
Unter ſeinem ſchutze wohnen,

Die er doch durch kein bemuhn,

Die er doch in wenig ſtuuden,
Bloß durch wohlthat uberwunden.

Q2 Dil
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O ihr Muſen, machet auf!

Friedlich durdet kein vetrweilen:
Fordert unſern ſpaten lauff,
Um ihm ſchneller nachzueilen,
Nun er Preuſſens Konig heiſt,
Wird er auch bald thaten uben,
Die uns Maro ſchon beſchrieben,
Aber auch in fabeln ſchleuft.
Uns wird muh genung virbleiben,
Wenn wir unur die wahrheit ſchreiben.

Vormals pflegte, wie bewuſt,/
Kanyſern dieß gewunſcht zu werden:
Herrſche weiter, als Auguſt,
Beſſer, als Traian auf erden!
Zeit und wunſch veraudert ſich,
Und man wird hinkunfftig ſagen;
Wer will eron und ſeepter tragen,
Herrſche ſo, wie Friederich!
Himmel! laß es, wie wir flehen, ue
Unſerm König wohlergehen!

Auf den hochſt feyerlichen einzug
ESeiner Koniglichen Majeſtat in Preuſ

ſen in Dero reſidentz Berlin.

B. N.
GMeii Konig! irne nicht, daß mich dein glantz bewegt,
vund abermal mein geiſt die matten flugel regt.
Jch dencke tauſendmal: nun will ich nichts mehr ſchreiben.

Ich denck' es; aber ach! wer kan es laſſen bleiben?
So bald ich dich nur ſeh', ſo fung ich wieder an.
Des guten iſt ſo viel, daß man nicht ſchweigen kan.
Denn ieder augenblick gebiehrt auch neue thaten:

Edh eine ztile recht in deiuem ruhm gerathen,
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Go ſtifftſt du ſchon ein werck, das gantze bogen fullt.

Dein lob bricht ſchueller aus, als alle tinte quillt;
Je mehr man dich betracht, it mehr hat man vergeſſen.
Was andern die natur nur eintzein zugtmeſſen,
Beſitzſt du ſaſt allein. Du bauſt, du fuhreſt krieg:
Heut ſieht man deine pracht, und morgen deinen ſieg:
Und gleichwol weiß man nicht, Großmuachtigſter! zu ſagtn:
Wobey ſich dein verſtand am ruhmlichſten betragen;
Denn thue, was du wilſt; bau, oder zeuch ins feid;
Go biſt du, wie bekaunt, doch uberall ein held.
Viel ſcheineu tugendhafft, wenn ſie im kriege ſchwitzen:

Allein ſo bald ſie nur bey voller tafel ſitzen,
Go nehmen ſie ſo ſehr, als ſie gewachſen, ab,
Und legen mit der muh auch die vernunfft ins grab.
Du fuhreſt bloß den krieg um friede zu gewinnen,
Und pflegſt im frieden ſchon auf fernen krieg zu ſinnen;
Gleichwie ein adler thut, der nach der ſonne fteigt,
Und dennoch von der höh' die augen abwerts neigt,

Und forſcht, ob ſich ein feind um ſeine jungen ruhret.
Rhoher dich die hand des gluckes aufwerts fuhret;
Jekleiner trachteſt du fur aller welt zu ſeyn;
Je tieffer ſenckſt du dich in unſre hertzen ein.

Du brauchſt die kraffte GOtt, nicht aber dir, zu ehren;
Du ſnehſt der kirchen heyl, nicht deinen ruhm zu mehren;
Und alles, was du, Herr! von deinem herrſchen haſt,
Jñ warlich anders nichts, als eine goldne laft,
Die dir fur Tiutſchlauds ruh' viel ſchwere ſorgen machet.
Wenn mancher voller geitz, als wie ein falcke, wachet,

Und ſinut, wo ſich ein land in ſeinen titul ſchickt;
Go eilſt du denen zu, die man unſchuldig druckt,
Und haltſt ein einzig dorff, daß du dem joch entriſſen
Viel hoher als ein reich, das jener ſeinen fuſſen

Mit unrecht unterwirfft. Nach fremden gute ſtehn,
Und heimlich mit betrug und liſt zu rathe gehn,
Gind dinge, die man ſchon vor vielen tauſeud jahreu,
Go gut, als itzt, gekont. Doch wo hat man erfahreu,
Daß ie ein Teutſcher furſt wie du, O held! zugleich
Zuey machten angeſpreugt, die unſtr Teutſches reich

Q3 Von
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Vott weſt und oñ erſchreckt? und daß ben ſolchen kriegen,
Nebſt ſeinem degen auch die Mufen anſgeſtiegen,
Daß er im felde ſchlagt, und doch zu hauſe baut;
Dort auf Europens uutz, hier auf den ſtinen ſchaut:
Mit Kon'gen kriege fuhrt, und Kou'ge hilfft erhohen;
Geld fur die künſte ſchafft, und doch auch fur armeen:;

Daß er, weun ſich die welt fur hunger faſt vertehrt,
Doch fremde völcker noch aus ſeiner hand ernthrt,

Verjagten hauſer ſchenckt, mit armen ſtadte tieret;
Uund dennoch mehr gewinut, als er dabey verliehret:
Ja daß er endlich gar, nachdem er mehr verricht,

Als ihrer vitl gewunſcht, und mancher kaum erdicht,
Dem lauffe ſeines glucks geweyhte grentzen ſtecket,
Und ſich aus eigner macht mit einer cront decket?

O Konig! dieſes iſt fur tinen held zu viel.
Was meynſt du, daß hieraus uoch endlich werden will?
Was wird der ſtoitze mund der ſpaten enckel ſprechen?
Du ſuchſt zwar ieglichem hier eine bahn zu bhrechen:

Allein du brichſt ſie ſo, daß keiner hoffen darff,
Daß er dir folgen wird. Jch rede nicht zu ſcharff.
Sie werden ja wol auch nach ruhm und ehre ſtreben?
Es kau ſie gluck und ktieg auf neue thronen heben;
Was aber hiifft ſie krieg und auch des gluckes huld?

Gie bleiben deunnvch, Herr! in deiner ſteten ſchuld.
Du haſt dein königreich nechſt SOtt von dir empfangen;

Sie muſſen lebens:lang von deinem purpur prangen.
Das ift, was ehermals der Neſtor ſeiner zeit,
Der erſte Joachim, den ſeinen angedeut:
Ach hatt er erſt geſehn, wie du den thron erworben?
So war er, eh er ſtarb, fur freuden ſchon geſtoruen.
Ich aber ſeh' es iq, und ſoite mich nicht freun?
Mein König! glaube nur, daß Deiner hoheit ſchein,
Der Deiuen hof beſtrahlt, auch in die winckel dringet.
Jch weiß wohl, daß mein rohr hier viel zu niedrig klinget;
Wo aber lebt der maunn, der dich nach wurden ruhmt?
Daß man dein reines lob mit ſchmeicheley verbluhmt,
Jſt wider die natur. Die welt wunſcht nichts zu leſen,
Ale, was du wurcklich biſt, und war du ſtets geweſen:

Dat
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Wo Konig Friedrich herrſcht, da wohnt die luſt der erden:
Wo Konig Friedrich ſchlugt, da muß auch friede werden.

Uber den glucklich vollendeten bau
des hoch-adelichen Stoſchiſchen Schloſ

ſes in GroßTſchirma.

B. N.
GPo iemals Phobus mir die feder hat gefuhrt,

Wo iemals meinen ſinn ein rechter trieb geruhrt,
Eo iſt es dieſer tag, da du bty deinem bauen,

Nun endlich, Groſſtr Stoſch! laſt maaß und ende ſchauen
Die eiteikeit der welt iſt ja genug bekant.
Man haut offt in ein ſchloß mehr, als ein halbes land.
So offt ein ziegel ſteigt, ſo ſteigen auch die forgen,
Mit denen wir das geld zu unſer wohlluſt borgen:
Doch wenn mans ausgebaut, ſo ſchreyen kalck und ſtein,

Daß ſie der burger blut, der wittben thrauen ſeyn.

Wie glucklich iſt ein Herr, der auch in ſolchen dingen,
Wie dn, O tugend-freund! kan ſeine regung iwingen:;
Der alles, was er thut, mit guter art beginnt,
Vor auf der burger heyl, als auf paluſte ſinnt,
Und ſeinen hohen geiſt, wenn ihm das glucke kirret,
In enge ſchrancken ſetzt. So oſſt ein armer irret,
Eo irtt er nur fur ſich: Allein etin groſſer mann,
Jſt wie ein ſchneller ſtrom, der vielen ſchaden kan,
Und der, wofern ſein lauff ſich einmal nur verrucket,
Stadt, dorfier, volck und land in das verderben ſchicket.

Hochwohlgebohrner Herr! du biſt hievon befreyt.
Dein ſuſſes herrſchen weiß von keiner ſtrengigkeit:
Die burger lieben dich, nicht, weil ſie dir geſchworen:
Rein, ſonderu weil du ſie zu kindern dir erkohren,

um
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Und nicht ſo wohl ihr Herr, als ihr verſorger biſt. J
Dein ſchloß iſt aufgefuhrt: wer iſt, der was vermiſt? 4
Wo ſpricht ein unterthan, daß du ſein geid verſchwendet?

Wer klagt, daß du den bau nicht eher haſt vollendet? J 4
Er fing zu vieler ſchmertz ſich allzu langſam an,
Und iſt zu vieler gram zu zeitlich abgethan.

J

Es dachte mancher noch ſein ſchafgen hier zu weiden. IAllein ein kluger baut, und weiß auch adzuſchneiden. J
Du haſft kein Capitol, kein Louvre angetielt: I
Du thuſt zwar, was dein ſtand, doch auch vernunfft, befiehlt,
Und haſt der ahnen ſitz nur herrlicher verneuet.

Go denckt ein ander nicht, den ieder wahn erfreuet,
 144Der offt ein ſchones hauß mit muh' in ſtucken ſchlagt; ni

Warum? dieweil es noch der vater anaeleat Juevnn
N pignE  —trers untdiin ſolcher Commodus meynt, daß ein ſittlich leben

ur fur die ſchuleun ſth. Er will ſich hoher heben,

Als GOtt und tugend gehn, giebt beyden gute nacht, 1 16Nimmt, was man ihm verſagt, mit ungezahmter macht,

Und ſucht das hochſie guth in ſeinem ſtoltzen willen.

ſein Ciger iſt ſo ſchwer in ſeiner wut zu ſtillen,
Ale ſo ein blinder mann, der den verſtand verpacht,
Und wurcklich einen GOtt aus ſeiner thorheit macht.
Erhnut, als wolt' er hier auf erden ewig wohnen,

Erlebt, als hofft er noch auf ſieben karſereronen.
Jndeſſen klopffet man an ſeine kammerthur,

Und fordert lohn und geld. Was? ſpricht er toruig, wir?

Wir eine ſolche poſt? hier iſt noch abjuziehen.
Der arme burger ſchwert. Jhr durfft euch nicht bemuhen/
dahrt jener raſend fort, und ſchlagt die thure zu

Di
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e ſonne leget ſich, die menſchen gehu zur ruh:
Er aber fitzt und wacht und ſinnt bey fremden ſchatzen/
Jn was fur ordnung er will dach und ſchorſtein ſetzen,
Wie weit das vorgemach vom taſfelzimmer ſiehn,
Durch wie viel kammern man zu der gemahlin gehn,
Vo man die kinder ſoll, und wo die diener finden.
Dit Jacht muß endlich auch, ſo wie der tag, verſchwinden;

Q5 Doch
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Doch unſer Commodus hait ſchon vom neuen rath,

Und merckt nun allererſt, was er vergeſſen hat.
Reißt cin kreißt ſchrehet er, werfft maur und dach zur erden!

Toignniſch iſt zu ſchlecht, es nuß Coriuthiſch werden.
Geid rufft der jimmermanu, geid! ſpricht auch Commodus.
Die durger zittern ſchon. Gleich aber driugt ein fluß
Dem ritter durch den kopff in die erfrohrne gueder,

uUnd legt mit ihm zugleich viel centuer gram dunider.

Du lacheſt, Groſſer Stoſch! daß meine feder ſich
So aus dem wege lenckt. Allein indem man dich,
Jndem mau audre ſieht, die nichts nach tugend fragen,
Go ntuß man auch dein lob und ihre ſchande ſagen.
Das ſchone grotten-werck, der garten, den es ziert,
Das ſehloß, das dein beſehl in kurtzem aufgefuhrt,

Gind dinge, welche zwar viel groſſes in ſich faſſen;
Doch wurden ſie vtelleicht nicht gar ſo koſibar laſſen,
Hair' ſt du ſie nicht erbaut. Ein ander wird gtehrt,
Weil ihm ein reiches hauß mit dienern zugehort;

Du giebſt dem hauſt glantz, und deine diener nehmen
Jhr aunſehun bloß an vir. Wenu ihrer vier ſich ſchamen,

Daß ſie hier nicht vielmehr als maurer ausgericht
Wo ſtifftſtu einen bau, den keine zeit zerbricht,
Der an die wolcken ſteigt, und drines namene wurde
Auf erden ewig macht. Jch meyne, Herr! die burde
Go vieler ſeuffjenden, die du gutwillig trugſt,
Die armeu, die du ſchutzſt, die wanyſen, die du pflegſt,
Und endiich kirch und ſchul, die mehr von dir empfangen,
Als aller bau betrifft. Mit goldnen zimmern prangen,

Jſt etwas, das man auch bey rohen heyden ſieht:
Wer aber ſich fur GOtt nur einen tritt bemuht,
Dem iſt ein gidſſer licht der ehren angezundet,
Als hart er Babylovn, als hatt er Rom gegrundet.
Wie ſolte nun dein hauß nicht voller freudt ſeyn?

PVernunfft hat es gebaut und tugend weyht es ein.
JDie burger ſehen es, und haben nichts zu klagen,
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J JAls daß uns die natur, die alles deygetragen, uil
Was dich unſterblich macht, nicht auf dein bild gegoönnt. 4
Voch der hat ig dein bild, der deine thaten kennt.

I

kebſt du in kindern nicht, ſo lebſt du doch in ſtelen,
Die, wus du gutes pfiautzſt, zu keiner zeit verhdlen, 1
Und dich im hertzen langſt als vater aufgeſtellt.
Wer ſolche zeugen hat, der ſtirbt nicht in der welt,

ĩLaſt andre ihren ruhm in groſſe bucher briugen:
Das iſt das beſte lob, was auch die kinder ſingen,

Das von ſich ſelbſt gefallt, und keiner kunſt bedarff.
Ach! wart, Theurer Stoſch! gieich mein verſiand ſo ſcharff,

Als dein verdienſt erhtiſcht, wie kont' ich anders ſchreiben?
Ver that und wahrheit ſchreibt, muß bey der einfalt bieiben:
Denn ſtoltze farben ſind für reine tugend nicht.
Ich ſage, was die ſtadt, was ieder burger ſpricht:

Was mir das hertz geruhrt, hat auch den kiel getrieben.
Stoſch ſey nur ſo beglückt, als ich hier wahr geſchrieben!

Auf Sr. Hochfurſtl. Durchl. Her
tzog Rudolph Auguſti namensfeſt den

n Aug. 1688.

J. F. K.
Nurchlauchtigſihoher Furſt, und Vater dieſes laundes!
Jn den die tugend ſelbſt ihr ebenbild geptagt,
Die Teutſche rediigkeit ein wohnhauß hat gelegt,

Du himmelwerthes pfaud, und ſonue deines ſtaudes,
Wirff einen gnadenſtral auf dieſes ſchlechte blat,
Das dein geringſter knecht hier legt zu deiuen fuſſen!
Erlaube, daß ich darff der freude mit genieſſen,
Die dein geſammtes land heut' angezundet hat!
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Weil er Auguſtens licht auf heute ſchauen kan;

Er ſchuttet einen ſtrom der ſeuffier aus dem hertzen,
Vor ſeines Furſten heyl und hohes wohlergehn.
Allein es ſchlägt die glut der treuuen ltebes-flammun
Auch hier in dieſer bruft, Erlauchteſter! zuſammen,

Und will beym unterthan mit gleichen pflichten ſtehn.

Es muß, was heilig iſt, der gantze welt-kreiß kuſſen,
Dieß aber iſt es, was dein namen in ſich hult.
Schau, wie auf dieſen lag das groſſe licht der welt,

Der ſtrahlen gantzes meer, iſt muhſam auszugieſſen,
Und wie die klare lufft nur hyacinthen ſchneyt.
Dennu weil dein erſtes ſeyn von oben her iſt kommen,

Dein weſen von dem zeug der ſternen ward genommen,
So iſt ja billig auch der pol mit dir erfreut.

Auguſt, vor deſſen thion nach vielen burger-kriegen,

Das haupt det erben, Rom, zur erden ſelber ſiel,
Schloß ſeiner ahnen ruhm in ein nicht weites tiel

Den ſeiner haude werck und thaten uberſtitgen,

Durchlauchtigſter Auguſt! wo nehm ich geiſter her,
Die vater deines ſtamms nach wurden zu beſchreiben?

Wo cedern, deren glantz darein recht zu verleiben,
Die ſelbſi von inſulen und Kayſereronen ſchwer?

Des Groſſen Carles geiſt und welt-bekanten wercke,

Der Wittekinden hertz und altes helden-blut,

Der Billinger verſtand, der Ateſtiner muth,
Der Welffen groſſe macht und leuengleiche ſtarcke
Gind ſeulen, die kein ſturm der zeiten niederreißt.
Großmuthigſter Auguſt! es werden zeugen muſſen
Die Moſel, Donau, Rhein mit noch mehr andern fluſen,
Daß du ein wahrer ſohn gedachter helden ſeyſt.

Jedoch Octavian, der obwol tapffre Kayſer,
Erwehlte niemals gern die waffen vor die ruh:
Er ſchloß des Janus burg in kurtzem dreymal zu,
und ſetzt ein ftiedensplat vor tauſend palmenreiſer.

Fried
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Lriedfertigſter Auguſt! du falft dem urtheil bey;
Drum ſieht man uberall die goldnen friedens-ahren,
Wie land und ſtadte ſich in ſtiller eintracht nahren,
Und nichts als gluck und heyl in deinen grentzen ſey.

Zudem, was nutzt der durſt nach mehrem land und leuten? u
Der iſt der groſte Printz, der ſeinen willen bricht.
Der leiber wachsthum quillt aus ubermaſſe nicht,
Noch auch der reiche flor aus blut und grauſamkeiten.
Nennt Caſar dieß den ruhm der groſſen in der welt;
Um aines andern gut ſich in die wette ſchlagen;
Go muß er mit gedult das rauhe wort vertragen,
Daß jeuer rauber ihn zu ſeines gleichen ſiellt.

Es iſt das heyl der welt zur welt gebohren worden,
Als Furft Octavius der Romer reich rtgiert;
Er ſelbſt hat viel altar und tempel aufgefuhrt,
Und als ein hevde ſehr beſchenckt der prieſter vrden.
Oottſeligſter Auguſt! iſt eine tugend wohl,
Die mehr im feuer halt dein himmliſches gemuthe,
Die eigenthumlicher dem Welffiſchen geblute,

Als dieſe, die da lehrt, wie man GOtt furchten ſoll?

Dieß iñ der engelſtern, wornach in allen fallen
Das ſchiff des regiments den lauff gerichtet hat.

Gie iſ dein oberſter fiaatsund gewiſſens-rath/
Das auge, das da weiſt, wie unter ſturm und wellen
Der hafen feſter ruh doch zu erreichen ſey.
Ihr kirchen! ſprecht vor mich, und ihr academien!
Die ich zuſammen ſeh in ſchonſtem wachsthum bluhen,
Ruhmt euers Mehrers mild und hoht vatertreu.

Zwar muß der Gottesdienſt bey vielen heyden ſpottern
Eingriff der obrigkeit, und ſtaats-erfindung ſeyn,
Ein nothſtall, wo man ſchleuſt des pobels ſinuen ein.
Und treibt Caligula nicht ſpott mit ſeiutn götteru
Wie aber, wenn dje lufft von donnerſchlagen kracht,

Dagp dieſer wutterich ſo weibiſch bebt und zittert?
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Der argſten laſter knecht von banger angſt erſchuttert

48 So bald ſetn richter, der im hertzen ſitzt, erwacht?
J

J

uprr
J

l Es wird die frommigkeit traun! wol die ſonne bleiben,
J Die allen tugenden ertheilet glantz und glut:

Das kleinod, das da ziert am deſten cron und hut.J Kein welt verſtandiger wird was ſo kluges ſchreiben,
Das nicht vorlangſten ſich ſchon in der bibel fand.J ſincken ſcepter

41 Die götter dieſer welt, wie meuſchen, ſierben ſollen,

L

Da halt am treuſten ſie beh ihnen fuß und nand.
J

Es ſehlief das groſſe Rom ſchon mehrmals in die wette,

tr

J Wenu ſein Auguſtus noch die richt-ftimm horen ließ.

J Da eme kranckhtit ihn zuweilen niederließ,
Stunb beny der lagerſtatt ſtets auch der Themis bette.
Rom, das vor leimern war, ward durch ihn marmelſtein.
Der eundiweg gteng dahin, für alle muh und plagen

ir
Bey ſeiner burgerſchafft den nachklang ju erjagen:

J Daß er, was loblich war, juerſt gefuhret ein.
1

Ant Die ſchonen ordnungen der hohen richter-ſchwellen,

Wo mancher Ulpian und kluger Ceiſus ſitzt,
I

Wo man die laſter ſtrafft, die tugenden beſchutzt,
J

Woſelbſt Anraa ſich darff lafſen urthel ſtellen,
nt vrt

ſt;
Bejeugen, wer du ſeyſt, gerechteſter Auguſt!

So wegig als dort Rom, wird Braunſchweig ie betranuren,
Dauß ein Auguſt bißher beſchutzet ſeine mauren,
Der ihrer burger heyl ſtets fuhrt in aug und bruſt.

nkſn Ein glied, das gautzlich faul, muß ſchwerd und eiſen ſchneiden
Doch wird ein fehltritt ſtets der gute werth geſchatzt.

IEL Was überſieht nicht GOtt, der doch ſo hoch geſetzt?
E

Wer kan ſich in den rock ſo reiner unſchuld kleiden,
III

n
Tin.

n J
lſ

13

rirn Der, was des todes werth, nicht einmal hat gethan;ul eu Die durch cin euges ſeil den tod erlitten haben,

uten Befichlt das beſte recht des himmels zu begraben: n
an Denu worju ſchaut das volck die greuel ſtetig an?

In Genut!
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Genug: ein fremder winck heißt mich hie ſtille ſtehen,
Weil mau die Furſten mehr mit ftiller andacht ehrt,
Ausuſt, was ruhmlich iſt, viel lieber thut, als hört.
Zudem wie kan mein fuß biß zu der ſonnen gehen,

Wohin, Erlauchteſter! ſich deine tugend ſchwingt?
Die freund-und redlichkeit, du Titus unſrer zeiten!
Die um die oberhaud mil allen Priutzen ſtreiten,
Erfordern einen ſchwan der mehr dann irrdiſch ſingt.

Il
Wohlan! ſo ſoll dein knecht denn nach was beſſerm ſthen,

Er wil ſein hertze dir zu einem tempel weihn,
Ro dein gedachtniß ſoll ſtets unverweßlich ſehn.

Du wient, Erlauchteſter! die gabe nicht verſchmahen,

Die aller Furſten Furſt ſelbſt ſich gefallen laf.
Ee muſſe Fůrſt Auguſt Auguſten uberleben!

Ob ihm und deſſen hauß ſtets Furſtenglutke ſchweben
Erfreuen ihn und uns noch vielmal dieſes feſt!

Auf Sr. Hochfurſtl. Durchl. Her
tzog Rudolph Auguſtigeburthsfeſt, den

16 Maji 1693.

J. F. K.Frſchallt der Tyberllrom von klaug und ſaitenſpiel?
Ersetzt das alte Rom ſich

Der fechter huttigkeit, der ſtarcken kumpffer
Wenn es der obrigketit geburthstag fepern

u

1 2

E—

 3

 Ê
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Wird tag und zeit zur luſt und andacht auserkohren,
Au dem der Romer haupt, der kayſer, war gebohren?

Hullt heute ſich das jahr in freuden-kleider ein?
Legt Chloris ihren crantz von veilgen und nareiſſen,
Durchiauchtigſter Auguſt! gebuckt zu deinen fuſſen,
Und will die Gottin ſelbſt der blumen dienſtbar ſeyu?
Hor ich die nachtigall in allen feldern ruffen:
Es lebe Furſt Auguſt! der lander heil und hoffen?

Jſt die verklarte lufft, wie hyaeinthen, ſchon?
Seh' ich dit morgenroth an den ſaphiernen zimmern,
Jn neu-vermehrter pracht von gold und roſen ſchimmern,
und freudiger als ſonſi aus Thetys kainmer gehn?

Will Titan dieſen tag mit mehrerm purpur mahlen,
Verdoppeln ſeinen ſchmuck, verneuen ſeint ſtrahlen?

Eo ſtreich ich mir den ſchlaf auch aus den augen aus:
Ermuntre ſeel und geiſt, empfange gluth und leben,
Der himmel ſelber will mir neues feuer geben,
Und der erhitzte muth bricht in das wort heraus:
Wer dieſes feſt nicht ehrt, nicht freuden-feuer brennet,
Verdient nicht, daß er ſich der Welffen diener nennet.

Du himmelwerthes pfand! Durchlauchtigſter Auguſt!

Dem ſich die redlichkeit von jugend auf verſchrieben,

Den groſſe Furſten ehru, all' unterthanen liebeu,
Du aller Eelffen ruhm, und aller menſchen luſt!
Vergoune, daß ich mich mit dir auf heute freue,
Den wevrauch reiner treu auf dein geburths-feſt ſtreue!

Dir iſt nicht unbekannt, wie ſehr ich dir verpflicht.

Es hat mich deine huld in dieſes land geiogen,/
Des vaterlandes zug und reitzung uberwogen,
Du haſt, als vater, vfft mich bloden aufgericht.
Wenn haß und neid auf mich ihr feuer ausgeſprutzet,
Hat mich dein ſtarcker arm bedecket und beſchutzet.

Zu
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Zu dem, ob itzt die welt faſt voller flammen ſteht,

Dd hier die heiſſe lufft erkracht von feuer. ballen,
Dort ſchidſſer und palaſt in einen klumpen fallen,

Vb tin halb Konigreich ju grund und boden geht
O bum den edlen Rhein ſo mancher ort verheeret,

ie richterfiuhl eutweib't, die tempel umgekehret:

Deckt doch dein eigenthum die goldue ficherheit.
Des Herren hauß erſchallt bey uns von GOttes lehret;

Wir konnen ungeſtohrt des Hochſten numen ehren,
JUnd Themis ſpricht das recht mit groſſer freudigkeit,

Die hugel ſtehn begluckt, die felder augebauet,
Dorff, ſtecken ſtadt und land mitt ub h

tegen ert auet. I—Dae macht, weil gurſt Auguſt vor aller wohlfahrt wacht, l

Des leuen heldenblut, das in den adetu ſpriuget, affDer ſeurige verſtand, der durch die ſternen dringet, ee vwa
t 1Vertreibt der eiten weh, und hemmt wetter macht. —l

Der adler aruß geſtehn, und hat es ſchou geprieſen,

nDaß wir dem reich und ihm diel guter dienft' erwitſen. i

tntWie daß denn andere ſich alles meſſen bey? ĩ

Als Creequi an der Saar ward in die flucht geſchlagen,

Haſt du, Durchlauchtigſter! 4
An mannſchafft, au geluck und alter Teutſcher treu?

linAls bey verkehrtem ſpiel Neuheuſel bezwungen, 4
Vſt Woufenbuttel nicht zuerſt hinein gedrungen?

gi
Und doch verkraueü dut honW 1 Jeun Moſes ſeinen arm beginnet aufruheben,

Muß Ameleck die flucht vor EOttes volckern gedet,

Erſinckt die mude fauſt, buſt der Ebretr ein.
Das fekto Jericho warff eiu bloß ruffen nieder.

Eh noch die welt erſann geſchutzt, brerh wieder.

Go iſt bey allem thun auch GOtt dein hochſter zweck
Wann das regiernuga /ſchiff
Vut ſich die nadel ſtete nach dieſem pol gedrehet,

Wofm. w. llI. Theil.
K
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Der leitſtern wird, was itzt noch drauet, jagen weg.
Der ſchluß bleibt felſen-feſt, und ſteht in ertzt gegraben,
Wer wohl regieren will, muß GOtt vor augen haben.

Wohlan! Erlauchteſter! ſo erndte deun auch ein
Die fruchte, welche GOtt den frommen hat verſprochen:

So ſchon am Libanon die eedern ausgebrochen,
So grun auf Pindus-hoöh die palmeu-baume ſeyn;
So fruchtbai, jung und friſeh muß' auch dein alter bluhen/

Nub immer neuen ſafft aus friſchen quellen ziehen.

Auguſtus hat altar und tempel aufgebaut
Dem alucke, das in Rom war wieder eingezogett,
Mein Furſt! dein Braunſchweig baut dir tauſend ehrenboget

Weil unter deinem ſchutz es lauter glücke ſchaut.
Der burger weihet dir die hertzen, ſeel und leben,
Und will zu deiner jeit viel ſtiner jahre geben.

Ein ieder rufft mit mir: Es lebe Furſt Auguſt!
Es lebe Furſt Auguſi! der Titus unſter zeiten!
Sein ſtammhauß muſſe ſich in tauſend weige breiten?
Der himmel ſchutt' auf ihn gluck, ehre, ſteg und luſt!
Es muſſe leben, bluhn, groß werden und bekleiben
Der Bruder, und die ſich von deſſen ſtamme ſchreiben!

Rath und that, in der perſon St.
Hochfurſtl. Durchl. Hertzog Anthon Ulrichs/

bey gehaltenen Konigsſchieſſen den z1.
NMaj. 1697. vorgeſtellet.

J. F. K.
er Themis richt /beil ſchutzt den purpur nicht allein,
eEs iuht der Kayſerrhron nicht nur auf den geſetzen;

Wau
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Man muß die waffen auch vor deſſen ſaule ſchatzen, J

Da dervertiaute ſtaat recht ſoll gezteret ſeyn. J

Was achten unſer recht befreyie portutaten?
JWer hundert tauſeud maun zu ferde ſtellen kan,

Nimunt der die ſchluſſe wol der beſten redner an?
Wie wird der volcker-irh und ſicherheit gerathen?
Wie will der erouen gold, die majtſtat, beſtehn,
Wo eiſen, ſpteh und ſtahl ihr nicht zur ſeiten gehn?

Der degen theilt die welt und deren erbſchafft aus.
So weit ais Magellan den eirckel hat geſtecket.

Go weit hat auch Giadiv ſein Kayſerthum erſtrecket,
Sein ſchild bedeckt den heerd, das rath-und GOttes. hauß.
Die wilde ſee verſtummt vor Caſars gluck und ſiegen,
Des Alexauders bruſt faſt mehr deun eine welt.

Ob Carl dem ſiebenden das Parlament eutfallt,
Muß doch deſſelben ſchluß dem degen unterliegen.
Wenn himmel/ erde, meer in tauſend ſtucke bricht,
Eo weiß der tapffere von keinem zagen nicht.

Vor allem muß ein Furſt der waffen ſchutz, Hert ſeyn. te

Ob ein gemeiner keriſtets bey dem ofen ſitzet,
Ju hundert winckel kreucht, ſo offt ein unfall blitzet,
Fallt doch deswegen nicht der bau der erden ein,
Allein ein Furſt und Herr der volck und land regieren

Man ſtellt von alters her des andern landern nach.
Der ſehlimme nachbar legt offt unſrer freyheit ftricke,
Wer allzu ſicher lebt, hat ſelten viel gelucke,
Ein vorerblickter pfeil macht kein groß ungemach.
Ein Furft! der unverruckt des friedena will genteſſen,
kegt mitten in der ruh den blaneken harniſch an,

Macht ſtadt' und lander feſt, und ubt den unterthan,

R2 Um
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um bey erheiſchtem fall den feind recht zu begruſſen.
Denn wer beym krieges-ſturm erſt waffen ſchmieden will,

Verliehret leut' und land, verſchertzet zeit und ziel.

Vor zeiten fuhrte man den unterthan ins feld.
Mit ſeiner burgerſchafft hat Rom die welt bekrieget,

Das hurtige Athen der Perſen obgeſieget,
Man weiß, daß itzt die Schweitz noch keine voölcker halt,

Als man das Capitol den Brennus ſah befechten,

Wie das beſiegte Rom zu aſchen ward gebrannt,
Als Furſt Arminius den Varus überwand,
Wer wuſte vor der zeit von lands-und krieges-knechten?
Eh Maximilian zur Kayſer-wurde kam,
Wer war, der damals volck um geld in dienſte nahm?

Man gab ein feld, ein dorff bewahrten dienern ein,

Und kritgte, wenn es noth, mit dieſen lehen-leuten,
Man ſah den ackermaun ſo wohl als burger ſtreiten,
Und dennoch war der ſtreit und ſieg offt nicht gemein.

Go bald der Landes-Herr die waffen legte nieder,

Ergriff ein ieder auch, worzu ſein ſtand ihn trug;
Der handwercksmann den ſtuhl, der bauer eggo' und pflug

Der ritter ſetzte ſich hin auf ſein landgut wieder.
Go war das volck zu krieg und ruh zugleich bereit,
So ſtund der Teutſchewreich in ſteter ſicherheit.

Daß die gelehrte welt dir ehrentempel ſetzt,
Durchlauchtigſter Anthon! du Titus unſrer zeiten!
Dapß Phdbus harffenſpiel verſtummt vor deinen ſeyten;
Dabs Svada deinen mund mit neetarſtromen netzt;
Daß huld und freundlichkeit aus deinen augen lachen;

Daß ungemeine gunſt, der ſterblichen maguet,
Und was die maietiat der obrigkeit erhoht,
Auf der verklarten ſtirn zuſammen hochzeit machen;

Dasß uber alles thun der heiden dieſer welt

Doh qherleuchter geiſt buch und regiſter hült
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Daß auf der kirchen heil dein biſchoffs-auge ſieht,

Der Pietiſten gifft in zeiten weiß zu dampffen;
Daß um den Ocker-ſtrvm Gradiv und Pallas kampffen,
Und ein neu Helicon in Wolffenbuttel blüht;
Daß dir des Vatern witz in haupt und hertz geſchrieben,
Der ſternen reiche gunſt der kunſte kunſt legt beh,
Wie das regierungsſchiff recht anzufuhren ſeo;
Daß die regenten dich als ihren Pharus lieben:;
Daß Themis oben an bey dir im rathe ſitzt,
Die miſſethaten ſtrafft, die tugenden beſchuttt:

Dieß, und was ſonſten mehr der himmel dir verliehn,
Bekrantzet iwar dein haupt ſchon mit viel lorbeer-reiſern/
Es denekt der nachruff dich den allerbeſten Kayſeru,
Deu klugſten Konigen, deßwegen vorzuziehn.

Voch iſt dieß nicht genug. Des groſſen Carles ſtarcke,
Der Wittekinden geiſt, des tapffern Hillings blut,
Der Aſten krieges-feur, der Wölffen iöwenmuth
Befeuern auch dein hertz, und erdnen deine wercke.

Als noch den zarten leib die ſchwache windel band,
derreiß die ſchlangen ſchvn die unbewehrte hand.

Dein Friedrich opfferte fein blut dem Kayſer auf.
Erwehlte ſtahl vor gold, vor wohlluſt dorn und hecken,
Ein hartes erdenkloß vor weiche purpur decken,
Uud ſchloß vor Philipsburg den ſchonen tugendlauff.
Neuheuſel ward zuerſt durch deine macht erſtiegen,
Wir hatten theil daran, wenn Frauckreich niederlag.
Morea zeiget noch, wie viel dein arm vermag.
Wer weiß, was wir hiernechſt aus Flandern neues kriegen;
Allwo Printz Ludewig den ſternen eingepregt:
Daß BrauuſchwerigLuneburg nur heldenkinder tragt.

Der vater alten ſitz umfangt ein neues licht.
Du laſſeſt wall und thor und mauren ſeſter bauen;
Man kan anitzt bey uns viel neuer ſchautzen ſchauen,/
Und Braunſchweig kriegt nunmehr ein heller angeſicht.,
Du gonneſt nehreutheils uns deiner hoheit ſtraalen,

R 3 Weun
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J Went ſich die bürgerſchafft beym Kouigs. ſchieſſen ubt,

Der uberwinder wird biſcheucket und geliebt,
J Und darff ein jahr hindurch nichts an beſchwerden zahlen:

So wird die eyferſucht der ſchutzen angerundt,
1 Daß ieder, was er kan, ſich gern ins ſchwartze findt.
J

n
iu
imnn.

Wohlan! Durchlauchtiaſter! es bleibe dieß dein jweck,
Bey klar-und truber lufft das ruder recht zu fuhren.nritht Wiewol es muſſe nie ein ſturm-wind uns beruhren,

Dieweil ein ol-zweig doch ſticht tauſend palmen weg.

9 Es muſſe Pallas ſich zu deinen fuſſen legen,

fit.
L

Es hebe Mavors dich biß an der ſonnen gleiß!J

Es wachſe

Und Ludwig zeige ſich der welt mit ſeinem degen!
Es lebe dieſes hauß! es grune ditſer ſtaat!

Es fehl ihm nimmermehr an glucke, rath und that!

J

J Schuldigſter gluckwunſch auf einesIſ Frey-Herrn von Promnitz in Franckfurt
T an der Oder An. 1680. gehaltenenun

abſchieds-rede.
II

J J

J.

nn
J

Min geiſt, der glut und feuer hegt,
Vund nicht an ſchaum der erden bleibet kleben,

Der luſt zu denen dingen tragt,
Die an die burg der lichten ehren heben;

Ein aufgemuntert ſinn, der nur auf tugend halt,
Verlaſt bey fruher zeit die hugel dieſer welt,

Und ſucht bey jenen himmels-autn
Sich einen feſten ſitz zu bauen.

bu in 2.J So bald ihm iſt der morgenſtern
EI

III

I—

I

I Und helle tag des lebens aufgegangen,
J
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Zeigt ſich die flamme ſchon von ſern
In zarter bruſt der tugend anzuhangen,

Jerreißt nicht Hercules mit unbewehrter hand
Die ſchlangen, da ihn noch die ſchwache windel band?

Das grobe kleid, der hirtenſtecken
Kan Cyrus groſſen muth unicht decken.

3.
Wann dann die leichten kinder-ſchuh

Zer ſfen ſind und der verſtand erſchienen

q.Hier find'ter ſein' ergetzlichkeit,
Nimmt eyfrig an der kuüſte kluge lehren;

Vertreibt nie frolicher die zeit,
Als wenn er ſoll der weißheit wunder horen.Hier zeiget Pallas ihm der ſprachen eigenſchafft,

Der dinge rechtes ſeyn und unermeßut krafft,

Ja tauſend wunder-werthe ſachen,
Die ihn faſt täglich kluger machen.

5.
Jhm halt das groſſe jeitenbuch

Die falle vor von vielen tauſend tagen,
Zeigt, wie durch hitzigen verſuch

Auf gleicher bahn der nachruhm zu erjagett;
Erlernt, wie weit die fluth der ſtrudel. reichen ſee,
Dir erden runter ball und Phobus fackel geh;

Wie weit von unſrer hugel hohen
Der ſternen ſilber-ampeln ſtehen.

G.
Die himmliſche wohl-redenheit/

Die krafftigſte beherrſcherin der ſinnen,

R 4
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Weiſt, wie der hertzen hartigke it
Durch lieblichkeit und nachdruck zu gewinnen.

Wer iſt's, der dieſe kunſt nicht uberirrdiſch acht,
Die tygerthiere zuhm und leuen bandig macht;

Die ſonder waffen, ſchwerdt und degen
Der ſeinde trutz kan widerlegeu?

7Was die erhitzte jugend acht,

Wenn ſchnee und reif die ſcheitel noch nicht färben]

Was unſern leib geſchickter macht,
Und offt die gunſi der groſſen hilfft erwerben,

Dieß greiffet er getroſt mit ſteiffen krafften an;
Zernt,/wit er ſeinen leib vorſichtig ſchutzen kan;

Wie er den unverhofften fallen
Die bruſt entgegen konne ſtellen.

8.
Allein was will ich langer hier

Der worter zweck mit einer maſque decken?

Er, Wohlgebohrner! ſtelletmir
kebendig vor das muſter ſonder ftecken,

Das dieſer ſchlechte reim ſich vorzubilden nimmt!
Geht, wie in ſeiner bruſt der tugend feuer glimmt.

Die alſobald von erſter wiegen
Die laſter ſuchte zu bekriegen.

9.
Der jugend grunes paradieß

Ward uberreicht Minervens treuen handen/
Die keine muh ſich tauren ließ, S—

Allhier ein werck von wurden zu vollenden;
Nach dieſem nahm ihn auf der Oder weiſer ſtrand,
Der wieß ihm redlich an der hohern kuuſte pfaud,

Nunluaſſet er ihr ufer hören,
Wus er geſchöpfft aus ihren lehren.

10.
Wohlan! der Pindus iſt erfreut,

Dab ſtand und kunſt bey ihm zuſammen kommen
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Daß ſeiner ahnen trefflichkeit

Durch neuen glantz ſo herrlich zugenommen,
Ese muſſe fernerhin der goldgeſtirnte pol

Nm zeigen, wie er ſich anſehnlich machen ſoll;
Nun aber auf den ſernen reiſtn

Jhm ſelber fahrt und wege weiſen! 7

Auf das in Schleſien ſehr gewohn
liche karten-ſpiel des trappelie

rens.

ttt C. A. K. v. R.
Vdhr freunde! kommt herbey! der wahltas ift vorhanden,
 Dertag, der uns erhohn und wirder ſiurtzen kan,
Drauf unſer wohl und weh das gantze jahr gefſtanden,

Den ieder ſieht von uns mit furcht und hoffnung an.
Wer dieſen zeichnen wird mit einem weiſſen ſteine,

Wen der verbuhlte mund des gluckes heute kußt,
J

Der kan nach hauſe gehn mit ſolchem ehrenſcheine,

Den ſelbſt der Preto, Jan und Mogol nicht genieft,
Es lache, wer da will, ſo muß er doch bekenuen, 1

Und der mit beſſerm fug ein konig iſt zu nennen, »I
Go frey in meſolan, als ſelav in purpur geht. it

Wer weiß,ob ich nicht offt viel großre luſt empfunden,
fiWenn mir der Kuppidn nach hertzens,wunſch geluckt, f

Als Ludwig, da er Gent und Straßburg uberwunden, I
Ob ieder gleich vor ihm, vor mich ſich keiner, buckt.

Gewiß der beſte wein iſi meiſt in irrdnen ſchalen,

Der unmuths-wurm beſleckt den ſchonſtei porcellaut,
vurEin hauß in Breßlauzeigt uns großre freudenftralen,

Als kein Eſeurial, kein Louvre geben kan. h.
n

j

Ein wohlgeſagter ſchertz kan uns ſo gut ergetzen, 1*
Als Molierens geiſt ſich zu Paris bemuht, ja

Wir konnen ſeel und hertz in beßre freude ſetzen, 1 J
Ells wenu man Roßhallet und ſtiergeſechte ſieht/

DasR5

e
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Das macht, ver frrundſthun ſulß wurtzt litblich unſre ſptiſen,

Lrunund vertrau igleit in «uſer mode-band,
Deunrnedkehteintinctur macht gold aus unſermeiſen,

2i butuchen zunm ſalat der liebe zucker-kand.
Wir fidhten ohue blut, wir ſchlagen doch die blatter:

2W.eLriegen, aber nur mit ſchwerdtern, ſo gemahlt:
Wi zauken, doch entſteht lein blitz und donnerwetter:

Win nehmen, und es lacht, wer auch das meiſte zahlt.
Welch Cato will ſich nun das edle tiappelieren,

Das groſſe heldeuſptel zu tadeln unterſtehu?
Wea lernen land und ſtadt durch dieſes ſpiel regieren,

Und wie es uberall pflegt auf der welt zu geheun.
Denmn was der mund nicht kan, das muſſen prugel zwingtn,

Seind dieſe denn zu ſchwach, ſo greifft man nach dem ſchwerd

Was beyden noch zu ſchwer, muß geld zuwege bringen,
Was hat ein becher nicht fur gutes offt gewahrt.

Jch gehe weiter fort, iſt es nicht eh geſchehen,
Daß ein geringer menſch, ſo nichts als ich und du,

Sich durch ſubtilen witz in ſolcher macht geſchen,
Daſikonige vor ihm gemacht die augen zu.

Ein fußknecht geht offt mehr in eiuer viertelſtunde,
Als der zupferde nicht in einer woche kan,

Wer itzund oben liegt, geht augtublicks zu grunde,

Vor zthen ſitht man neun, vor ntunt jthen an.
Wir finden, wenn wir offt im geiſt was groſſes kochen,

Das doch ein ſchlechtes blat und boſe ſieben macht,
tDaß vnſer anſchlag fehlt auf zwey und funffzig wochen,

Und wir vor alle muh nur werden ausgeiacht.
Der hoffnung blauer dunft pflegt meiſtens uns zu blenden,

Daß man was guts verwirfft und nach dem ſchlimmen greifft
Da doch viel beſſer iſt ein ſperling in den handen,

Als tebhun und faſan, fo in dem walde laufft.
Jſt einer, der das gluck kan zur gemahlin finden;

und deiſſen hoffuungs-baum begingnet ſchön tu bluhn,
Spo wird ſie alle welt gleich wider thn verbinden,

Und mir geſammter hand ihn plotzlich uberziehn.
Wir muſſen offt bald dieß, bald jenes wiedergeben,

Das man uicht ohne grund vor ſihon gewonnen hielt Weil
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Veil unſre freunde ſelbfi ſich wider uns erheben,

4

ec

Wenn gifft der eiferſucht aus ihren hertzen quillt.

Vitſi alles und noch mehr kan unſer ſpiel uns lenen:

14
a

Die euch kein Seckerwitz, kein Adam Rieſe weiſt. ueekin iedes liebes glied wird hiervergnugung finden,
9

1

Das auge ſieht ſich nicht der ſehönen birder ſutt, 1

1

Auf den Turckiſchen An. 1o97. aus— J
ßgeſchriebenen faſt-buß- und bet

tag.
B. G.Toranne Solhmany! du frecher Goliath!

Hor auf des Hochiten zeug mit deinem wuth ju laſtern!
Wo ſich des Kayſers ſchwerdt und GOtter arm verſchweſtern,

Da wird dein buffels-kopff von Davids ſchleudet matt,

Und deine heerde muß wie die Philiſter fliehen, in
So bald die Chriſten nur den blancken degen ziehen, 5Verfluchter Pharao! war dir es nicht gtung, 5

ke

S —S S

b

Daß
J
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Daß man die erſtgeburt von deinen jager-hunden

Bey Wien, Neuhauſel, Rab und Belgrad uberwunden,
Daß dich Salankement mit grauß zur hollen trug?

Nein, deiner wölffe blut muß noch die Theiße farben,
I— Und mit Egyptens brut ein naſſes grab erwerben.
J Verdammte ktuder Chams! ihr morder! ſeyd nicht werth,

un, Daß euch die erde tragt und ſoll gezetuget haben,
b.J Drum darff ſie tuch auch nicht in ihren ſchooß begraben:

Das feuer iſt zu gut, zu wenig iſt das ſchwerd;

Drum miuß das ſchwartze meer, euch ſchwartze Ottomannet.
Wie Jſraelis feind, zum ſchwefel-pful verbannen.

Schwimmt, todten-aſer! fort nach Stambols weſpenneſt,

1

nk

AUmigebet und umſchautzt die frechen Dardanellen.

J
he! Und nehmt den letzten gruß von euren ſpieß-geſellen,

k J
I Eh euch Neptun den paß zum Pluto offnen laſt.

z

n

Wenr ſo nach Chriſten-blut der durſt ſtets uberlauffen,

J

u. Der muß im waſſer ſich zuletzt zu tode ſauffen.
Erboßter Holofern! elender Groß-Verier!

Die Teutſche tapfferkeit iſt dir zur Judith worden.

1e Dein ſchedel flog herab, ſo flohen deine horden.
b

Du kamſt als wie ein löw, und fieleſt wie ein vieh,Jal Das gdtzen ſchlacht: doch haſt ruhm erworben,

LJ
 n Mit dir als hunde find viel haſen hingeſtorben,

nunnh Man wird ein fruh-ſtuck dir beym Cerbero beſtellen,
llnſ J Fort! fort Sennacherib! du mißgeburth der welt!

ue Du toller Aga du! bereite dich zur hollen,

Weil dich doch dieſer hund vor ſtinen bruder halt.
zi

ilu

J

rit

ll

xlil ni

Doch fahrſt du gantz vergnugt, weil tauſend Janitſcharen,
IIl Mit dir par compagnie zum Nobiskruge fahren.

ſ

D

urjlu Lauff hin auf Mecha zu, betrogner Muſelmann!

er Du lugner Mahometh! heißt das dein volck geſchutt?

uurt are Schau, wie ſie ihre bruſt mit Baalspfaffen ritzt:

Kauſt du, Hermaphrodit!? von Juden, Hevden, Chriſten,
i Nicht beſſer deine ſchaar mit krafft und glucke ruſten?

pit

rcnn un Schrey ſtarcker, Muffty! ſchren! es ſchlafet der prophete/
en rn Er ſpielt mit Ludwig pour paſſer le tems Piquete.

mint I Laß dir von Mahomtt die alte kuſte langen,
Darein du itzund kanſt die herben thranen fangen,

Seb
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Gth barfuß, fafte, ſchrep, ſchlag auf den Alcoran,

Da wird gantz deutlich ſtehn: der monde wird geſchlaten,
Weunn ſich einadler will biß an die ſonne wagen.

Umſonſt iß duß und pein, du blinder Saracen!

Der Chriſten Zebaoth halff ſelbſten mit uns fechten,
Es ſiegt, es triumphiert der ſaume der gerechten, l

JSo kan dein hochmuth ja nicht langer mehr beſtehn:

Nicht die ſind nur verbannt, die neulich ſind gebiitbeu.

Jhr werdet alle ſo noch kunfftig aufgerieben.
GBtell, frecher Antioch! dein trotzigs toben ein,

Die wurmer werden noch dein eingeweide freſſen,
2Du ſtinckſt ſchon durch die welt, der ſchmach wird nicht ver E

geſſen, 1414So lange Don und Theiß vertraute ſchweſtern ſeyn. .f
Dein groſſes ſiegel gieng nachſt in der ſchlacht verlohren, ül
Was wunder, wenn dein reich zu gleichem gluck erkohreu. I

Die hand der ewigkeit ſchreibt es der nachwelt ein.
Wer kuufftig jene ſte mit ſeinen rudern ſch dit Je.

ß o
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Ehren-mahl, Jhro Hoch-Furſtli—
chen Durchlauchtigkeit dem heldenmuthigen
Eugenio, Printzen von Savoyen, Seiner
Romiſchen Kayſerlichen Majeſtat armee

commandirendem General in Jta—
lien, unterthanigſt aufgerich—

tet.
yVriutz do groſſer Printz! dem ſein Erlauchter blut!
Das recht der eronen zwar, doch der deruhmte muth,
Der bey dim hochſten rum die tieffſte demuth liebet,
Zu mehris eronen, recht zu allen hertzen gitbet:
Vergieb, Engenius! wenn mein verwegner geiſt

Eutzundet durch dein lob, mir itzt ein lied eutreißt,
D sotr im hertzen lungſt die liebe ließ erſchallen,
Voch wohlaegrundte furcht, bey der carthaunen knallen,

So die bewohnte welt mit deinem ruhm erfullt,
Und deine feinde ſchreckt, zuruck im hertzen hielt.

Wit offtmuls iſt der wunſch im wercke ſtecken blieben,
Wenn die begierde mich zum ſchreiben hat getrieben,

Schreib, (ſpach ſie) aberwas? Nur dieß: Eugenius?
Doch kaum hatt ichs gethan, ſo warf ich mit verdruß
Die ſtumpffe feder hin, weil mir bey deinenm namen,

Held! deme thaten auch zugleich vor augen kamen,
So durch den hellen glantz mir raubten das geſicht,
Gleich wie der ſonnenſtrahl durch allzugroſſes licht
Das licht der augen bleudt. Jch lief die kraffte fallen,
Weunn ich dei heldin-lob hort in den feldern ſchallen,
Allwo die trube Theiß durch ſchwartzes Turcken-blut,
Jtzund noch truher flieit: Wo dein behertzter muth,
Wo dein geubtes heer, durch deinen muth entzundet,
Viel ſchwacher als der feind, den feind doch uberwindet,
Den tod vor augen ſieht, dem tod entgegen geht,

Jemehr zu ſiegen tracht, jtmehr man widerſteht,

Die
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ttorDie tiefen graben fullt, die feſten ſchantzen ſchleiffet,

3Und alles niederſchlaät, was zum gewehre greiffet,
Ja nichts faſt ubrig laſt von dieſer groſſen macht,

1Als nur das ſtoltze haupt, vor dem die hoye prucht,
J

Das machtige Byzantz, die goldnen ſpitzen beuget,
Vor dem das groſte theil der haiben weu ſich neiget,
Der wirde Muſtapha bleibt ubrig nur allein,
Ein zeuge ſeiner ſchmach, und deines ruhms zu ſehn,

J

Undnnt blaſter furcht der ganb lt id

Oun—
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O undauckbare zeit! bringſt du denn keinen ſchwan,
Der bey dem grabelied auch einmal ſtimmet an
Ein lied aus hohem thon von hoch erhabnen thaten?

Ach war ein Maro nur, ſo waren Macenaten!
Unſterblich-groſſer Priutz! Ey, daß nicht meine haud/

Wie deine durch deu ſieg, im dichten iſt bekannt,
So wolt' ich dir itzund ein ſchoner lied bertiten,
Als Maro angeſtimmt den helden alter zeiten,
Und eicht, oieweil du mir das zeigeſt in der that,
Was jeuner aogedorgt verlegnen fabeln hat.
Aeneus war zwar groß, doch weun er ſoite ſiegen,
So mufi' er waffen erſt von ſetuen gottern kriegen;
Du aber wurdeſt auch unuberwindlich ſeyn,
Weunn dir gleich ſonſten nichts als nur dein nam' allein

E2—

Bewuffnete vit bruſt. Aeneas weint und jittert,
ZGenn ein erzornter ſturm auf ſeine ſtegel wittert.
Je grdſſer die gefahr, ie groſſer iſt dein muth:
Die helden unſrer zeit die haben durch ihr blut,
Und beodde thranen nicht, die ſteges:eron erworheu.

Aeneas ware lungſt der nachwelt abgeſtorben,
Hatt' ihn Virgilius, in ſtiner verſe pracht
Durch uberſchmickte kunſt unfierblich nicht gemacht
Aeneas ware todt, wenn Maro nicht gelehet,
Uno jener ſteigt ſo hoch, als dieſer ihn erhebtt.
Du aber, Groſſer Printz! haſi in der gantzen welt

Ein ewig ehren-mahl dir ſelber aufgeſtellt:
Denn ieder tag gebtehrt in dir auch neue wunder,
Und iedes wunder bringt uns neuen liebes-zunder,
Der deinen ruhm ſo tieff breunt in die hertzen ein,
Daß alle hertzen itzt beſchriebue blatter ſeyn,
Die beo der ſterblichkeit dein lob unſterblich nennen,
Und keinen andern glantz als deinen namen kennen.

Otugendhaffter Held! der himmel iſt dir hold,
Des himmels ebenbild, der groſſe Leopold,

D ſeine gnade nicht nach blinder regung ſchencket,

a
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as er im rath beſchleuſt im ſelde ju vollenden!Der maucht ge Leopold hat ſeinen tapffern hauden

Vertrauet ſeinen blitz, und deinen muth erkieſt,
Zu teigen, daß ſein reich unuberwindlich ift.
Er ſchicket dich dahin, allwo der hollen rachen
Aus ſeinem ſchlauche ſpeht den ſchwarm der grimmen drachen,

J

Der wilden ungtheur, die berg durch berg erhohn,
Und in gedancken ſchon auf unſrer gurgeiſtehn:
Er ſchicket ſich dahin, du geheſt, ja du fliegeſt;
Der ſieg folgt deinem fuß, du kommſt, du ſchauſt, du ſregeſt;
Wo ſelber die natur in bergen ſuchet ſchutz,

4Die das btſchneyte haupt dem Gott trutz
Ivhrr als die lufft erhohn, da biſt du durchgedrungen,

tUnd haſt, was alles zwingt, zu weichen dir nue
Nit ſtůcken kamſt du fort, wo kaum ein wandersmann, nut
Der nichts als ſich nur tragt, zu fuſſe gehen nuul
Vteuer Haunibal! wer lehnet dir die ſchwingen,

ueeNer uber herg und thal ein gantzes heer zu

9.4
GSe daß du deinen feind in ſeine ſchantzen ſchlieſt,

Eher degreiffen kan, wie du gekommien biſt? n
Jkrſiiehet, als er kaum ſieht deinen adler blitzen: a

Und weil die felſen ihn vor dir nicht konuen ſoultzen,

Veil ihm die erde feind; ſo ſucht er durch futh ri 1 t
duhemnien deinen lauff, zu leſchen deintu muth, J
Der vor den Kanſer

G —r eeeerent Actur uchert l b 15 ij

5 rig1
Il

Rit iu ha en, rudſchwellt er ſtrom durch ſtrom, und ſucht ſich zu vergraben,

bit
Gleichwie der biode fuchs,

Wenn der behertzte low  .ekrgräbet nur umſonft, weun GOtt Teutſchland ſtreitet,
And wohlgegrundtes recht kuhne ſchaaren

44Wenn du die ſpitze fuhrſt, iſt nichts, widerſteht:

Eo ſlieft kein ſchneller ſtrom, iſt

14ke wacht kein ſchlauer feind, anſchlag durchzuftreichen;

I
Ekr muſſſen alſobald ſtrom,

O mehr als Hannibal! eh ich beſchreiden kan, 44
J

Wie du durch fluthen
J

Anft du beym ufer ſchon

dDu tr
2ennſt ihr ſtoltzes heer, eh noch mein reim kan ſagen:

hofm. w. III. Theil.
G 5 J

2ô„
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Jtzt ſiegt Engenius! Der ſieg falle leich. er vir,
As abrubilde. ihn ein kluger einfall mir;
Du geheſt immer fort, und laſſeſt mich zurucke:

Eh ich, o groſſer Heid! dich bey der Etſch erblicke,
GSiegſt du bey Carpi ſchon: du biſt beym Oglio,
Eh mein gedancke dir folgt nach dem Mineio.
Du kauſt die feinde nicht, ich kan dich nicht erreichen,

Jch folge dir ſo ſchneil, ſo ſchnell als jeue weichen:
Und wie der ſcharffe blitz der nachte dunckelheit
Durch ſeinen ſtrahl verjagt, und in der lufft zerſtreut,
Hingegen auch daben der augen ſehwache blicke,
Die ſeinen glautz beſehn, durch blendung treibt zurucke,

So wird durch deinen muth der feinde ſchwarm zertrennt,
Eo wird mein ſinnenlicht, wenn es ihm folgt, verblendt:
Wiewol der urſprung uicht entſteht durch gleiche triebe,

Er fliehet dich aus furcht, ich folge dir aus liebe
Der Frantzen Ludewig, der ſich ſo muthig bruſt,

Und nur das gegentheil von uaſrem Kanyſer iſt,
Weil dieſer ſeine ſtirn mit tugendſtrahlen erdnet,
Wenn jener ſeinen ſchein von vier laternen lehnet:

Der ſtoitze Ludewig erſchrickt, o held! vor dir,
Weil deiner tapfferkeit dieß, was unmoglich ſchier
Vor ſeinen augen ſcheint, ſich moglich weiß zu machen;
Was hilfft mir (ſeuffitt er,) was hilffet mir mein wachen?
Mein ſinnlicher betrug, mein groſſer General,
Mein lager, welches faſt den ſiernen gleich an zahl,

Wenn mehr Eugenius allein mit ſeinen waffen,
Als meine gantze macht vereinigt weiß zu ſchaffen?

Er ſuchet friſche hulff, und denckt auf neuen rath,
Den er nach ſeinem wahn auch ſchon erſonnen hat:

IJch habe (fahrt er fort;) ein mittel itzt erfunden,
Eugenius iſt hin, ſein heer iſt ubeiwunden!
Weil meines allzuſchwach, ſo ſoll der geitz'ge Furſt,

Der mehr nach meinem gold, als ſeiner ehre durſt,
So ſoll mir Amahe itzt ſeine krieges-hauffen,
zNit ſeinem hauffen ſich auch ſelber mit verkauffen.
Detr auſchraq wird vollfuhrt, das geld iſt aufgezehlt,
Es kommt ejn neues heer, und das ja nichtes fehlt, Gt
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Was Catinat verſehn, ſoll Villeroh erheben.

Gie kommen! weiche doch! nicht ihnen, ihrer macht;
Du bleibeſt! das iſt viel; ja mehr: du wagſt die ſchlacht 3
Gie kommen! doch umſonſt; ihr auſchlag iſt verlohren,
Dieweil der ſchwangre berg hat eine mauß gebehren.

O großgeſinuter held! nichts kan dir widerſtehn;
Das glůck, ſo langſam kommit, geflugelt durch will gehn,

Gteht deiner klugheit ſtill: du kanſt die feinde ſchlagen,
Wenn ſie verſchautzet ſehn, und auch zurucke jagen,
Wenn ihr verfiarcktes heer an deiner bruſt-wehr ſirand:

Du biſt im angriff groß, auch groß im widerſtand,
Und weiſt ſo feſte ſie durch hunger einzuſchlieſſen,

iniDaß ſie den ſieges-platz dir endlich raumen muſſen!
Viel ſtarcker als dein heer, in ihrem eignem ſtaat, Je
Dneues wunderwerck! O mehr als wunderthat! Il

4GBie fliehen, held, von dir, und ihre flucht zu decken,

Erwehlen fie die nacht, ju bergen ihren ſchrecken,

So wie der eulen bruth die ſonnenſtrahlen fleucht, 1
Vach dem der adler ſtets die ſchnellen ſlugel ſtreicht.

Ach!Printz!es iſt genug, hor einmal auf zu ſiegen,
Sonſt wird die nachwelt nur vor lauter ſchont lugen
Die wahrheit ſehen an; ſie wird uns glauben nicht,
Daß deine tapfferkeit in einem jahre richt,

Was ſonſten zehen draucht. Wer uach uns wird erfahren,
Wie du dir wege machſt, wo niemals wege waren,
Durch weite ſtrome dringſt, wenn auf der andern ſeit

Ein wolgeruſtet heer den ubergang beſtreit't, ĩ
So du vertreibſt und ſchlagſt in ſeinen eignen landen, f

u

J

Durch hunger qualeſt ab, wenn uberfluß verhanden
k

J

In deinem lager iſt, das lauter feind umringt,Wie ieder augenblick friſche g
Der winter lorbern giebt: wenn du die feſten ſchloſſer itt
Veiwingft durch deine macht, ja Printz! was noch viel groöſſer—

in llünAuch ohne macht beiwingſt: der gedancke T
4

kindt durchiuſchlipfen platz,

Aſeinen ſchutz-Gott ſeibſt an deinen wagen r
J

Den wohlverwahrten feind mit wenig zu ſchlagen, h

t6G 2 uinrZua
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Zu binden, Tapffrer held! wenn groſſe kriegesmacht

Vor ſeine ſicherheit in ſtarcken mauren wacht,
Zu ſtegen, wie du wiet: Jndem du unternommen,
Was nimmer ohne furcht auch in den ſinn nur kommen
Dem groſten helden wird; Ja Printz!wer nach uns lieft,
Wie ſelber dic natur bey dir entwaffnet iſt,
Wenn du durch ungemach, durch wind und wetterlaufſeſt/

Und mehr nach neuen ruhm als nach der ruhe greiffeſt,

Auf harten feldern mehr als weichen federn liegſt,
So nur vor weiber ſind, den gifft'gen neid beſiegſt,
Durch weichen mancher Furſt zu fruh ſein reich verliehret,
Wiil dieß, was reiche ſchutzt, durch mißguuſt wird regiertt;
Da du von deinem heer ſo treulich biſt geliebt,
Daß iederman mit luſt vor dich ſtin leben giebt,
Und meynet, was? und weiß gewiß den ruhm zu erben,

Der ewig denen bleibt, die vor den feld-herr ſterben;
Wer dieſes lieſt einmal, wird ſagen, daß dieß blat,
So deine thaten zeigt, ihm vorgeſtellet hat,
Was alle helden ſind der alten zeit geweſen.

Doch wer, Eugenius! witd weiter von dir leſen,
Wie deiu beſcheidner geiſt, bey hohem ehren-ruhm,
Am allermeiſten ſuch der tugend eigenthum,
Mit ſanffter demunrh ſieht die ſieges-erone prangen,
Und durch gehorſam will des Kayſers gunſt erlangen,
Was deine hand verricht, dem himmel opffert auf,/

Der welt ein muſter macht aus deinem lebenslauff,
Die rechte kunſt verſteht die feinde ju bekriegen,
Doch beſſer durch vernunfft ſich ſelber zu beſiegen:

Wie Caſar tapffer iſt, und dennoch fromm dabey/
Ja durch die tugend jeigt, wer groſſer von euch ſey,
Ob jener, der das land mit ſelaven-ketten bindet;
Ob dieſer, der den ſeind des landes uherwindet:
Od jener, der verhañt auch bey den rrtunden war;
Ob dieſer, dem der feind ſelbſt baut ein lobaltar:
Ob jener, der ſein blut durch ehrfurcht muß vergieſſen;
Ob dieſer, der es laſt vor ſeinen Kayſer flieſſen:

Wer dieſes lieſt einmal, wird ſagen, vaß die hand,
So deine tugend mahlt durch tichtenden verſtand,
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Mn deinem namen nur ihn laſt den abriß leſen,

i

Wie Helden ſolten ſeyn, und nicht wie ſie geweſeu.
Darum geuug, o Held! doch nein! noch nicht genug; f

Behertzter Adler auf! Erhöhe deinen flug,

Fleuch fort! ich foige dir! mein Phobus giebt mir flugtl:
Ich ſeh, o wunderwerck! in einem wunder-ſotegei,

Das ungemeßne reich, ſo durch zu ſchwere laſt j
Den Atlas unterdruckt, wo nie die ſonne raſt,
Die welt dem himmel gleicht: Ja wo vor kurtzen jahren
Die Gotter Konigt, die menſchen engel waren,
Jch ſehe, Spanien durch ſeinen jubet ſchon
Go, wie Amphion dort durch ſeiner leyer thon i

Die mauren Thebens baut, ein denckmal dir erhohen,
Das zweymal prachtiger und langer auch wird ſtehen,
Als dieß, was Hereules, der mehr als ſonſt ein held,
Doch weniger als du, gethan hat in der welt,
JZum greutzſtein ſeines ruhms hat herrlich aufgefuhret,

Da, wo der Ocean, wenn er ſein reich verliehret,
Durch rach. entbrannten grimm mit großrem grauſen brullt,
Und auf den ſtarcken thron der hohen felſen ſchilt,

An dem ſein ſeepter bricht. Jch hor an allen orten
kin helles luſt?gethon mit untermengten worten,
So der begierig dort dem aus dem munde reiſt,
Der hier dein lob erhoht. Was aber hort mein geift?
Es leb Eugenius! durch den wir wircklich leben,
Weil uns ſein heldenarm hat unſern Carl gegeben.

Doch wo fuhrt Phobus mich mit ſeinen ſtrahlen hin!
Sein angenehmer brand eutzundet meinen ſinn:

b1 *iIch gehe weiter fort, als ich mir vorgenommen.

ul „iHeld! grobgeſinnter Held! bin ich ju weit gekommei,

Dich hat dein wundermuth, mich die begier, erhoht,tadle nicht zug, 1Zu preiſen was du thuſt. So wie der feind den degen, J

*d (o) so
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Als Seine Excellentz Hr. Friedrich
Carl von Danckelmann, von der Romiſchen

Kuyſerlichen Maj. zu Dero Reichs-Hof
Rath An. 1695. allergnadigſt

declariret wurde.

J. J. K.7Jes himniels ſchluſſerin, der engel gnadenbild,
Dee mortes wort und mund, ſchrifft, feber, buch und fiegel

Der thoren halſirgericht, der frommen tartſch und ſchild,
Die weißheir iſt noch ſtets ein unbefleckter ſpiegel,
Jn den kein blinder und kein maulwurff ſehen kan:
Jhr ewig-grünes blat iſt von dem baum des lebens/
Das ſenck-blen der vernunfft ſucht ihren grund vergebent,
Jhr hauchen trifft man nur in GOttes krafften an,
Jaihr geheimter rath iſt aller euden meiſter,
Der bilder bild, das licht der lichter, geiſt der geiſter.

Nicht wunder. Denn ihr ſtern glantzt in der ewigkeit,
Ein unverloſchlich glantz der goldnen himmelsuhren,
Um ihre augeln laufft die gantze Chriſtenheit,
Und hort's geſetze der natur in den naturen,
Ihr dreyling zirckelt ab mit GOtt die ftoitze welt,
Durch ſie regieren noch die Herren, Furſten, Kanſer,
JIn ihrem kreiß erleucht ſie alle himmels:hauſer;
Das meiſte, das von ihr der dritte himmel halt,
Jſt, daß ſie war allein der redner in Propheten,
Des glaubens ſonnenſechein, der glantz der Majeſiten.

Gie kam von dem, der war das Aund auch dat O,
Von allen, das da iſt, der anfang, mittel, ende,
Vor deſſen allmacht ſind die morgenfierne froh,

Der ſeine ſonne ſchuz auch ſeine ſonnenwende,
Der eh als berg und thal, felß, klipp' und brunquell war/
Vor tag, und nacht ſchon war die urſach der urſachen,
Die ihn allmachtig, groß, drtyein und heilig machen.
Zeit augendlick, und ſtund, tag/ woche, monat, iahr, geuſch
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Menſch, engel, vogel, fiſch, thier, lufft, ſee, feuer, erde,

Gind von der weißheit uun, zu der er ſpruch: Es werde!
8

t

Die weißheit iſt nun nicht vor menſchen, nur vor GOtt,

Gie uberſteigt bey uns die zinnen des verſtandes,
Die engel eſſen nur von dieſem engel-brod,.
Ein ander manna iſt die ſpeiſe unſers landes, ĩ

Dech wie das gute ruhrt von einem himmel her,

Go har die weißheit uns ein neues kind gebohren,
Ju oſt, ſud, nord und weft, von Seythen, Griechen, Mohrtug

Des kindes nahm iſt leicht, der innhalt aber ſchwer,
Die wilden werdeu ſich nicht viel darauf befleiſſen,
Et ſoll in unſer welt die wahre tugend heiſſen. i

1

Die weißheit tritt einher als konigliche braut, lro:
Des, der von Edom kommt, in Bazrarothem kleidt, i
Die tugend aber wird mit Salomon getraut,  4
Die weißheit traget licht, die tugend reine ſeide,

12
Die weißheit lobet GOtt; die ehrt die tochter Zor, I
Jhr gold .ſtrich iſt, als wie der weißheit, unverganglich ĩü
Denn tugend iſt ein ruhm; die laſter ſind verfanglich.

W enn dieſer irriviſch ſinckt, ſo ſteigt ihr ſchein empor,
Die weiſiheit weiß ſchon das, was tugend noch muß lernen,
Die kennt GOtt aus ſich ſeibſt, die, nur aus ſoun und ſternem

Go ſind der tugend auch die ſterne nicht zu hoch,
Die ſonne macht ihr raum, die morgenrothe flugel,noch, EHutt helden lantz und ſchwerd, dem reuter ſeine bugel,

Sie geht auf lwen, und macht grimme tyger wund, 7
Starckt mit dem Hercules die rieſen in derwiegt,
Spielt mit dem panter-thier als wie mit einer fliege,
Holt aus dem abgrund weg dem Pluto ſeinen hund,
Ja ſöll ein Hannibal ihr den altar anzunden,
Go muß er ihr den krantz erſt auf den Alpen binden.

 It—in IZu J

ut LuI

J ntn
II

ſ.
i

So wird ihr vorwort auch den adel iederman,
Der in der hohen welt giebi gühniliche exempel,
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JZu hofe ſieht man ſie nebſt ihren Churfurſt an!
Wall, mauer, hof gericht, rath-hauſer, ſchul und tempel,
Gind ihres rechten iauffs geſetztt renne bahn,

J Jhr degen iſt gewekt, ihr ſeepter ſtets gerade,
J Jhr rath bringt fried und heyl, und ihre lehre gnade,
J Jhr Pharus nimmt der nacht und irrthum falſchen wahn,

Ste ſchneidet kunſtleru holtz, und federn den gelehrten,
Cob und zulanglich gut ſind ihres thuns geferthen.

Jſt groſſes reichthum gleich nicht allezeit beh ihr,
So ſetzt doch Salomon ihr hauß auf ſieben ſaulen,

Man iieht ihr koſtbar gut des Mogols ſchatzen fur,
Jhr gold und ſuber braucht nicht tiegel oder ftilen,
Taprobanens ſo hoch geſchatztes muſchel-gut,
Der regenbogen ſchmeltz, das feuer der cometen,

Das gold aus Potoſh, Oſt-Jndtens tapeten,
Der Perſer farberty, und Tyrus purpur-blut,
Muſtat und bezoar, zimt-muſch-und amber-kuchen,
Sind nicht vor tugend und vor ihren werth zu ſuchen.

—7

Warum? Es iſt der menſch ein ungeſtalltes ding,
JIn weichem tugend und verſtand verborgen ſtecket,

Ein demant, der noch nicht geſchliffen zu dem ring,/
Ein junger bar, den noch die mutter nicht gelecket,
Ein kieſel vhne ſtahl, ein vorhaupt ohne haar;
Setzt aher Phydias an hammer oder eiſen,
Uno darff die tugend nur den gotzen unterweiſen,

So ſteht Pompejens bild, und etwa Philo dar.
Dann mag ein abgott ſich mit ſchonen larven ſchmucken,

m Jhr lorbeer-reiches haupt bleibt wie die eeder friſch,
Ein blaigen iſt mehr werth als Ptolometns cronz,
In ihrem korne ſteht der Mohren ſonnen—tiſch,
Gie giebt dem, derfie liebt, unſterblichkeit zu lohne,
Auch unterſcheidet fie ſtab oder ſcepter uicht,

Sit

ag ν.
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Der lowe wird wohl ſtahl, nicht aber holtz auruhren, J

Die amaiß macht im Man jum winter ihr gericht,
t

Dit heuſchreck ztehet aus zu hauffen ohne konig,
Und das caninchen baut in klipp' und felſen wenig.

Das beſie, das noch hengt an ihres ruhms gewicht,
Jſt, daß kein Neger darff die ſonn an ihr vergulden,
Gie braucht, ſich kund zu thun, auch den Apellen nicht,
Weil ſie nach ihrem zug die bilder alle bilden,
Gie bleibt ſtets wie fie iſt, ihr eigen lohn und werth,
Jhr kauff-und orlochſchiff hat's gucke zum compaſſe,

In ihrer flagge ſteht der ſieg von neid und haſſe,
Gie acht't nicht, ob ihr auch viel ehre wiederfahrt,Und daß die jeitung ſich mit ihrem J

JNoch daß die finge-kuuſt ihr hohe lieder ſchlage. n
BGie bleibt auch ſtets vergnugt in ihrem ſchlaf-gemach, J J

lUnd ob ſie ſich auch wohl wie Socrates verriegelt,

So geht ihr ehr und ruhm doch wie der ſchatten nach; 1
Vie hat ſich nicht mit ihr das Capitol geſpiegelt?
Hier hangt ein purpur-rock, und hier gold-gewand, „Ij
Hier ſchwerdter, dort die laſt von hundert elephanten,
Die feuer, die in Rom zu wie viel tauſeud branuten,

Gind wider willen ihr ſo vielmal zuerkannt; I
So hat ſchon Corunean die goldnen ſiegeswagen,
Nit Cur und dem Fabritz vernunfftig abgeſchlagen.

Wen aber geht denn heut die frohe feder an?

In dieſem augenblick erbrechen wir dein zimmer,
Chur-Brandenburgsund weltberuhmter Danckelmanu
Vir ſehn dich freundlich an in Kayſerlichen ſchimmer,
Dein gluck entdeckt in dir uns eine neue welt,

Die worter gruſſen dich als frohe nachtigallem
Die ein Columbus hort in Jſabellen ſchallen!
Wahr, daß ein papegty dort dem Augufſt gefallt,
Der, gluck dem Kayſer! rieff; ſo wirſt du uns auch hören,
Warum wir heute dich mit unſerm Kapſer ehren.

ò
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Die tugend, die nur hat in klugtn ſeelen ruh,
Die ſich dariunen macht als ſeſte ſchloſſer feſter,

Fuhr durch oru thier kreiß letzt gleich nach der wage zu,
Und jprach in hochſter eit; Aſtraa meine ſchweſter,
Die ſonune geht doch nie in ihren ſternen ein,
Das hauf von Danckelmann iſt gluckuch unterſtutzet,

Es lobet Friedrich Carl, was in gerichten ſitzet;
Er wird zu detnem nutz nochs Reiches ſaule ſeyn,
Laß dieſen neuen ſtern der Marck nicht untergehen,
Er muß itn demant-buch des groſſen Kayſers ſtehen.

Aſtraa ſtuud ſo fort mit ihren ſternen auf,Die ſtunden muſten ihr das groſte ſchwerdt angurten,

Den ſchild der heiligkeit, da war die wage drauff,
Jhr haupt war aufaefuhrt mit lorbeer, weid', und myrthen,
Das antlitz eingehullt in ein vergoldtes tuch,
Des uberfluſſes horn trug fruchtbare granaten,
Der gautze thier-kreiß ſinud ihr auf wit die ſoldaten,

Der fritde kam vorher mit lieblichem geruch,
Jhr wagen von cryſtall lieff mit vier weiſſen pferden,

GSo zog die gottin fort von himmel auf die erden.

Gie hatte kaum erreicht die klippen von Throl,/
So lag gantz Oeſterreich in ungewohnten ſtrahlei,
Es ward, ſo bald ſie kam, der gantzen erde wohl,
Man ſah der feiſen krantz mit neuen fuucken prahlen,
Die geyer wurden jung, die wilden thiere zahm,
Gaturnus goldne zeit war wieder in dem ſchimmer,
Aſtraens glautz umfieng die Kayſerlichen iimmer,
Nachdem ſie endlich nun zu Laxemburg ankam,
Stund das geſtirnte licht ins groſſen ſaales pforten,
Und ſprach die Majeſtat an mit gerechten worten:

Unuberwindlicher, durchlauchtfier Koapſer,

Großmachtigfſter, ſieghaffter Leopold,
Dem Oeſterreich aufhaut das hauß der hauſer,

Dem oſt und weſt zinſ't waffen, recht und gold,
Beherrſcher Teutſchlands, thron-und welt-Printz! hore,
Dein recht macht Wien zum vorſitz aller welt,

Dein

ſeâeâíe—
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Dein morgenrothes zelt
Zragt nichts als ſieg, ruhm, raute, lorbeer, ehre,
Was nord und ſud-pol in ſich halt,
Was in der Priutzen ſchooß von GOttes gnaden fallt,
Schatz, wurde, purpur-tuch, ſamt, ſeide, ketten, bilder,

1Cron, ſcepter, thron, und ſtab, fließ, feder, waffen, ſchilder,
t

Amt, weyrauch und altar,
Liegt mit der tapfferkeit zu deinen fuſſen dar.

Ja was die tugend nur laßt aus der weißheit ſtammen,
Genade, frommigkeit, recht, wohlſtand, majeſtat,

llDas flieſt in Oeſterreich, als wie ins meer, zuſammen, .1Dein ſtuhl, dein thron, dein ſcepter ſteht
ie!Mit goldnen ketten noch an himmel augebunden,

Dein ertz-hertzoglich wunder—lehn UlHat ſich von Wien biß Gibraltar gefunden, J J nUnd ſieht die ſonne nicht bey ſich zu golde gehn.
J doEin heilig bundniß hat's ſo wunderlich gefuget,

j

Daß, ob die theile gleich weit von einander ſind, .114
61Es wider hahn und mond ſieghafft zu felde lteget,
.1Und wider Tourvil noch hat in der ſtraſſe wind.

Go ſah' Bizanz an Douau, Draun, und Sau, u
Biß an die ſonne hoch den Romſchen adler fliegen, 4
Des Oſmauns arm zerbrach, der Divan wurde grau, leWeil thn der Lou aus Oeſtreich uberſtiegen,
Der Boſphor heulte mord, der Muſti flucht noch hin,

JStamboldens mond gebuhrt nur finſternuſſen,
Weil Warſchau, Wien, Berlin, Haunover, Moroſiut,
Das fremde licht ihm wieder nehmen muſſen. I

Verlebter Ludewig! hier wirſt du aufgeweckt,
J

Ihr die ihr's leben ließt, ihr Ungriſche Magnaten! EZ
Rauſcht nun in grabern her, und ruhmt der nachwelt thaten,  n
Schaut, wie euch Leopyld noch Turckſche fahnen ſteckt,Des mondes ſpiegel iſt zum eilfften mal geſchreckt, 5
Des Sultans traum geht aus, auf den die lowen traten,

Und die centauren ſind ſchon in die flucht gerathen,

JDer adler hat ſein ſchword nun gar am Rhein geſtreckt,Und Franckreich hat geſehn, wie ſchlimm man lduen weeket, I

Und ſich mit Oeſterreichs greronten adler uecktt, ui
Vis „h
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Das thut der Künſtr zwar, doch aber nicht allein,
Der don gee ſind noch mehr, die ſchlage kommen harter,

Es fuhrt ein Teutſches reich noch ſtabe, ereutz und ſtein,
Roß,lauen, adler, hertz, rad, apffel, ſeepter, ſchwerdter,
Und unter dieſen ſtehn noch ruhmlich oben an
Chur-Brandenburgs beruhmte helden-thaten!
Beſchaut die Maieſtat dit gantze krieges bahn!
GSo hat die Marck noch alljeit wohl gerathen,
Der groſſe Wilhelm gieng im felde, wie ein lau,
Sein alter Dorffung trug das lob von dem Turennen,
Die feinde flohen wie vor ſchreckenden Porſennen,
Der groſſe ſohn verwehrt des vaters feld-geſchrey,
Das blaue hoſeuband ſteht wol zun Helleparten,
Das bratig-goldne ſchwerd tragt Flemming zu der ſchlacht,
Senbſ Asfeld zog halb todt durch Friederichs ſtandarten,
So heilſaum war der roth-und ſchwartzen adler wacht.
So ließ ſih Phiuip offt, und ſeine bruder, ſehen,
Und ſo ward Marg-Graf Carl beh Nederheſpen groß.
Sein reg:ment das brach wie donnerſchlage loß.

Was iſt daſieder nicht noch letzt vor Hun geſchehen,
Und wo geht endlich nicht der Brandenburger hin?
Der Kahſer ſeibſt wird noch zu ruhmen wiſſen,
Die vey Salankemtn ſich ruhmlich ſchlachten lieſen,

Denu Baden daucket auch uoch Baifuß den gewinn.
Es hatten ſchon die Turckiſchen Moloſſen
Gefreſſen um ſich weit und breit,
Und Chriſten-blut mehr als zu biel vergoſſeit,
Da kam noch Braudenburg bey zeit,
Und ließ den feind in ſeinem blute fangen,
Denn er war nicht mit GOtt jzu felde gangen,
Man warff granat und hagel auf fie aus,
Und jagte ſie zu ihrem lager naus,
Es gieng ein weh ſo fort nach dem Sultane:
e Der Chriſten hand hat Oſmans grune fahne,
ee Der Mechterbas ſo wol als der Oglun,
e. Hat mit Chaſuadarbasſi ketten an,
e Der roßſchweiff und die paucken ſind genommen,

u Die Janitſcharn kaum auf der flucht entkommen. aarpa



“Arpamyn und ſein Prikler iſt geſchleifft,
Der Seraſkir und Kofterdas erſaufft,
“Was lahm noch lebt, wunſcht, daß es nicht gebohren:
“Schlacht, ielte, ſchatz und lager iſt verlohren.
Das alles, war noch mehr Chur-Brandenburg geiiert,
Jſt, daß im krieges rath und lanoregierungs ſachen,

Ein weiſer Churfurſt ſelbſt das ſteuer-ruder fuhrt.
So muß ein kluger Herr wol kluge diener machen,
Der gantze hof iſt mit gelehrten angthaufft,

Geit daß man Danckelmann hat aber lernen kennen,
Der mit der ſonne ſchon die gautze welt umlaufft;
So iſt Berlin* nun gar ein licht der welt zu nennen.
Das iſt der groſſe mann, Durchlauchiſter Leopold!
Der dir und Engeland, dem Reiche, Pol und Staaten,
Zur allgemrinen ruh noch allzeit wohl gewollt,

Das, was er noch gedacht, iſt alles ſtets gerathen,
Und ſeine dienſte ſind wie naphtha und magnet,
Die lohn und ruhm wie gluth und eiſen an ſich ziehen,
Er gleicht der kertze, die vor andere vergeht,

Den ſternen, die die nacht nur zu erleuchten gluhen,

Dem monden, der den glautz von ſeiner ſonne hat,
Auf dem der gantze hof ſieht, als wie er auf einen,
Dem morgenſterne, der nie von der ſonne trat,
Der morgenrothe, die nicht ohne ſie kun ſcheinen,
Und die nicht ohne nutz kan vor derſelben gehn,
Der ſonne, die den lauff muß tag und nacht vollfuhren.
Denn ſolte dieſes licht nur einmal ſtille ſtehn,
So wurd' es die natur der welt zum fall verliehren 3
Womit am beiten ſich der groſſe mann noch gleicht,
Jſt daß er, adler.art, nur junge adler zeuget,
Die ihrer eltern ruhm, der biß zum ſternen reicht,
Zur tugend, adel, GOtt und ihrem Churfurſt neigtt.
Wer ſeinen Churfurſt ſo zu dienen ſich deſteiſt,
Vor ſo viel lander aufſetzt kraffte, muth und geiſt,
Aus kindern wunder zieht, der zieht den leib-rock an,
Auf den die tugend ſtickt: Der treue Danckelmann!

7
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284 Vermiſchte Gedichte.
Es giebt uns Friedrich Carl ein lebendig exempel,
Die tugend gab ihm milch, ich nahm ihn auf den ſchooß.

Er ſaſſe wenig jahr nur in der wetßheit tempel,
So ward er an verſtund faſt wie der vater groß.
Er gieng durchs Teutſche reich durch Welſchland, und die landet

Und nahm in wiſſenſchafft der klugen ſtaats-kunſt zu.
Bey ſeiner wiederkunfft bekam er ehren-bander,

Darneben aber vor ſein reiſen wenig ruh,
Sein Churfurſt ubergab ihm ſchrifften, briefe, ſiegel,

Gerichts-und urtheils-ſpruch, und weil ers wurdig war,
So ſatzte man ihn gar dem Chur-Printz vor zum ſpiegel,
Und dieſem ungeacht raucht taglich mein altar,
Weil ſich dein hohes licht nun ſo hebt von der erden,
Was wirder doch bey dir, Großmachtger Welt-Herr! werden?

Der Kuayſtr hatte gleich, da ihn Aſtraa fand,
Die poft von Giula und Seito in der haud,
Die Majeſtat nahm an den vater wie den ſohn,
nud ſprach ihr gnadigſt zu: Wir glauben alles ſchon,

GOtt und die tugend wird geprufft in groſten nöthen,
Wir wiſſen, wer du biſt, wir keunen Dauckelmann;
Die Fama ſtieß darauf in Oeſterreichs trompeten:

Wir nehmen Friedrich Cartl zu's Reiches Hofrath an

Befremde dich nun nicht, Begluckter Danckelmunnt
Daß, da der gantze hof dir neue kraffte bindet,
und gluck zu! kömmt von iederman,
Mein ſchiechtes epheu ſich um deine Lerbeern windefe
Wen tugend und geluck ſo fuhrt auf ehren-flügeln,

Und biß an Nadir und an hochſien Zenith hebt,
Dem kan man wol ſein lob mit einem reim btſitgeln,

Der in der affter-welt der enckel lebt;

Gluckſeelger tag! Gluckſeelge teit!

Wo man der tugend krantze bindet,
Uund ſie vermahlt mit der gluckſeligkeit,
Wo man verdienſt und lohu beyſammen findet,
Uno nebſt den eronen lorbeern bluhn,

Die ſich um Friedrich Carls begluckte ſtirne ziehn. Eurti



Europa freut ſich gantz, daß Leopold noch lebt,
Und mit dem himmel an der tugend leibſtuck webt.

Es ſoll im ſchwartzen meer des Stambults burg noch ſehen
Des Romſchen Kayſers ſlagge wehen!
GOtt ſegne Oeſterreichs geerontes adler-hauß,
Und reiß dem grunen bund die reigen-feder aus!

Gluckſeelger tag! Glückſeelge jeit!
Wo Brandenburg, vor dem ſich Oſmanns ſebel ſchamet,

Die bluten der gelehrſamkeit
Und klugheit nur auf kluge diener ſamet.

Giebt Friedrich Carols licht ſo hellen mondenſchein,
Um wie viel herrlicher muß Friedrichs ſonue ſehn!
Europa freut ſich gantz, das Friederich regiert,
Und vor das Teutſche reich auf Teutſch den degen fuhrt.
Man wunſcht zu langſt am Po, Maaß, Moſer, Donau, Rhein,
Die groſſe dreye ſoll von vierzehn meiſter ſtyn.

Gluckſeelger tag! Gluckſeelge eit!
Wo GOtt ein land, das voller weiſen ſitzet,
Und ſelbſt den Helicon mit ſieben ſaulen ſtutzet,

Jn hochſt-erwunſchter einigkeit.
Man ſieht noch Eberhard von einem haupte ftammen,
Das ſieben ſohue vater hieß,

Der war ſo groß und ſo begluckt juſammen,
Daß aller ſieben bild in ihm ſich ſehen lith.

Gluckſeelger tag! Gluekſeelge zeit!
Wo ſich ein herr mit ſeinem diener freut,
Es ſteht in adter holtz und in porphir geſchrieben;
Was in mittall noch wird vor Eberhard aetritben:
Man laſſe, wenn man will, iwen bilder fangen an,
Beruiui Fritdrich, Artemon Danckelmann,
Ein ieder wird geſtehn, der beyder bild wird ſehen,
Daß herru und diener laug nicht nach verdienſt geſchehet.

Gluckſeelger tag! Gluckſeelge itit!
Wo die gewuuſchte fruchtbarkeit
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286 Vermiſchte Gedichte.
Jn aſte ſchlagt, die pomerantzen tragen,
Von dieſem mochte man mit gutem rechte ſagen:

Coloſſen und palaſte baun,
Vieltauſend ſonnen-pfetite ſetzen,
Das lan ſich zwar in etwas ſchaun,
Und kun der heyden hertz ergetzen,
Das aber iſt ein lob, das mauren uberſteigt,
Wer einen groſſen ſohn vor laud und leute zeugtr

Gluckſeelger tag! Glückſeelge zeit!
Wo nich etn weiſer Vater freut,
Der mit geſundem augeſicht
Zu einem klugen ſohne ſpricht:
Sohnu! Adel deiner jugeund,
Meiu erſt-gebohines tind!
Geh fort den weg der tugend,
Denn deine dienſte find
Vor meinem Churfurſt ſchon der tugend eigenthum,

Dein Vater diente nicht um wucher, nur um ruhm.

Gluckſeelger tag! Gluckſeelge zeit!
Da Friedrich Carols freundlichkeit
Die holde mutter augelachet,
Und den gelehrten nun zu ſchreiben raum gemachet:

Als Friedrich Carl noch in der kleinen wiege lag,
Schien er verſtandigen ſchon eine morgenrothe/

Deu freunden gieug die ſonn, dem neid auf ein comete,

Wie hoch kommt wol ſein glantz im alter und mittag?
Dein mittel iſt der göldne fuß
Des kunfftigen mittags zu nennen,
Nimm hin den elephanten gruß,
Weil dir die feinde Maſtix brennen,
Mich wundert, daß dir ſonſt nicht deine wiege brach,
Der alten alter giebt ſchon deiner jugend nach.

Du wirſt zwar dieſes lob von mir nicht wollen haben,
Weil deine demuth nicht fuhrt einen groſſen ſtaat,
Judeſſen bleibt dir doch der mittel-punet der gaben,

Det
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Der ſeinen vollen kreiß in deinem vater hat.

Go zieh nun hin in Oeſtreiche holde grentzen, J J

Dein knie verthrt gecronter louen blitz,

Nimm ein Reichs-hof-rnths ort und ſitz,
Sitht Oeſterreich ſelbſt deinen Adergläntzen,
Eo ſchickt es dich und dein gelucke,

i

Und den von Dunckennann viel groſſer noch zurucke.
Nun ſolt' ich purpur-tuch, und ſetde zu popir,
Zur dinte gold, und kunſt zu melnenfede: haben;

Go fehlt mirs au laſur, doch aben nicht an dir,
Hiugegeun wohl an mir, in ruhmen aue gabeu,

O hochberuhmtes hauß! wow ll ich mit dir naus?
Es geht mir licht und witz in deinem ſchimmer aus.

J

11
J

Auf Sr. Konigl. Majeſt. in Polen
Auguſti II erſten einzug in

Dantzig.

J. G. v. D.
*t

GZroßmachtigſter Auguft, und Sachſiſcher Piuſt! J
Der du zur ſeiten ruhm, das glucke ju den fuſſen, J

Den ſeegen ob dem haupt, die macht in handeu haſt, v
Und Eib und Weichſeiſtrom als ſchweſtern heiſſef flieſſen,

Will?kommen tauſendmal! dein einjug ſen begiuckt!

Der himmel ſey mit dir auf deiuen Konigs/ wegen
Schau, wie dir unſre ſtadt die treu entgegen ſchickt,

Wie ſie auf deiner bahn die hertzen unterlegen:
Man laſt um dich zu ſehn gantz ucher hof und hauß,

Weil du, als Schutz-Gott hier, den eintritt haſt genommen,
Das donnerude geſchutz rufft in den wolcken aus,

Es ſey ein Krieges-Gott in unſre manren kommen:
Was wunder? michte doch das vierdte theil der welt

Dich, Groſſe Majeſiat! mit freuden-feſten ehren;
Den jubel-ſchall der itzt durch unſte gaſſen fallt,

Den ſolte man mit recht in gantz Europa hören.

Zofm. w. IlI. Theil. 5l Dein
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Dein ſtrahl pflegt ja nicht bloß die Sachſen anzugehn,

Nicht nur Sarmatien wird ſich durch dich verneuen,
GOtt heiſt nach ſonnen-art dich in der höhe ſtehn,

Damit dein glantz zugleich vielreiche moög' erfreuen.

Du biſt der Chriſteuheit ein rechter Ealomon;
Denn deines ſeepters gold bringt goldne zeiten wieder,

Es ſetzt mit dir zugleich auf deinem götter-thron
Sich Teutſchlauds ſicherhtit, Europens ruhe nitder;

Ach weltberuhmter Held! dich hat dit ewigkeit,
Noch ehe du regiert, noch ehe du gebohren.

Zum wunrder dieſer welt, zum ſeegen unſter zeit,
Mit kurtzem, wie du ſiehſt, zum Konig ausertohren.

Wer dir ſich widerſetzt, der trotzt des Hochſten macht:;
Der purpur, den du trägſt, iſt himmliſches gewebe,

Du haſt den Chur hut iwar dir niemals iugedacht,
Doch ſieht man, wie GOtt gar zu Crontun dich erhebe.

Dein Cyur-hauß reichte dir zwey ſchwerdter in die hand;
Nun haſt du beyde zwar mit lowenmuth gefuhret,

Des eineun ſcharffe fuhlt das Turckſche morgenkand,
Des andern ſtarcke hat ein abendland geruhret.

Jedoch der ausgang ſtellt uns noch was anders dar,
Du ſolſt damit theils uns, theils deinem Sachſen nutzen,

Drum laß mir zu, daß ich auf deiner fchwerdter paar
Die beyſchrifft ſetzen darff: Zwey reiche zu beſchutzen!

Moſcoviens Monarch, der ſeiner vater ruhm
So, wie der tag die nacht, bey weitem ubertroffen,

Erbeut zu deinem dienſt ſein volck und eigenthum,
Es ſteht dir ſeine bruſt als einem bruder offen.

Jſt dir der himmel nun und erde ſo geuetgt/
Will das verhangnuß ſich nuch deinem wunſche ſchicken,

Wie ſolte Dantzig nicht, da ſich ihr vater zeigt,
Getreuen töchtern gleich ſich auf vas beſte ſchmücken?

Laß dir gefallig ſeyn, daß dieſe ſtadt und ort
Sich deiuer Majeſtat mit ihrem blut verſchreibet,

Ste wirfft ihr eigen gut mit freuden uber bord,
Wen dein regierungs-ſcheff nur ungehtudert bleibet.

Sie wird dirß ewig thun, was ſie bißher gethan,
Die treue bieiht in ſie mit diamant gegraben

Nimm
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Nimm zur gewißheit noch den ſchwur der lippen an,

Weit doch die hertzen dir ſich langſt verſchworen habeu.
Nur gonne, daß auch ich ein ſohn von dieſer ſtadt

Bey allgenteinem gluck dir darff ein opffer briugen,
Es will mich, ob meiu ktel ſich gleich geweigert hat,

Ein unbekaunter trieb zu deinen fuſſen zwingen.
Es iſt ſo manches jahr im ſchatten deiner macht,

Jn deinem Leipzig mir vergnuglich hingefloſſen,
Deiu ſchutz hat dazumal nicht nur ob mir gewacht,

Ich hab auch deine gnad und hohe huld genvſſen.

Jtzt nehm ich anders wo zwar meine wohuung ein, J
Doch wirſt du auch ein Herr und Konig dieſer laude,

„t JJch will, ich foll, ich muß dir unterthäntg ſeyn; Quiee
So nimm denn dieſen wunſch von meiner pflicht zu pfande: i

Der Herr, der Polens thron vor dich gedffuet hat, 1
Befeſtige dtin reich! regiere, ſineit und ſiege

J

J

Des Hochſten hulffe ſey der anfang ieder that, I

Triumph und janchzen ſey das ende deiner kritge! J

Es werde Polen noch wie Canaun gepreiſt,
Daß, wo itzt wuſten ſtehn, eiuſt paradieſe hluhen!

Sey Suttaus untergang, damit dein helden-gerſt
Jn Stambol moge ſo, wie itzt in Dautzig, zichen!

Es muß' auf deiner eron ein hohes aiter ruhn!So will ich, wenn ich etnſt ſoll ſterben und erblaffen, J
Den treuen Romern gleich, GOtt ein gelubde thun,Daß ich, Mein Konig! dich noch hiuterlaſſen. J

Auf das hochſt-feyerliche Geburts
Feſt Sr. Kontal. Maj. in Preuſſen, war

der u. Julii des ryoiſten
Jahres.
G. F. R.

Mein Kbnig!da dein knecht ſich itzt will unterfiehn,

vMit eiuem opfferblat vor deinen thron zu gehn,

T2 Läti J.
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Laſt er ſich zwar zugleich die treu und kuhnheit fuhren,

Jedennoch äber bringt ihn die verwegenheit,

Hochthture Maijeſtat! mch lange nicht ſo weit,
Daß er dein goitlich lob nur dachte zu beruhren.

Nein! deines ruhmes glantz, der ſich von oſt und weſt,
Der ſich vou ſud und nord nicht ſchrancken ſetzen laft,

Ja welcher langſt das rad der ſonnen uberſtiegen,

Schwebt freylich in der hoh auf einer ſolchen bahn,
Wohin kein adler nicht die federn heben kan,

Geſchweige, daß mein kiel vermochte hinzuflietgen.

Jch ruhme nur dieß feſi und preiſe dieſes licht,
Das ehemals ſich hat die halbe welt verpflicht,

Als er dir, Groſſer Held! war zur geburth erkohren.
Dieß iſi der frohe tag, der einſtens eben dich,

(Was konte beſſers ſeyn?) erhabner Friederich!
Ja tauſend gluck und heyl mit dir zugleich gebohren

Und, iſt mir recht? ſo hat auch dieſe tageszeit
Ein jahr zuvor, eh du dein Chur-haun haſt erfreut,

Die Kbuigserone dir zu prophetevn Athienen.
Denn gleich auf dieſen tag kam dieneſandſchafft an,

Die einſt von Brandenburg nach Moſeau ward gethan,
Und ſich zum erſten dort ließ Kouiglich bedientn.

Ja dieſer tag ſah auch ein anderes Athen
An dem beruhmten ſtrom der Saate auferſtehn,

Das du, Großmuchtigſier den Muſen wollen gonuen,
Und was der ausgang uns erſt dieſes jahr gelehrt,
Hat Hali ſchon datumahr in tempein angehdrt,

Daß uemlich Konige ſich ſeine pfleger nennen.!*

An dieſem tage hat auch deine ſieges: fahn
Auf Namut.ehemais den erſten ſturm gethan.

Jn dietem feite hat der fluchtliug ſein verbieiben,
Dein

ſchturealenders.»Brandenburg. ge chi

ſelſ. XLIx, 3. 5
5



Dein reich ſein wohlergehu, die ſtadte ihre pracht,

Dir kuuſte ihren flor, dein kriegs heer ſeine macht,
Nachſt unſerm GOtt, allein mit rechte zuzuſchreiben.

Wohlan! du Hochſter! gieb, daß Friedrich dieſen tag,
Nebſt ſeinem Konigs.hauß ſtets gruckuch feyern mag,

Und ihn noch offters ſeh', als itzt ſchon iſt geſchehen!

Ja wiil dieß gotterfeſt ſich einer ſonne gleicht,
Die ihren warmen ſtrahl ſo vielen landern reicht;

Go hilff, daß auch ein blick auf dieſes blat mag ſehen!

Auf eben dieſes Geburthsfeſt

NAn. 170o2.

G. F. R.—es ſcepters wichtigkeit, der erone goldue laſt,WoDie, Theure Majeſtat! dir hand und wirbel fullet,

Die aufſicht, welche du vor deinolander haſt,
Nachdem ein feindlich hter um ihre grentzen brullet;

Die ſorge, die dein geiſt vor gantz Guropa tragt,
Jtzt eben nun es zeit, daß adler auferwachen,

Und dem gebruſtan hahn die federn kurtzer machen,

Der fremdes eigenthum in ſeinen klauen hegt,
Des groſſen Wilhelms tod und hundert andre ſtucke
JZiehn meine feder itzt auch hundertmal zuruücke,

Und ſprechen: ſchweige ſtill, was uuterſtehſt du dich?
Es iſt viel billicher, das Konig Friederich

Durch donnerudes geſchutz und durch ein heer der helden

Als biode reimen itzt lat ſein Gehurths feſt melden.

Jedoch, Großmuachtigſter! du biſt ein ſonnenlicht,
Und kauſt durch einen blick erleuchten, warmen, brennen,

Ein Caſar, der jugleich ſo vielerlev verricht,
Was andre nach und nach erſt vor ſich nehmen konnen.

Dergleichen Furſten ſind faſt einm Argus gleich,
Gie ſehn ben ihrem thun mit hundert munteru augem
Wenn andern zweene kaum ju rechter vorſicht taugen.

Tz3
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Ste murchen es wie (3Ott, der zwar ſein himmelreich

Nebſt dieſer unter-welt mit groſtem fleiß regieret,
Und doch auf opfferude gineigte blickt fuhrtt.

Ja konteſt du, o Heid! gleich mitten in deniſtreit,
Als Mars nur feuer, dampff und ſchwefel ausgeſpeyt,

Den Muſen einen fitz an unſrer Saale bauen,
So kanſt du itzt zugleich auch heer und zeilen ſchauen.

So nimm das opffer-blat nun allergnadigſt an,
Ach daß ich doch was mnehr, als wunſche, liefern ſolte!

Ja weil du alles haſt, was man dir wunſchen kan,
So woiß ich ſelber uicht, was ich dir wunſchen wolte.

Es fehlet dir ja nicht an weißheit, ehr und macht;
Ein cronen-erb iſt da nebſt treuen unterthanen.
Es mangelt niemals dir an frohen ſieges-fuhnett,

Weil die gerechtigktit bey deinen kriegen wacht!
Dein gluckes-rad kan auch fich nicht zuruck bewegen,
Der nagel, der es halt, in GOttes huld und ſeegen.

Was wunſch ich dir nun noch? dieß, Hochberuhmter Held!

Was Daniel gewunſcht dem machtigſten der welt:
Herr Konig! GOtt verleyh dir ein recht langes leben!.
Ditß wird uns langes glück und lanne freude geben.

v

Auf Sr. Hochfurſtl. Durchl. Her
tzog Georg Friedrichs, Marggra—
fens zu Brandenburg-Bahreuth ec. c,

Hohe ankunfft in Leipzig, An. 1697.
im namen zweyer lands-kinder.

J. B. M. ueaurchlauchtigfigroſſer Printz! darff unſre ſchuldigkeit/
Eo dir vor dieſesmal nichts anders kan gewahren/

Gich

Han. VI 28.



wich mehr dem willen nach, als in der that erklartn,
So nimm itzt, was wir dir zu liefern ſind bereit.
Wiewol dein auge laſt uns nicht an ſchmach gedencken;
Du nimmſt, den gottern gleich, auch ſchlechten weyrauch an.
Du acht dich nicht zu hoch fur niedrigen geſchencken,
Und haſt furlangſten ſchon mit ruhm: dargethan:
Daß gnad und demuth dich wie kayſer.blumen zieren,

Die fiets gebeuget bluhn und hohe eronen fuhren. J
tl

Wir ſchreiben dir anietzt kein neues lob-gedicht,
Und ruhmen nichts an dir, als was dein laud bezeuget.
Deun wie dein treues volck nie, was du thuſt, verſchweiget/

So trenut ſich auch dein ruhm in fremden grentzen nicht.
Wir, die wir itzt allhier der weißheit grundſtein legen, I
Wir opffern, Theurer Furſt! dir ein ergebnes blat,

t2Und klagen nichts ſo ſehr, als unſer unvermogen,
J

Das kein geſchickt präſent fur hohe haupter hat,
Und das dir nur allein, zu treuen augedencken,
Kan deiner tugend bild, das ſonder firnts, ſchencken.

Es zeigte ſich dein geiſt, der alles uberſteigt,
Wie ſonſt des Hereculis, ſchon in den zarten wiegen.

Du dachteſt adlern gleich der ſonnen nach zu fliegen,

Und warſt, wie kinder ſonſt, nicht eitlem ſpiel geneigt.
Man hat ſchon dazumul die art au dit geprieſen,
Und andern deinen witz zum beyſpiel furgeſtellt.

Da haſt du aller welt mehr als zu wol erwitſen, j

Daß nie die frucht zu weit von ihrem ſtamme fallt,
Und daß in Printzen auch, ſo wie in marmolflecken,
Bevor man ſie polirt, muß wahre ſchonheit ſtecken.

Doch drangſt du allgemach dich durch der kindheit nacht,

Ueſt mit dem alter auch ſich deinen ruhm erhohen,

Und wie Aurora ſelbſt, in vollem golde ſtehen;
Biß giuck und tugend dich der ſonnen gleich gemacht.
Da haſt du ſchon furlangſt die ſtrahlen nicht verborgen,
Und treue liebe hemmt ſie auch anitzo nicht.
Go daß das froht land, befreyt von noth und ſorgen,

C 4 Jdhnt
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Jhen allzeit uunter dir ein glucklich jahr verſpricht:
Wein Georg F.iedrich ſiets dem theuren vater gleichen.
Und ſo, wie Caſur, nicht will Aexandern weichen.

Die ſonne nennet man das aune dieſer welt
Du aber biſt mit recht das augt fur die deiuen.
Wenn wolfarth unnd gerturk bereits zu weichen ſcheinen,
ESo hat dern kluger raih ſich zu vorau geſtellt.
Dein treff icher verſiand verglticht ſich hohen mauren,
Die weder liſt noch macht geſchickt erſteigen kan.
Denn alles, was du thuſt, muß ungthindert dauren,
Uno deine ktughett hats dem glucke furgethan?
Zu zeugen, daß dern rath, wie ſchnode waſſer-ballen,
Nicht,eh er iſt vollfuhrt, muß in der lufft zerfallen.

Nachſt dieſem zeiget ſich ein edler heldenmuth,
Den ſtarcke wellen nicht ſind machtig zu erſchuttern.

Du darffü wie Julius, fur keinen winden zittern,
Und ſchaffeſt, daß dein laud bey ſiurm und wetter ruht.
Doch viele ſind behertzt und hegen kein erbarmen;
Du aber zeigſt, daß zorn bey ſanfftmuth wohnen fan.
Den ſeinden diſt du feind, doch liebeſt du die armen,
Uad ſieheſt ihr ſupplie mit hohen gnaden an—

So kan dich wol dit hand, nicht aber ſturm und regen,
Wie ehmals zu Tarent Apollens bild, bewegen.

Fur allen liebeſt du recht und gerechtigkeit,
Wenn du des ſcepters heyl vielmehr nach den geſetzen,
Als nach der uppigkeit, wie Nero pflegſt zu ſchatzen.
Du diſt zur zuchtigung, doch auch zur huld bereit,
Und denckeſt nicht dein volck, nur laſter zu erſchlagen.
Du pfligſt faſt ieden tag, wie Kayſer Friederich,/
Wao rechtens iſt, allein zu horen und zu ſagen.
Drum bleibt dieß, Groſſer Printz! der ſchouſte ſpruch fur dich:

Daß es zwar menſchlich ſey, dan meuſchen unrecht gonnen,
Doch meuſchen wohl zu thun, recht gottlich ſey zu neunen.

Nach dem ſo ztugeſt du mehr als zu offenbar,
Daß deiner länder gunſt nicht wird durch macht getrieben,

und
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Und daß, wer liebe ſucht, auch muß zum erſien lieben.
Du ſtelleſt itzt hiervon ein recht erempel dar,
Und kantau gutigkeit den Titus uberſetzen. 4

An ſtrafen biſt du arm, iedoch an gnaden reich.

Du meinſt, das liebe nur der liebe werth zu ſehatzen,

Denn deine neigung macht ſich einem ballſpiel gleich; J
Worinnen, wer da ſpielt, nicht nur den ball erjagtn. 114
Beſonderu eben ſo ihn muß zurucke ſchlagen.

J

So ruhmt niau auſſer dem auch deine wiſſenſchafft.Und wie du wilt an fleiß, an thaten und gebehrden 3 4.
Ein rechter Seipio der Teutſchen helden werden. iili
Die Muſen ſind dir ſelbſt verbunden und verhafft; L
Sie wollen dich vergnugt aus ihren ſchalen ſpeiſen. 1 ii
So haſt du langſt verdient, du Croſus dieſer zeit!

n
un.Daß man dich neunen darff den buhler derer weiſen, uul

Und liebeſt nichtk ſo ſehr, als die gtlehrfamkeit; f nne
Die ſchon die alten auch bety Furſten diamauten,

Bep edlen reines gold, bey burgern ſilber nannten. m

Doch alles, was hier ſteht, iſt ohne frounmigkeit n
Nur einem garten gleich voll baume ſonder fruchteu. z
Wer den regierungs-bau denckt kiuglich aufturichten, J
Der ſetzet deſſen grund auf keine ſicherheit. NulDurchlauchttgſter! du haſt ſchon in den jungen jghren

JDariun du itzo ſtehſt, das urtheil wohl gefallt:
Daß nur das eederdl fur faulung kan bewahren,
Und Gottes-furcht allein der lander fall erhalt;
Indem du eben auch der laſter gotzenſeulen,
Gleichwie die Romer, nicht laſt in der ſtadt verweilen.

Wiewol was muhet ſich ein ungeſchmuckter kiel,
Durchlauchtſter! deinen ruhm nach wurden zu beſchreiben?
Wir konnen ihn der ſchrifft nicht ſattſam einverltiben.
Denn deiner tugend bild erfodert all zu viel.
Wer dieſes eigentlich will nach dem leben mahlen,
Dem geht es, gleich wie dem, der in die ſonne ſieht.
So bald er ſie erblickt, ſo hindern ihn die ſtrahlen,
Das er vergebens ſich um dit geſtalt bemuht.

T5

n
J

S

Senn



296 Vermiſchte Gedichte.
Denn die erfahrung pflegt den ſichern ſchluß zu faſſen:
Daß ſonn und Furſien nur ſich ſchwerlich bilden laſſen.

Indeſſen lebe noch, Furſt Georg Friederich!
Es muſſe glurk und heil ſich dir zur ſeiten ſiellen,
Und kein verſchmitzter feind dir deine ſtarcke fallen!

Die hand, ſo allieit giebt, erweiſe ritterlich,
Vaß unter ihrem ſchutz die treuen lander grunen,
Und wie die Muſen ſtets in ſuſſer ruhe ſtehn.
So muß der himmel dir zu deinem vortheil dienen,
Nur alles, was du thuſt, begluckt von ſtatten gehn,
Und auch dein ſeegens ſtrom gleich andern reichen fluſſen,

Je weiter er vom quell, ſich immer mehr ergieſſen.

Als Sr. Hochgrafl. Gnaden Herr
Balthaſar Erdtmann des Heil. Romiſchen
Reichs Graf von Promnitz,rc. c. nebſt ſei
ner hochgebohrnen Gemahlin, am 1. Maji

des 1ogoſten jahres in Leipzig glucklichſt
angelanget war.

G. G. G.
ech komme, Theurer Graf! bey ſpater abend-ztit,
DWeil ſich mein opffer-blat vor licht und ſonne ſcheut,

Als das kaum itzt ſich darff bey mond und ſternen trauen.
Was aber mir dazu noch muth und hertze macht,
Jſt dieſes, daß man zwar wird auf den ieilen nacht,

Doch auch die treut glut im dunckeln beſſer ſchauen.

Es ſtellt der linden-ſtadt ein hohes cedernpaar
Sich dieſesmal zugleich in ihren mauren dar;

Und weil ſchon ehemals von deinen groſſen ahnen
Ein hohes mitglied ſeldſt den ſeepter da gefuhrt,
Wo noch die weißheit itzt am Oderſtrand regiert,

Gebuhrt dir noch ein zoll von ſolchen unterthanen.

MRir



Mir zeiget ſonderlich die groſe deiner huld,
Die auf mich armen ſcheint, die groſſe meiner ſchuld.

Es konte recht und pflicht mich zur beiahlung iwingen.
Allein dein auge ſieht nur mit genaden an;
Deshalben opffert hier tin knecht ſo viel er kau:

Der klang und worte wird uebſt ſeinem hertzen bringen.

Ich uberlieffre dir muſte und ſaitenſpiel, 1
Weil mein gelucke ſeibſt dieß von mir fodern will, 1

Uls welches ju dadurch den aufang hat genonimen.

Die dhren, die den ſchall nun damais lieſſen ein,
Die werden mir auch itzt nicht zugeſchlofſen ſiyn, nuuule

Wenn gleiche demuth wird mit gleichen opfferu kommen. r! JIch habt wort' und hertz auf dieß papier gelegt,. alDie hand, die beydes hier zu deinen fuſſen trägt, nuu—
Wird ihre kuhnheit denn vor eine tugend ſchatzen, Je

Wofern ein gnadenblick auf dieſe ſylben ſtrahlt.  tlin
utf
2

n

Drum dencke, daß ein menſch, der mit dem hertzen zahlt,
Das beſte, was er hat, zum opffer auf will ſetzen.

Mein wuuſch iſt: lebe wohl! du vater unſrer ſtadt,
Du pfeiler, der mein heyl ſo wohl geſtutzet hat!

Jugleichen dein gemahl, der austug holder gaben,

Der die vollkommenheit aus ieder mine ſpielt:
Und was dein hohes hauß ſonſi vor vergnugen fuhlt,

11Das muſſe weder ziel, noch einen greutzſtein haben.
Il a

52

Viel tauſend wohlergehn ſey deiner tugend lohn,
Das wehe bleibe dir ein unbekanter thon.

Die pflantzen, welche du im ſetgen auferzogen,
8

Die muſſen ſtets zu troſt der unterthanen biuhn! J
frUnd darff ich meinen wunſch in eine zeile ziehn:

4iDir himmel bleibe dir, du aber mir gewogen!

Schreiben einer Hertzogin an ihren
Genmahl an deſſen namensfeſt.
Mer ſich der eronen gold und ſeepter laf verblenden,

Wer Furſien alliuhoch und mehr denn ſeelig ſchatzt/
Den

7
“—3.3
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Der weiß nicht, wie ſo ſchwer der ſcepter in den händen,

und daß offtmanche noth auf eronen ſchwerdter wetzt

Die eron iſt tine laſt, die nicht ein ieder traget,
Der ſeepter tocken werck iſt eine leere pracht.

Wenn ein geeronter Printz den purpur augeleget,
Go ſpurt er/daß man ihn hab an ein joch gebracht.

Dir Jurſten dieſer welt ſind Gotter dieſer erden,
Weilihnen die natur pflautzt was beſonders ein,

Und muſſen doch das ziel der unglücks-pfeile werden,
Der ſorgen ſammel platz, des kummers ſelaven ſeyn.

Wir offtmals ſcheitern ſie au ſteiffen ſchiffbruchsklippen.
Wenn der Sirenen lied die ſinnen eitngewitgt,

Wie offt treugt ſie ein freund, bey dem auf ſeichten lippen
Die mißgeburt der lieb und aall im hertzen liegt.

Maa ihnen ja zu nacht der ſchlaf zu theile werden,
So konntn ſie doch nicht ſo unberuhigt ſeyn.

Als die, ſo ihren leib vertraun der harten erden,
Jhr gold-geſticktes bett wird offt zu einem ſtein.

Weun mit der brauneu nacht Diane ſich verborgen;

Wenn der Aurora treufft der purpur aus der hand,
Go iſt das ziel der ruh, der antritt zu den ſorgen.

Es folgt viel wermuthſafft auf wenig zuckereand.
Furſtinnen mogen dieß mit wurmgeſpienſten decken,

Was in dem warmen ſchnee gewindelt die natur,
Was blut zur farb entlehnt von theuren purpurſchnecken

Und keuſch-verliebten teugt die mittel ihrer eur,
Es ſchminek ein theurer ſtaub die reich-gerollten haare,

Der ſeelen ſchones hauß ein demantſchwangers kleid.
Jhr hertz gebrauche fich der luſt der krafftgen iahre,

Sie ſind von kummer doch und ſorgen nicht befreyt,
Die wolluſt ſelbſt verweiſt ſie offters zu den ſchmertzen,

Weunn die vergnugung hat ihr auge zugedruckt.
Jm traurſaal leuchten offt die ſchonſten hochteit-kertzen.

Das hertz hullt ſich in boh, wenn gold die glieder ſchmuckn
Gie kuſſen offt den tag benetzt mit tauſend thranen,

Und legen ſich zu nacht mit thranen auch zur ruh.
Und wenn ſie offters ſich erſt recht zu leben ſehnen,

So druckt der grimme tod dis augen ihntn zu.
Mein



Mein einzig aufenthalt und lettſtern mriner ſinucn,
Mein ſuſſer augen-troſt, den meine ſeele liebt,

Die thranen, die auitzt aus unſern augen rinnen,
Sind zeugen, daß die welt uns wenig roſen giebt.

Deu ſchonſten ehren ·krantz hat une der HErr gebunden,

Der uber Printzen hertſcht, der uuſre tage zehlt,
J

Und unſer hertze fuhlt doch all,eit friſche wunben, 2

Es hat die wehmuth zu ihrem ſitz erwehlt. j
Es muß mein hertze zwar in zweyen eorpern leben,

Und ein gefangener der ſuſſen wolluſt ſeyn.
Dich hat Hochſte mir ziel gegeben.

Die armen ſchlingen mich mit tauſend freuden cin. uü

JprDes leibes gaben muß iedwede zunge ruhmen,  utt!
Weil milch und blut vermiſcht dir im geſichte ſchwimmt. 144

Es mag der ſternen heer den himmelsgarten bluhmen, ru
l

Durch die ich ward und werd aufs hefftigſte verwundt. le
naĩ

Mein hertze wird verftrickt durch feſte liebes-ſetle, n
Wenn roſen von ſich ſtreut dein labſal  voller mund. p J det

Haſt du gleich nicht den leib in blancken ſtahl geſchloſſen,
ant an

l

Dich auf den krauſen jaſcht der wellen nicht gewagt, 9 z n
Und vor das vaterland das friſche blut vergoſſen,So haſt du doch viel ruhm durch manchen ſtreit erjagt. 44 J

Du prangeſt als ein Held mit ſchöuen ſiegesfahnen, ini
rtWeil dn die bbſe luſt im hertzen nicht erfullt, u 9

Du biſt der Furſten-preiß, ein ſchmuck der hohen ahnen,

Der nahſten blutes zier, der tugend ebenbild.
Dein hertz iſt nicht geſinnt der erden anzukleben,

Du haſt dir ſelbſt zum jiel den himmel ausgeſtellt.
Du haſt in deiner bruſt, was dich heiſt heilig leben,

Die edte gottesfurcht, das wildpret dieſenweit.

J

Weil du Minervens milch von kind auf haſt geſogen,

GSophia dich gedruckt anihre liebes bruſt,
Und Svaoa auf der burg der lippen eingezogen,

JSo haſt du noch an kunſt und buchern deine kuſt.

Die faufftmuth wurtzelt feſt in deinem hertzen ein,
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Du liebſt die freundlichkeit, die himmel-hohe tugend,

In den geberden ſpielt ein heiſſer ſonnenſchein.

Aſtrag leget dir die wage zu den fuſſen,
und hat das heilge ſchwerdt dir gleichsfals zugeſtellt.

Wenn du (ich wunſche, ſpat!) wirſt deintn lauff beſchlieſſen,

So wird dich ruhmen die noch ungeborne weit,
So hat noch uberdieß ein gleich gemeines ſinnen,

Ju unſer ſeel und bruſt der Priutzen Furſt gelegt,

Es heiſſet uns das gluck auch göldune faden ſpinnen,
Weil unſer liebes-baum gewuuſchte fruchte trägt;

Ach aber! wit ſo ſehr wird uns vergallt die wurde,
Darein uns der geſetzt, der reich und eronen giebt.

Der hohe ſtand dient uns zu einer ſchweren buide,

Din offt ein luſternd aug als einen abgott liebt.
Uns heiſt der unterthan auf kunmey—diſteln liegen.

Er ſchlafft, weun uns das hertz der wurm der ſorgen friſt.
Die reine luft, ſo uns iſt machtig zu vergnugen,

Entſchlupffet, the wir ſie noch kaum recht gegruſt.

Drey pflantzen keuſcher eh, die allerbeſten ſchatze,
Sind in das fiuſtre grab in kurtzer zeit geſchickt.

Gie haben, wie ſo ſcharff der ſterblichkeit geſetze,
Erfahren, da ſie kaum die welt recht angeblickt.

Wer jauchtzte nicht, ais ich den erſten Printz gebohren,

Als meine freuden-thrun' auf deſſen wangen floß,
Der zu des landes troſt und hoffnung ſchien erkohren,

Und ſich noch mehr dieß hauß erbaut aus meiner ſchoos.
Die groſſe luſt iſt nun (ach leider!) gantz verſchwunden,

Weil unſer fleiſch und hiut in finftern ſchacht gelegt,
Weil ihr fruhzeitger tod tod macht auſſerſtt ieffe wunden,

Und ihr gedächtuiß uns tieff in das hertz gepragt.
Die anmuth will nicht mehr auf meinen wangen ſpielen,

Weil ſie der augen-brunn mit heiſſen thrauen waſcht.
Die blitz: muſſen ſich verliehren und abkuhlen,

Weil meiner ſonnen licht in thrauen faſt verlöſcht.
Meitn engel! ſchöner ſchatz! du helffie meiner ſeelen!

Die ich vor alles gold und perlen ſetzen muß!

Es laſt auch dich der ſchmertz die wehmuth nicht verhohlen,
Du ſchwolſi mit thranen auf der thranen ſtrengen fluß. Ee
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Es kun uns niemand auch um dieſes leid verdencken, t J 4

Weil ſich des alters troſt und ſtab jur erden ucigt. J

Denn wen ein ſolcher riß nicht hertzlich wolte krancken,

l

J

Den hatt' ein wolff ernahrt, ein tyger-thier geſaugt.
1Was aber laſſen wir uns doch den ſchmertz verfuhren,

Und uberſchwemmen gantz das thranen-naſſe kleid, 11
Die todten kaun man nicht mit thrauen balſamiren,

Durch zu viel thranen wird ihr ſchlaf-gemach eutweiht.
Weil in der unſchuld nicht der erſte menſch geblieben,

Git
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Eie trocknet nicht, wie wir, die thranen-naſſen wangen,

Jhr Furſten-hut beichamt der Ariadnen-krautz.
Gie ſchleppeu nicht, wie wir, die ſchwere laſt der ſunden/

Ihr ſchoues chren-kleid iſt reiner als der ſchnee
Wir wenden ſie vergrugt vor JEſus autlitz ſinden,

Wenn unſer tod einſt wird beſiegelu alles weh.
Indeſſen wird uns der die ereutz laſt helffen tragen,

Der ung ſo bffters ſcheuckt den thranen-becher tin.
Went utns die vatershaud wird tieffe wunden ſchlugen,

So wird er auch der artzt, ſein wort das pflaſter ſeyu.
Gleich wie nach auger nacht und dicken ſinſttruniſſen,

Wenn die Dieiyn erblaſt, die morgen,rothe lacht,
Und ieder ſich bemuht den neuen tag zu gruſſen,

Das auge dieſer welt, die edle ſonn erwacht.
Wie, wann der graue grimm des wiuters ſich geleget,

Der harte dornen-ſtrauch erueute roſen zeigt.
Wie, wenn beyſchwartzer nacht der ſiurm die ſet beweget,

Der unord ſtern an den pol mit holdem glantze ſteigt;
So wird uns auch die luſt nicht ſtets den rucken weiſen,

Es wird auf finſite macht erfoigen ſonnenſchetn.
Wenm uns wird noth und leid mit trüben thrauen ſpeiſen,

So wird auch wiederum ſich freude ſtellen ein.
Meiu engel! dieſer tag, der ſich hat wieder funden,

Nach GOttes rathſchluß, iſ ein bote ſuſſer luſt.
Es will ein pflaſier ſeyn auf uuſre tieffe wunden,

Er heiſt die ſorgen ziehn aus der beklemniten bruſt.

Wohlau! ergreiffe diß, was dir der himmel giebet,
Und gonne deinem ſchatz dein lieblich angeſicht,

Das mond und ſternen trotzt, und meme ſeele liebet,
Weil Titan dich beſirahlt mit freudenhellem lichk.

Die Dioo mag vergnugt bey dem Aeneas tiſchen.
Dein ſanffter blick iſ mir das niedlichſte confeet,,

Mein flammend herne kan kein julepz ſo erfriſchen,
Als dein verbunduch kuß, der nach dem hertzen ſchmerkt,

GHtt laſſe dich noch vfft den ſuſſen tag ergetzen,
be Er ſchutt auf dich und mich das horn des ſeegens aus!

Er wolle den verluſt der dreyen zweig' erſetzen,

Er uberſchutte dich und dein Durchlauchtes hauß!
Inwi



Juzwiſchen werd ich dich ſtets herk inbrunuis lieben,
So lunigetn tropffen hlut in meinen adern quillt.

Du biſt, Mein engen! mir ſo tieff ins hertz geſchuteben,
Daß mir nichts ranben kan dein ſchones ebenbild.

Jch werde mich erfreun, wird dich die ſonn antachen,

Auch bey dir ſtets im ereutz als niitgefertin ſtehn

1
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Schreiben eines Hertzogs an ſeine
Gemahlin an dero namens—

feſte.
nxein hertz! mein ſchatz! mein licht! mein auserwehltes lebenYt Wie ſehr dein liebſter brieff mich unlaugſt hat

Davon kan aug und mund ein klares zeugniß geben,

Weil ich an mund und aug ihn alſobald gedruckt.
Ich ſpure, daſi bey dir die liebes-roſen grunen,

Es war der gantze Meoy in deineunbrief geſekt,
Die worter rochen mir wie balſam und jeſmunen,

Deßwegen war ich hochſt durch deine ſchrifft ergetzt.
Die namen, welche mir dem ſuſſer kiel gegeben.

Sind zunder gröſſer lieb und zeugen deiner glut.
4Du neuneſt mich dein kind, dein licht, ich dich mein leben,

Du nennſt mich deinen ſchatz, ich dich meirn hochſtes gut.
Die antwort haft du hier, dieß, was du mir geſchrieben.

Ob gleich nicht kunſt und witz aus dieſen zetlen lacht,
So laß dieſelben doch zu leſen dir belieben,

Weil ſie dein halbes hertz hat zu papter gebracht.
Du klagft, daß dieſe meiſt auf doru und diſteln ſitzeu,

Die von der ſtoitzen hoh der reichen ehre ſchaun,
Die ſich auf einen thron und einen ſerpter ſtüken,

Und auf ein morſches eyß nicht ſchlechte ihurme baun.
Dn klagſt auch, daß auf uns nicht wenig ſchmerken rennen,

Daßi ſtets der ſorgen wurm aun uns als cedern klebt,
Ob uns der pobel gleich muß erden-gotter nenuen,

Jofm. w. III. Theil. u Der2.
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Der ſeinen kumnier meiſt in ſauffte ruh begrabt.

Wahr iſts, er fuhrt ein printz ein leben  loſes leben,

Den aller Printzen Printz an ſeine ſtelle ſetzt,
Der andern kan zur furcht den golduen ſtab aufheben,

Und den tedweder faſt fur einen abgott ſchatzt.
Denn vo den leib gieich kan ein theurer purpur ſchmucken,

Sein balſfaumirtes haupi der erone gold bedeckt;
So iſt doch diß rin joch. Keiu berg kan harter drucken,

Als einer eronen ſchmuck und was im purpur ſteckt.
Er muß die meiſte zeit in ſorgen hier verbringen,

Schneidt ihm ein kuecht gleich nicht den lebens-faden ab,

So muß doch iede ſpann ein friſches leid einſchlingen,
Die ſchonſte luſt findt offt in ihrer wieg ihr giab.

Dem wird ihron, eron und reich durch ſchlimmes recht entzogen

Dem andern, wenn ſein grimm auf menſchen-blut verhetzt.

Der wird durch luſt befiegt, durch ſchmeicheley betrogen,
Ein ander ſchleifet ſelbſt den ſtahl, der ihn verletzt.

Ein Printz kan aber dieß zu ſeinem troſte faſſen,
Den GOtt ſo hoch geſetzt, daß er ſelbſt vor ihn wacht,

Und dieß, wenn ihn das gluck und ſuſſe luſt verlaſſen,
Daß heller ſonnenſchein folgt auf die ſchwartze nacht.

Wahr iſts, ein Furſt muß offt am kummer-faden ſpinnen,
Er wacht, wenu ſanffter ſchlaf vergnugt den unterthan,

Es fehlt an ſorgen nicht den ſchonſten Printzeßinnen,
Steckt gleich des Hochſten arm die hochteitfackeln an.

Was aber iſt zu thun bey ſo geſtalten ſachen?
Sie ſolin in noth getroſt, im ertutz geduldig ſeyn,

Denn wer die burd ihm will durch unmuth leichter machen,

Der ſtreuet lilgen aus und erndtet diſtelu ein.
Mein auserwehites kind! ergieb dich GOttes willen.

Die wunden, die er ſchlagt, verbindt auch ſeine haud.
Er wiiß die thranen uns zu rechter zett zu ſtillen.
JDas eteutze, das uns druckt, iſt ſeiner iebe pfand.
Witd gitich der ſorgenwurm an meinem hertzen nagen,

So beeio ich iederzeit dem himmer doch verpflicht.
Jch werde mit geoued ſiets metne burde tragen,

Wei. meiu Erſer mir ein ewin reich verſpricht.
Und warum ſoit ich nicht mein ertutz geduldig leiden?

Hat



Hat mir des Schopfferas hand doch ein ſchon bild gemacht,
Da ich die augen kan an ſolchen gliedern weyden,

f

Wo ſtets die morgen-roth am weiſſen himmel lacht.
Jch meyne dich, Mein kind und deine wunder-gaben,

1Mit denen die natur dich reichlich hat beſchenckt.
Es mag den Jupiter der Gauymedes laben,

Weil mich dein füſſer mund mit deſſerm nectar trauckt. j
Die Venus ſelbſten muß dich ihre Venus nenuen,

Fur dero baupt-altur der kreiß der erden liegt,
Und lernt ſich allererſt in demem antlitz kennen,

Deßwegen haſt du ſtets mein ſchmachtend hertz vergnugt. Il
Wenn gleich in mitternacht kein einig ſtern aufgehet,

So fehlts doch deinem ſchatz an hellen ſternen nicht.
Der ſternen ſchonſtes paar, das mir zu dienfte ſtehet, J

Jſt dein lieb-koſend mund und deiner wangen licht.
Das paradieß der luſt eutiundet braud und flammen. 2 J

4Die doppeleſonn erquickt den ſorgen laſſen geiſt.
45Die armen ſchlingen mich und deinen leib zuſammen,

Weun mich dein ſuſſer mund mit ambroſinen ſpeift.Die kuſſe wuürcken ſehr, da ſeel ſeele klebet, E
L

Und aus des hertzens burg auf zung und lippe ſteigt,
Mit dieſem haſt du mich, Mein engel !offt belebet, aff

Verjuckert herbes leid, der unmuth vorgebrugt, 4 ]0
Der edlen garte ſchmuck kan nicht ſo bald verderben,

Weunn Titans goldnes rad die groſſe welt beſtrahlt, J
Als holde ſchonheit kan in unſern gliedern ſterben,

Die ein Apelles nicht mit ſeinem penſel mahit. S
Deßwegen haſt du dir die ſchonheit auserkohren,

Die ewig eine ſee! und unvergleichlich ziert. 14;Weil du aus theurem blut der Furſten biſt gebohreu, „fl a
O vSo hat die regung dich zur tugend ſtets gefuhrt. u

Ein tempel iſt dein hertz, da muß dein Heyland wohnet,  een
C

J

Der durch ſein theures blut den himmel aufgethan. t ie ben
4 in danWeil er aus anaden uns das gute will belohnen,

JJ iGo ruhrt dein finger nicht den koth der laſter an.
D te luſt der welt ſt dir etn eckel und heſchwerde

D

Da

t

qe Aitilein aug' erkieſt ihm dieß, woran kein firnus hafft, 4
mit dein reines hertz zu einem himmel werde, uun n rn

5)
ku

iinn 2 Seo ſ t
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So zeigt ein vorſchmack dir der ewgen wohlluſt krafft.

Der gottheit ebenbild kan tugenden gevahren,
Drum puoßt aus dieſem ſtamm manch edler iweigz bey dir.

Du biſt der palnen art, wenn laſten dich beſchweren,
Du biſi der hoffnung ſitz, der keuſchheit glantz und zier.

Du biſt der gurſfien bium, die ehre tluger frauen,
Der hohen ahnen tuhm, die in vtel ſehtinten bluhn,

Die ſuſſe freunditgkrit, die ſtets beh dir zu ſchanen,
Kan nach magueten arr die hertzen an ſich ziehn.

Jch wall eie tugenden nicht mit viel worten ruhmen,
Mau ſchreiot ſie ohne dieß in ſonnen-zirckel ein.

ESo lang ein heller ſtern den himmel wird beblumen,
So iauge wird dein lob am leben fruchtbar ſeyn—

Zu dem ſo muß ich dir zu einer ſonne dienen,
Nach derer ſtrahlen ſich deu hertz zu lencken weiß.

Die lieb umzirckelt uns mit heilgen Chernbinen.
Die elutracht machet uns die eh zum Paradeiß.

Du klagſt, daß dir der feind des lebens hat genommen
Drey pfläntzen keuſcher ch, die durden deiner bruft,

Und troſteft dich damit, daß ſie in himmel kommen,
Wo ſie bas Lamm beſtrömt mit ewigſuſſer luſt.

Du weiſt, daß ſie zum ſchatz dein Heyland ihm erkohrett,
Drum ſchickſt du ihm dieß pfand mit dieſem ſeuffter zu:

Nimm ſie in deinen ſchoor, dir hab ich ſie gebohren!
Hier iſt augſt, noth und leid, im himmel ſtete ruh.

Recht ſo! man muß ſich nicht dem Hochſten widerſetzen.
Was er giebt, nimmt er auch mit recht, wenns ihm gefallt.

Das klee-blat ſchonſier frucht iſt hochſt begluckt zu ſchatzen,

Weil es ins Paradeiß verſetzt aus dieſer welt.
Jhr klaglicher verluſt hat zwar die blaſſen waugen

Mit thranen uberſchwemmt, die noch nicht trocken ſtyn.

Jch weiß auch, duß ich mich durch thranen nicht vergangen,
Weil ſelbli der himmel mir floſt dieſe tropffen ein.

Jch will mich aber nicht mit thranen mehr beſchweren,

Denn bey bekummerten vermehren ſie das leid.

Es muß das lebens-buch mir dieſen troſt gewahren,
Daß ſolcher engel tod das thor zur ſteligkeit.



Ich weiß, daß ſich der too uicht laſt die hunde biuden,
Der ahnen grauen ruhm, der ehren hohen ſtand,

Jch weiß auch, daß ich ſie bey JEſu werde finden,

Wenn er mich holen winrd zu ſich ins vaterland.
Meiun ewig eigenthum und meiner ſetelen ſonne!

Du biſt der lichte ſtern, der auch durch bieſe nacht
Mit hellen ſtrahlen bricht, und mir in ſuſſer wonne

Die thranen trocknet ab, aus wermuth zucker macht.e
So bald dein mund mir muß den zoll oer lithe geben,

Erſitzt in eignem quell der thrauen ſtrenge bach.
Ich ſeh mein fleiſc und diut in deinem autlitz ieben,

Und wuuiſche dich vefreyt von allein ungemach,
Verſichre dich, Mein troſt! daß uns der Hochſte liebet/

Weil unſer hertze ſtets in ſeiner lieb entoraunt,
Weiter die ſeinigen erfreut, die er betruber,

So wird uns auch aufs ereutz die freude gehn zur hand.
Gleichwie nach bauger nacht die welt die ſonue mahlet,

Wie nach dem winter ſich die blumen ſtellen ein,
Und nach dem rauhen ſturm der nord-ſtern wieder ſtrahltt

Go wird das vid zur luſt ein autrirt muſſen ſeyn.
Du bitteſt, daß ich mich der freude ſoll bedienen,

Dieß thu ich ebeufalls und zwar zu dieſer zeit/
Da dir cin ſuſſer tag iſt abermals erſchieuet,

Das auge dieſer welt mit holdem glautz erfreut.
Meiu engel! ſtecke doch im tempel deines hertzen,

Der offt mit ſeufftern wird und thranen angefullt,
Veil ihn creutz, leiden, noth und blaſſe, ſorgen ſchwartzen,

Der freudenweyrauch an, der leid und ſorgen ſtillt.
kaß doch der augen paar mit holden blicken ſpielen,

Wenn ſich hat ausgeklart dein trubes angeſicht,
Luß mich doch allezeit ein freuden jtichen fuhlen,

Wenn dir der aumuths-blitz aus deinen augen bricht.
Ein krafftig himmel-brodt liegt auf den mundrubinen,

—dd.Wenn mich dein nelcken mund laſt blumen ſammlen ein,
Ddu glaubft nicht, wie ich mich an deiner zier ergetzt,

Und wie dein reiuer kuß mir in das hertze driugt.

u3

T.
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Jch achte nichts der welt und aller ihrer ſchatze,

Wenn mich dein liigen-arm in einen zürckei ſchlingt,
Mein geiſt wohnt mehr in dir, ais in der leibes-hohle,

Jch leb und lebe doch, Mein leben! nur durch dich.
Du biſt mein norden-ſtern und meiner ſeelen ſeele,

Was dich kranckt und erfreut, kranckt und erfreut auch mich.
Jch wunſche dinnoch offt dergleichen ſuſſe ſtunden,

GODtt uberſchutte dich mit ſeegen, gluck und heil:
Dena wenn eiun jolcher tag ſich wieder tingtfunden,

So hab ich an der luit deſſelben auch mein theil.
CDtt laſſe dich noch offt ein pfand der liebe kuſſen,

Duß adern, fleiſch und blut von dir und mir erlangt,
Und das, wenn es den lauff des lebens muß beſchlieſſen,

Jn ſonneu-hellem glantz und kayſer-eronen prangt.
Nicht meyne, daß die lieb im hertzen werd' erkalten,

Das, wie der Aetna, ſtets viel flammen von ſich ſchmeiſt,
Jch werde ſtets die lieb im hertzen unterhalten,

So lang im cörper wohnt mein unbefleckter gtiſt.
Die tugend hat bden uns der liebe grund geleget,

Drum baut beſtandigkeit darauf ein feſtes hauß.
J

Dein ebenbild iſi mir ſehr tieff ins hertz gepraget,

Nichts, als der grimme tod, loſcht ſolches bey mir aus,
Nicht wunſche, daß ich dir die augen zu ſoll drucken,

Dergleichen liebesdienſt greifft ſeel und hertzt an;
Du wirſt mich hoffentlich voran zu grabe ſchicken.

Dieß wuuſcht, Mein augen-troſt! dein treuer Chriſtian.

Das Gottliche geburts-feſt der
Durchlauchtigſten Furſtin und Frauet

Frauen Hedewig Hertzogin zu Sachſen
Julich, Cleve und Berg c. ac.

am 12. Januar. 1702.

cevr J. SG. W.
Vir habin ueulich nur dem Schopffer aller welt,/

Dem



Dem ewig-groſſen GOtt, ein hohes feſt gefehret,
Nachdem ſich abermat dieſelbe zeit verneuret,

Als er durch die geburt ſech bey uns eingeſtellt.
Was wunder iſts, daß auch beh gottern dieſer erdett

4
Die feſte der geburt ſo hoch degangen werden?

t

Darum erlaube doch, daß man auch dieſen tag, tJ

Durchlauchte Hertzogin! und die begluckte ſtunden, t
Da du dich auf der welt am erſten eingefunden,

Gleich einem hohen feſt in demuth feyren mag,

Und daß ſich darff ein lentz von tauſend froligleiten *4
Gleich mitten in dem froſt um deine hofſtadt breiten. uue

l

14

T

Es hat dich ja der HErr in einen ſtand geſetzt,

Weit uber Libanons erhohte eedern gehet,
Der mit dem purpurglantz, darauf ſein gipffel ſtehet,

Ja welchen ſelbſt deymund des Hochſten gottlich ſchatzt, j28
Drum muſte Mecklenbutg dir ſtatt des himmels dienen, J
An welchem du zuerſt als gottin biſt erſchienen. 1.

 u

Und warlich! ware dir die graue vordereit, J
Da Rom und Griechenland in vollem flor geweſen, 45

ti

Durch des geſchickes ſchluß einſt zur geburt erleſen, J

So hatten gantz gewiß mit groſter einigkeit
An der Minerven ſtatt der klugheit ſeltne gaben,
Und an der Venus platz die ſchonheit nicht erhaben. 1

Dein Vater hatte ſelbſt Apollo muſſen ſeyn,
Weil er den lorbeer-erantz ſo wurdig hat geſchatzet,

9

Und durch ſein dichten ihn zum Furſten-hut geſttzet; J
Und daß ich alles zieh in wenig ſylben ein: 4nztKein augt hatt' an dir was irrdiſches geſchauet,

auaMan hatte dir altar und tempel aufgebauet. auet
J

J

J

9*Doch weil auch unſre jeit dich eine gottin nennt, uſliSo wollen wir dein feſt mit hundert opffern chren, jannTT
I14 jr vn

 ê

a
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Und ſelbſt der luffte lauff durch unfre wunſche ſtortn,

Ein ieder ruſſe aus, der unſre Funſtin kennt:
Blu Hedewta! und bleib nebſt dem Gemahl und Erben,
Woſern es moglich iſt, wie gotter, ohue ſterben!

Jndeß nimm auuadiaſt an wenn meine niedrigkeit
Gemuth und zeicen hier zu deintzu füſſen leget.
Und wo dein göttlich ſeyn vielleicht es nicht vertraget,

Daß man auf dein altar ſo ichlechten wentauch ſtreut;
So deucke, oaß wir nachſt auch keine andre gaben,

Als wort und hertzen nur, GOtt ſelbſt geopffert haben.

An den Konig in Engeland Jacob
Il. und ſeine Gemahlin.

(Tuch beyden raumete GOti Edens garten ein,
a h meyue Engeland, daß ihr ihn ſoltet bauen,

Und die verbotne frucht des Pabſtes ja nicht ſchauen,

Die Romſche ſchlauge kont doch euer meiſter ſeyn;
7Der Pater Peter war die urſach eures falls,

Mit nichten werdet ihr, ſprach er, des todes ſterben,
Die ſouveratnitat kount thr dadurch erwerben,
Die pirlamenie koſtt es kunfftig kopff und halß.
Jhr aßt die ſchnode frucht mit ſehnlicher begter,

Bald wardt ihr nackt und bloß und eures reichs entbloſſet,/
Daraus euch GOttes hand durch einen Cherub ſtoſſet,
Printz von Uranien ſteht mit dem ſchwerdte hier.
Der erſten eitern uch trifft euch zwar eben nicht,
Der Printz ſvon Wallisder falſch iſt] hat ſie ohne ſchmertz gebohren/

Und beede habet ihr das Lugen-feld erkohren,

Wo, eurer meynung nach, euch keine difiel ſticht.

Uber



Uber die Eroberung der von Sr. ĩJChurfl. Durchl. zu Brandenburg Au. 1689.
mit feuer bezwungenen feſtung Kuy

ſerswerth. Il

Sonnet.
i

—a Ludewig den Rhein verwuſtet und verheert,und als ein Phaeton im fallen brenut die erde; i.
Setzt unſer Friedertch urpldtzlich ſich zu pferde,

E
Und rennt dem feuer zu, wo es die uoth begehrt.

Jungſt trieb er deſſen heer, durch ſtin gezucktes ſchwerdt, J 1 J

Die rauber aus dem feld, als eine ſcheuchte heerde. uu

Itzt aber, daß er auch des brandes racher werde, „4
Jagt er den brennerſchwarm mit feur aus Kayſerswehrt.

J

So recht! Erhitzter held! dich eronet das gelucke,
Die proben deines muths ſeynd lauter meiſter-ſtucke,

Du ſtraffſt des Reiches feind nach ſeiner that geheiß,
Du ldſcheſt glut mit glut, und heilſi den brand mit brande;

1

Und ſiegſt du gleich nicht dir, bleibt dir dennoch der preiß:
Daß du dem Kahſer wehrt und deinem vaterlande.

i

Als Herr Johann Friedrich Falck—
ner in Leipzig als Burgermeiſter aufge

fuhret wurde. Jm namen eines
andern.

J. G. G.
NJie ſonne, Groſſer Mann! bringt heute ſo ein licht,Aus deſſen ſchooß dein ruhm mit hundert ſtrahien bricht:

Die wurde deiner bruſt wird als wie neu gebohren.

nnd morgen gleich darauf tritt dein geburtsfeſt ein,
Ach ſolte ſelbſt die teit ein wahrer jeuge ſeyn,

us Ei
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Es ſey dir ehr und ruhm zur mutter auserkobren.

Denn heut' erkiaren dich die vater dieſer ſtatt,
Die aucker, derer treu noch nie gewaucket hat,

Zu einem ober-haupt der weiſen linden-rathe.

Du machſt die dritte zahl vollkommen wieder gut,
Von dem es immer ſcheint, wenn ſie den ausſpruch thuf,

Als oh ihn Pythit beruhmter drey-fuß thatt.
Die linden ſind daher zu lauter luſt erregt,
Jndem ein holder weſt ihr grunes laub bewegt,

Jhr frohes wachsthum wird in hoffnung ſchon erhöhet.

Und ſo des falckens flug was gluckliches bedeut:;
Wird ihnen billig auch was gutes propheteyt,

Nachdem ein Falckntr itzt auf ihrem gipffel ſtehet.

Dich hat, noch the dir dieß pfund iſt zugezehlt,
GDtt und der burger hertz ſchon langſt darzu erwehlt.

Die wahl iſt ſo nach wunſch als nach verdienſt geſchehen,
Jhr kluges abſehn iſt auf lauter heil gericht:
Denn dieſe werthe ſtadt und ſelbſt das rath-haus ſpricht!

Man muß ben truber zeit mit falcken-augen ſehen.
Die weißheit, die dich ſchmuckt, die treue, die dich ziert,

Und dein gerechtes thun bleibt von mir unberuhrt.
Denn deine tugend muß ein groſſer Herold preiſen;

Und wie ein elephant den eignen ſchatten flieht,

So weiß ich, daß dein geiſt es niemals gerne ſieht,
Wenn man durch loben dir will einen dienſt erweiſen.

Ja weil ich dieſes auch, was du nur mir gethan,
Hier, Mein Macenas! nicht nach wurden ruhmen kan,

Wie konte denn mein kiel die nutzbarkeit beſchreiben,
Die dein geubter witz der gantzen ſtadt erteigt?
Was wunder, wenn dieß blatt von deinen thaten ſchweigt,

Und wenn ein bloßer wuunſch auch meine zuflucht bleibet?
So ſtehe nun und bluh, du ſchatten:.reicher baum!
Und deiner zweige pracht vergroſſer hoh' und raum!

Begehe noch ſehr offt geburts-und ehrentage.
Sey kunfftig ſonderlich im reiſen auch begluckt.
Daß, weun dich dieſe ſiadt zum landes-vater ſchickt,

Daß deſſen eronung ſelbſt viel ehren. cronen trage!

Ak
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Als Hr. D.Thomas Jttig das Leip
zigiſche Superintendenten-amt antrat,

Jm namen ſeiner tiſchgenoſſen.

J. G. G.
J.

Eoſt es uns erlaubt,Dgheures prieſter-haupt

Ach ſo verſchleuß vor uns die klugen ohren nicht.
Wir koönnen deinen haß zu nichtigem geprangt;
Doch eben darum ſind auch aufzug und geſauge,

Statt groſſer kunſt und pracht. mit einfalt eingericht;
Ob gleich um dein hauß ſich itzt ſanten-ſpiel rühret;
Hat Aaroun doch cymbelu in kleidern gefuhret.

2.

Zion freuet ſich
Innigſt uber dich;

Wie kan denn unſte bruſt ohn alle regung ſtyn?
Und hatten wir gleich nicht von dir die huld genoſſen,

Die, deinem brauche nach, auf uns ſo reich gefloſſen;

ESo muſte dennoch uns der groſſe ſchluß erfreun,
Die dir, Jeremias der itzigen zeiten!
Vor gruben, den gipffel der ehren bereiten.

3.

Niemand halt hierzu
Dich zu ſchlecht, als du.

Denn deiner ſchrifften kern, dein himmiliſcher verſtand,
Dein groſſer bucher-ſchatz, der grauen vater lehren,

Der ſpruchen wiſſenſchafft, und was wir ſouſt verehren,

Sind kaum der Pleiſſe ſo, als fernem ſee, bekant.
Weil Dich nur die inierſte weißheit betroffen,
Go ſteht dir das innerſte heiligthum offen.

Und
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4.
Und wie brennet nicht

Deiner andacht licht!
Kein uhrwerck ſtimmt ſo gut, als wort und thaten ein.

Dein hertz ſchlagt ſtets ſo viel, ſo viel die zunge zeiget.
Und wenn deiu weiſer mund zu ſeiner zelt gleich ſchweigtt,

So kan dein leben doch ein ſieter lehrer ſeyn.
Drum wuſten die vater der grunenden linden
Nicht eiuen unſtraflichern Biſchoff zu finden.

5.
Nimm nun, hoher mann!
Hut und muful an.

Gieb deine ſchultern hin ju der geweyhten laſt;
Der himmel urgt ſie auf, er wird ſie helffen tragen.
Du wirſt bey feiner keafft nicht uber ſchwache klagen:

Weitl du zum Biſchoffaſtab das ereutz des Herren haſt.
Und iſt nicht der leib ſchmuch, deu GOtt um dich dreitet/

Von wolle des hinimliſchen lammes bereitet?

G.

Geh in GOttes hauß
Freudigit ein und aus.

Es muſſe ſtadt und land ſich deiner weißheit freun.
Laß licht und rechman dir uns lange ſehn und horen.
Dein rauchwerck oes gebets, dein balſam reiner lehren,

Muq ars ein heilig öl gantz unaufhörlich ſeyn.
Jſts moögiich ſo grune faſt ewig auferden!
Bewache die hirten, bewache dit heerden!

GOttes rath und ireu
Steh dir krafftig bty.

Der ſegen bleib auf dir und und deiner freundſchafft ruhn.
Und weil doch Carpzovs witz und Lehmanns ernfilich beten,

Wie aller mund geſieht, beh dir zuſammen treten:
Go laß uns noch zuletzt den treuen ſeuffſtr thun: Sey
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Sey Lehnaun an jahrtn, ſey Carpiov au krufften!

Aſtraens durch vier halbgotter ge—
ſtutztes ehrenebild, als vier qute freunde in

Leipzig An. 1o99. beyder Rechten
Doctores wurden.

C. D.
Marris, das andre Rom, hat auch der Romer ſitten, Und laſt ſie ſonderlich um ſeinen kdnig ſchaun:

Es wurde, wenn es nur die Chriſten-regeln litten,

Jhm leicht, als einem GOtt, altar und tempel baun.
Nur ueulich hat es noch mit tauſend pracht gezeiget,

Wie hoch die Majeſtat, wie groß der burger treu,
Und wie ein Konigs-thron, der alles uberſteiget,

Nur nach gemeiner art nicht zu verthren ſeh.
Es hatte dieſe ſtadt ein dild aus ertz gegoſſen,

Um ſeinem Ludewig ein ehren-mahl zu ſeyn.
Das werck war aufgefuhrt, und auch begluckt geſchloſſen,

Uno endlich weyhte man es dieſem Konig ein.
Bey dieſer handlung war ein tempel angeſchauet,

Jn dem man ebenfalls des konigs bildniß fand,
Und war das gantze werck auf feiſen aufgebauet,

Aufderer hartigkeit es unbeweglich ſtand.
Vier helden, die man einſt deu gdttern zugeſtllet,

Die nahmen ihren platz auf allen ſeiten ein.
Hieher war Hercules, dort Perſeus hingeſtellet,

Hier ſtund des Theſeus bid, dort muße Jaſon ſeyn.
Manch ſinnbild wur hierbty von kluger hand geſchehen,

Es fehlte uber dieß an ehren-pforten nicht,
Und unten lieſſen ſich die waſſer-gotter ſehen,

Die voll verwunderung ihr haupt empor gericht.
Jhr, die ihr an dem ſtraud der ſchnellen Pleiſſe wohutt,
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Und heute faſt beſturtzt von ihrem ufer geht,

Da freud und jubel-ruff auch wolcken nicht verſchonet,
Jnoem die weite lufft voll ſchall und jauchitn ſitht:

Jhr, ſan ich, die ihr gleich den trieffenden Najaden
Jtzt mit verwunderung das frohe haupt erhebt,

Und die der glocken klang zu einem feſt geiaden,
Und deſſen herrlichkeit ihr alle zeugniß gebt:

Was ſeht ihr anders ſouſt? was kommt euch zu geſichte,

Als ein dergieichen werck, wie nachſt Paris geſchuut?
Das alles, was ſo ſirahlt vor eurem augenlichte,

Hat man Aſtraens bild zum tempel auferbaut.
Deunn weil die Themis hier in gar zu viel gerichten

Sonft nichts zu uben pflegt als recht und billigkeit,
Weiß ſich die linden-ſtadt nicht beſſer zu verpflichten,

Als daß ſie dieſen tag zu ihrem feſte weyht.
Ein feiſen iſt der grund, auf dem ihr tempel ſtehet/

Denn die gerechttgkeit pflegt felſen gleich zu ſeyn:
Gie ſiuckt wicht, wenn ein ſturm der wellen auf ſie gehet,

Und es eeweicht ſie auch kein heiſſer ſonnenſchein.

Die helden, welche hier den bau der ehren ſtutzen,
Seyd ihr, Gedoppeltes und halbes gotter-paar!?.

Aſtraens bilhniß kan auf euch geruhig ſitzen,
Jhr nehmt ihr theures wohl aufallen ſeiten wahr.

Mein Svendenddrffer! du biſt Hereules zu nennen,
Weil du die üppigkeit und faulheit ſtets bekriegt,

Und ſie iwo ſchlangen gleich, die andre gifftig brennen, J

Faſt in der wiege ſchon, wie Hereules, beſiegt.
Und fraat man, was davor das glucke dir beſchieden?

So heiſt dein purpur mich dergleichen deutung thun:
Es wird, wenn einſten ja dein atlas ſolt' ermuden,

Der ehren himmel denn auf deinen ſchultern ruhn.
Du, Werther Frieſe! haſt das unrecht uberwunden,

So wie der Perſeus einſt Meduſen hat gefalllt,
Demnach wer deinen witz und klugheit hat empfunden,

Wiro durch verwundern faſt in einen ſtein verſtellt.
Die arbeit, wenn ſie noch ſo ſchwer und hart geweſen,

Huſt du durch ſteten fleiß erleget und beſiegt,



Dir durch Andromeda die Themis auserleſen,
Und dich und ſie dadurch den ſternen behgefugt.

Weil, Keuger Gotze! dich die weißheit ſeltner ſachent,
Der ſprachen wiſſenſchafft, und gruudlicher verſtand,

Den du in rechten haſt, bereits zum abgott machen,

Wird halb-gott Theſeus auch dir billich zuerkant.
J

Statt Ariadnens hat die tugend dich gefuhret I
Jm labyrinth, da viel fich ſonſt vergebens muhn,

Und hat des Theſeus arm Athen geſchickt regieret,

Wird nuſer Pleiß-Athen dich auch zu ehren ziehn.
Und du, Mein Stieglitz! biſt dem Jaſon iu vergleichen, 3

Deiu ſchiff iſt muh und fleiß, du theurer rechtens-ſohn!
Du haſt die ſegel ſiets nach Colchis laſſen ſtreichen,

i

Drum tragſt du auch anitzt das goldne vließ davon.
Und haſt du dieſen ſchatz und ſolche koſibarkeiten, E

GSo wird gewiß dir auch Medea nicht entgehn:
i

Gie mag dir nun ein amt, ſie mag ein weib bedeuten; 1
Genug das benydes ſoll zu deinen dienſten ſtehn. 32Wohlan! die Konigin der rechte iſt vergnuget,

Daß ihr geweyhter thron ſo feſte ſtutzen fuhrt, 44
Und die gerechtigkeit auf ſoichen felſen lieget,

lfAuf derer ſpitze man nichts von erſchuttern ſpurt.
Euch aber laſſe nur der himmet alles ſchauen, i t

Was Wertheſien! dieß blat euch wollen prophezeyn, ti
Und ich will noch zutetzt den ſieges-bogen bauen, Ju 4

Worauf die behſchrifft ſoll von ſolchem innhalt ſepn: jerSchaut; dieſe tiagen hter mit unermudtem rucken, 5 l
Vier ſtarcken pfetleru gieich, Aſtraens ehren-bild, l

IE

Und dag ſie dieſe laſt nicht ſoll beſchwerlich drucken, Inf
Sind ihre ſchuitern itzt in purpur eingehullt. u cadi

ob (2) eo nJ
POETA-
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POETARUM SPLENDIDA
MISERIA,

J Ben Hn. Chriſtian Wilhelm Holtichs, beyder Rechten Licentiati, abzuge

nach Bergen.

N. G.
CNie ſtoltze poeſi traat warlich ſchlechten nutzen,
 Meil mancher Maro ſich, doch kein Macenas, ſindt;
Weis gleich ein volles blat mit ſeinem kram zu ſtutzen,

So ſchnappt der ſchreiber doch wie Tautalus nach wind:

Mau maa ſich Phobi freund, Minerven bruder ſchreiben,
Was hilffts? Miſeria will dennoch mutter bleiben.

Der vortheil fleucht fur uch, ihr nagel-neuen dichter!
Jor, derer mißgeburt tagtaglich betteln geht,

Die thaler fallen nicht durch grillenreiche trichter,
Darauf das K. G. P. mit groben littern ſteht,

Vergebeus praleſt du mit dem geeronten Orden,

Kein Jrus iſt dadurch ein ſchwerer Eidſus worden.

tan Was nutzt ein friſcher krantz von dichten lorbeerblattern,
ue Weunn ihn der Käyſer ſelbſt um deine ſchlafe flicht?

J Geſetzt, er ſchutzte dich bey ſchweren donner-wettern,
So fullt er doch, Mein freund! den leeren magen nicht.

O ſchleun bey ztiten zu den kunſtgefullten kaſten,

5444

J

4

ESonſt mühſ du ſiebenmal in einer woche faſten.

il
d Der, welcher mit manier das leder weiß zu dehnen,

Und nach gelegenheit in alte ſohlen beißt,

ul
Gewiunnt ſein bißgen biodt bey abgenutzten zahnen,

T

Indem Hanß Sachſt ſich mit lauter höffnung ſpeißt;

a— Ach laß die nagel gautz, und ſchmachte doch nicht langer
Die fedtr iſt zu leicht, du durrer meiſter-ſanger! Dein
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Dein himmel ſparet dich auf dieſe karge ſtunden,

Da mancher Euclio den kalten thaler druckt;
So leicht die keule falt aus Hereuls fauſt gewunden,

Wird auch ein Lübiſch marck dem geitzigen entruckt.
Bleib Opitz! wo du biſt, ſonſt muft du beſen binden,
Jm fall du brod und ſaltz wilt in dem hauſe finden.

Jtzt quillet wenig gold aus der papiernen muhe,

Wenn Bavius ſein blat mit rareu grillen ſpickt;
Der ſtůmper zehiet nichts als knochenreiche kuhe,

Dergleichen Pharao dort traumend hat erblickt.
Dein hirn mag noch ſo grob von verſen ſchwanger gehen,

So wird die waare doch kaum einen kauffer ſehen.

Vie aber? iſt vielleicht ein lobſpruch zu erjagen,

Der ſeinen reimeſchmidt biß an die ſterue tragt?
Uniſonſt! man hort vielmehr den bruder Omnis ſagen:

Dort geht der arme tropff, der ſich mit mucken ſchlagt,
Offt inuß die edle kuuft ſich ausgeziſchet wiſſen,
Von knaben, die noch kaum ihr fibel-buch zerriſſen.

Nicht beſſer gehet es dem voll ſrandirten bogen,

(Der meiſter, und ſein werck ererben gleiches gluck,)
Kommt dieß in folio manierlich aufgezogen,

So ehrt man kaum die kunſt mit einem halben blick.
Hiernachſt wird das papier jenen
Wo man erleichterung ſucht fur den vollen magen.

Hat irgend Aeols grimm ein fenſter hart bleßiret,

So nimmt Sartoriüs ein eruditts blat,Wenn dieſes nach kunſt geſchicklich

Dann wird es angeleimt, und dient an fenſters ſtatt.
Ihr dichter! ſchreibet doch, ihr bringt hoch

Wenn eure earmina durchluuchtig

Oarpaſte! bift du da? Verbrenne nicht deu braten,

Dit fette martensganß muß wohl gewartet ſepn.
Wie? Dirne, ſchlafftu

N J ν rathen,iNilt reultichinim dieſes carmen hin, und kleide ſie darein.

Bofm. w. lll. Theil.
æX So
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So rufft die liebe frau. Ein rares gluck auf erden,
Wenn dichter märtyrer beym kuchen-feuer werden!

Geht Hanß, die reiffe frucht vom acker heim zu holen;
So ſparet Grete nicht den vorrath, den ſie hat,

Sie legt die ſchweine-wurſt auf augebrannte kohlen,
Und windeit ſie fein waum in ein geſchicktes blatt.

Will Martha fur das hauß ein wenig ſeiffe kauffen;
Was gilts? Ein carmen wird mit in die waſche lauffen.

Das gluck iſt einerley bey pfuſchern und poeten,
Deun korn wird fur der ſpreu von wenigen erkannt:

Die baſilisken-art will alles alles toden,
Tros bleibet ihr ſo nah als Rutilus verwandt.

Man greiffe nur einmal dem narren an die ſchellen,
So fangen Laffs und Mops, und Melae an zu bellen.

Wohlan, es ſey darum! laß unſre zeiten toben,
Laß unverdienten hohn der dichter rente ſeyn,

Der kunſte wahres lob bleibt doch an ſich erhoben,
Tragt ihre erndte gleich nicht ehren:garben ein.

Ein weiſer achtet nicht, was Kuntz und Kathe ſagen,

Und laſſet ſich wol gar von tummen eſeln ſchlagen.

Wohledler! weiſt du auch, warum ich dieſer ſchreibe,
Warum dir meine fauſt ein blatt voll reime ſchickt?

Jedoch du kenueſt ſchon, was dieſe feder treibt,
Da dein verhangniß dich uns aus den augen ruckt.

Mein mund iſt nicht geſchickt das reiſe-wohl! zu ſagen,
Drum hat er ſeine pflicht der feder aufgetragen.

Gewiß der hauptverluft iſt thranen werth zu ſchatzen,
Wienn gluck und zufall uns die gonner dunne macht z

Denn dieſe ſiud dem werth des goldes furzuſttzen,
Od gleich ein geitzhalß mehr auf ſeinen Mammon acht.

Du magſt nach oſt und weſt, nach nord und ſuden lauffen,
So wirſt du fur dein geld nicht einen Holtich kauffen.

wWau
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Man darff hier nicht den mund vertrauter freunde fragen,

Die Lubeck iusgeſamt als liebe ſohne kennt,
Mich daucht, als hor ich gar dit ſchaar der fremden ſagen,

Der nennt die redligkeit, der unſern Holtich neunt:
Ich ſchreibe nicht zu viel, und muß es ſelbſt geſtehen,

Der ich als ſpautung mich iu deiner gunſt kan ſehen.

321

Du folgeſt, Wertheſter! nicht den verhaßten ſpinnen,

Die aus den blumen gifft zu ſaugen ſind bemuht.
Offt war ein zeitvertreib mein ſchlechtes werck der ſiunen,

Daß mancher durch den roſt der ſtumpffen hechel zieht.
Denn dacht ich bey mir ſelbſt! Liebt Holtich meine lieder;
So ſchnattert immerhim, ihr tummen ganſe-bruder!

Doch was erheb ich viei den ſtrahl von meinem glucke,

Der ſich nur gar zu bald zum untergauge ſenckt?
Ich zehle leider! nichts, als lauter abſchieds-blicke,

Da meine ſonne ſich nach ihren Bergen lenckt?
Nun kan ich weiter nichts als trauer-vden ſchreiben,

Weil nacht und finſterniß um geiſt und feder bleiben.

Wie? Holtich! halt dich nicht die treue ſchaar der lieben?

ergieb, wenn ich zuletzt im fragen kuhne bin!)
Du biſt hier in das buch der redlichen geſchrieben,

Und dennoch wendeſt du den lauff nach norden hin?
Jedoch, was forſch ich viel? Du laſt die ſchaar der deinen,

Und wilt auch anderswo, als hier in Lubeck, ſcheinen.

Wohlan! ſo reiſe denn in SOttes ſchutz und ſchirme!

Dein ſchiff ſey von der wucht der Seraphin umringt!
Die ſeegel fuhlen nicht das brauſen harter ſturme!

Biß ein begluckter tag dich in den hafen bringt!
Jniwiſchen wird dein knecht dnut GOt!l
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Auf den erſten geburts-tag eines
jungen tochterleins.

J. G. R.
Merieihe, Theures paar! daß ich mich unterſteh,

Und deiner zarten frucht, der noch die ſpracht fehlet,
Doch ſchon mit einer ſchrifft gleich heut entgegen geh,

Da dieſer hoide zweig den erſten jahrs-tag zehlet.
Ein kind, dem ſo ein haupt zum vater iſt erkieſt,

Das wie Johannes lebt, das wie Johannes lehret,
Und deſſen mutker-hertz gleich einer Rahel iſt,

Verdient, daß man es ſchon in wieg und windeln ehret
Ließ Rom doch ſolche pflicht bey ſeinen kindern zu,

Wenn unter derer haupt ein wunſch ward eingeleget,

Zu lehren, daß ein kind darauf am beſten ruh,
Und daß mau nicht zu fruh ihm heil zu wunſchen pfleget,

Ja ward mir uberdieß zu wohlbewuſter jeit
Ein holder krautz verehrt durch dieſer tochter hande,

So nehm ich, wie mich deucht, mit recht gelegenheit,

Daß ich ihr einen krantz von dichterblumen ſende.
Jch winde zwar nicht viel von lob und ruhmen ein:

Doch ſeh ich nur im geiſt ihr kunfftiges erziehen,
So konnen allbereit zwey Tochter zeugen ſeyn,

Daß auf dem Dornenfeld die ſchonſten roſen bluhen.
Wir loben noch die kunſt und wunder-volle that,

Die des Homeri werck in tint nuß verſtecket;
Man ruhmt Alumni fleiß, der ſo geſchrieben hat,

Daß hundert worter offt ein pfennig hat dedecket:
Euch aber geht ſolch lob vielmehr, Hochwerthen?an,

Die ihr den glaubens-grund, der Chriſten beſtes wiſſen,
Den ein erwachſner offt nicht leicht begreiffen kan,

Auf kinder-hertzen habt ſo weißlich abseriſſen.
und gleiche hoffnung giebt auch dieſt jungſte frucht,

Der ſelbſt oie aumuth hat ihr ebenbild geſchencket.
Jhr habet ſchon ihr wohl und beſtes heil geſucht/

Weil ihr durch beten laugſt den erſten grund geſeucket,

Zwar
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Zwar Sparta badete die kinder gar im wein,
Doch eures kindes bad hat dieſes uberwogen,

Denn Heyden kleidte man in gotzen-kleider ern,
Da eure tochter hier hat Chriſtum angerogen.

Wohlan ſo bluhe denn, du hoffnung-volles kind!
Zu deines GOttes ruhm, zu deiner eltern freude.

Sey gegen tugenden eiunſt ſo wie ſie geſinnt.
Bleib mit den Schweſtern ſtets ihr ſchertz und augen-wepde.

Dir aber wunſche ich zuletzt, Hochtheures Paar!
Daß du dein wohlergehn ſehr lauge mogſ genieſſen,

Und ſtellet kunfftig ſich noch groſſer ſtegen dar,
Daß aus drey Gratien neun Muſen werden muſſen.

Klagen des todes uber erfahrne
artzte, als Herr Johann George

Thamm Medicinæ Doctor
wurde.

Jm namen ſeiner mittiſchgenoſſen.

J. G. S.Mer tod befand ſich einſt in einem knochen:hauß,
und uberlegte da die meuge ſeiner leichen:

Die anzahl aber trug vor itzt nicht ſo vitl aus,
Alt ſonſien herbſt und froſt ihm todte pflegt zu reichen.

Drum fieng er einen zanck mit ieder krauckheit an,
Und warff die gautze ſchuld auf faulheit und verſeheu;

Doch jene wandten ein: Wir hatten viel gethan,
War une durch artzte nicht ſo viel verdruß geſchehen.

Der tod ward durch diß wort ſchon voller zorn gemacht,
Und als er noch erfuhr, daß man in unſern linden

Du himmliſches geſchick! (ſo ſprach ſein durrer mund,)
Wie haſt du meine macht doch ſo verſchrencket!

J
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Jü denn den ſterblichen mein vfeil ſo ungeſund,

Daß mich die guntze welt ſo zu verfolgen dencket?
Man liebt den iaran vſſt, doch mir iſt niemand hold,

Und man verbannet mich vielleicht noch von der erde,
Wofern es moglich iſt. Bin ich der ſünden ſold?

Was hinderts, daß ich nicht gleich ausgezahlet werde?
Die artzte jhun mir ja das allergroſte weh,

Deun dieſe habru ſich recht wider mich verſchwortn,
Wentn mtt den ſchmertzen ich getroſt zu felde geh,

Wiid doch der ſtreit von mir durch ihren witz verlohren.

Indem ein ieder ſich von jugend auf befleiſt.
Daß ſeine wiſſeuſchafft mir ſchaden moge reichen:;

Und da mein wahlſpruch ſonſt: Jch weiche keinem, heiſt;
So muß ich offtmals doch erfahrnen artzten weichen.

Denn nehm ich einen leib durch gluth und ſfieber ein,
Muß meine hitze doch vor ihrer kuhlung fliehen,

Und ſoll durch waſſerſucht ein menſch getootet ſeyn,
So wiſſen ſie durch kunſt die fluthen abzuziehen.

Ja wenu ſchon meine krafft durch einen kalten brand
Viel glieder todt gemacht und in defitzgenommen,

So thut mir doch ihr arm den gröſten widerſiand,
Jch muß dunch theen ſtrahl um ſitz und wohnung kommen

Briug ich den menſchen gieich ein neues ubel bey,
Go wiro doch bald ihr witz auf neue mittel finneu.

Ach wäare dieſe welt doch nur von artzten ftey!

So minehite ſich mein reich, ſo wurd ich viel gewinnen.
Nun aber, wie man ſagt, wird ihre zahl vermehrt,

Jndem das Preiß Athen, wo ſo viel artzte bluhen,
Dergtcichen haupter itzt mit Doctortiteln ehrt/

Dee meinen untergang ſich zu befordern muhen.

Wir hoören, Werther Thamm! den tod hier feruer nicht
Und melden nur, wie wahr die letzten worte kliungen;

Denn weun man gleich allein auf dich die augen richt,
So kauſt du ſchon den tod in furcht uud ſchrecken briugen.

Gleich wie du ieden tag mit ehren zugebracht,
Jndem du am gemuth von fleiſſe gleichſam brennteſt,

So war doch diehß dein zweck, wie du bey tag und uacht gden
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Den kraucken hulffe thun, dem tode ſchaden konteſt.

Der theure Lange hat ſehr wohl an dir gebaut.
Durch ſeine lehren wuchs nicht nur dein ruhmlich wiſſen,

Dein auge hat auch ſelbſt mit nutzen angeſchaut,
Wie ſeine klugheit offt des todes wunſch jerrifſen.

Dit ehre, die dir itzt die frohen haude beut,
Jſt nicht ein bloſſer lohn vor ſchweiß und vor beſchwerden,

Es wird dein doctor-hut dir auch ein helm im ſtreit,
Dein purpur vor den tod jum leichen-tuche werden.

Wohlan! verbleibe denn an ruhm und ehre reich!
(Go wunſcht der freunde ſchaar, mit denen du geſpeiſet,)

Und dein gelucke ſey ſo einem baume gleich,

Der jährlich ſeine frucht in groſſer anzahl weiſet!

Der himmei gebe dir nur lauter ſonnen-ſchein,
Die weit erkenne ſtets die menge deiner gaben,

Du muſſeſt, wenn du wirſt um krancke leute ſeyn,
Den tod zu einem feind', und GOtt zum freunde haben?

Auf ein caſquet, welches an Monl.
Parant von ſeinem fecht-boden uberlie

fert wurde.

G. L.
Eſt uns, Hochwertheſter! cin wuunſch bey dir erlaubt?
DOSoo lege dieß eaſquet nach dieſem um dein haupt

Um das geliebte haupt, das unſrer wohlfahrt wegen
Sich nun ſo manches jahr ſchon pfleget zu bewegen.

Sprich nicht: Was kleidet ihr mich denn ſo offters tin?
Du ſolft von oben an biß unten unſer ſeyn.

Vor dieſen hatten wir die bruſt und hand erwehlet,

Weil nun vor deinen kopff ein zeichen noch gefehlet,

So nimm es gutigſt an, und glaube nur darbey,
Daß dieſes, was du ſiehſt, das allerminſte ſeh.

ie liebe vor dein thun und die getreuen ſorgen

vr dieß, ſo dich vergigt, ſind innerlich verborgen.

X 4
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Jch weiß nicht, wie es kommt, daß dir faſt iederman,

So dich nun kennen lernt, recht eifrig zugethan:
Drum nennet man dein hauß nicht recht zur goldnen croue/

Denn es erweiſet ſich beh manchem Muſen-ſohne,

Wie ſonſt das eiſen thut, daß er wie tin magnet
Nach dir, Geehrter freund! mit ſeinen wunſchen geht;

Doch, ſoll die crone nicht forthin daran verbleiben,
GSo laß an deren ſtatt nur die zweh jeilen ſchrtiben;

Es ſtehet dieſes hauß in GOttes gnaden-hand,
Zum treuen hertzen wird es ins gemein genannt,

Und wem die mißgunſt will ein ſchlimmes urtheil fallen,
So hore, was wir ihr alidenn entgegen ſtellen:

Derſelbe, den niemand um rath und hulffe fragt,
Thut thoricht, wenn er viel von ſtiner meynung ſagt;

Und noch viel chorichter, wenn er an todten ſchrifften,
Weil fouſt kein mittel iſt, viel unheil denckt zu ſtifften.

Der himmel gebe dir und deinen freunden neid,
Den feiuden aber nichts, als nur barmhertzigkeit;

Den feinden, welche dir die ſicherheit verwehien,
Und wit der wind bey uuns die liebes-flammen mehren.

Dieſelben werden auch forthin vermehret ſeyn,
Denn die erkenntlichkeit iſt warlich viel zu klein,

So wir vor dieſesmal an deine ſeite ſetzen,
Wril gold und ſilber doch von ieden leicht zu ſchatzen;

Dieß aber, welches du uns taglich noch erweißt,
Bey allen, die es ſehn, wohl recht unſchatzbar heiſt;

Doch weil es wahr verbleibt, was Seneca geſchrieben,
Der ſey am glucklichſten, dem alle ſchuldig blieben:

So wunſchen wir, daß dich niemand bezahlen kau,
Und ſchreiben ans caſquet zwar unſre namen an;

Dein namen aber ſoll mit fleiß kein platzgen haben,
Denn dieſtr iſt ſchon langſt in unſer hertz gegraben.

Auf
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Auf den mancherley zeit-vertreib.
DMie wunderlich wird nicht die lauge zeit vertrieben!
—Der eine bringt ſie zu mit ſchlagen, der mit lieben,
Dort jenem macht muſiec, dem karten-ſpiel vergnugen,

Der ſieht zum fenſter nauß, ein ander fanget fliegen,
Der laufft die ſtub entzwey, der ſchnitzelt an der wand,
Und jener beiſſet ſich die nagel von der hand.
Noch gndre ſuchen noch was anders auszuuben.

Wie wunderlich wird nicht die lange zeit vertrichen.

J.

Murgantius ein Mediciner,
urirte gleich im erſten jahr,

Er war ein allgemeiner diener,
Wo noth und tod verhanden war,

Und zwar mit ſchlechten compiimentet,
Es mochte wie ts wolte ſeyn,

So ſprach er zu den patienten:
Nehmt pillen ein, nehmt pillen eint!

2.
Bald kam ein ungeſchliffner bauer,

Dem that der hertzens-bengel weh/
Bald kam ein ander loſer lauer,

Dem fehite was an ſeiner zee;
Dem einen war ein fluß gefallen,

Beym andern war das zipperlein;

Der Medieiner ſprach zu allen:
Nehmi pillen ein, nehmt pillen ein

3.
Der hatte gifft zu ſich genommen,

Der.konte weder gehn noch ſtehn,
Dem war was in die quer gekommen,

Das nach der lange ſolte gehn.

X5 Den
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Den kneipte was in ſeinem bauche,

Den andern druckte gar der ſtein,
Er gab den rath nach ſeinem brauche:

Nehmt pillen ein, nehmt pillen ein!

4.
Dem eintn ſchmecket keine ſpeiſe,

Der andre lag ſchon auf den tod,
Der gitug es nach der weider weiſe,

Dem andern nach der mauner noth,
Der ſolt' er nach dem waſſer ſehen,

Die andre hatt ein loch im bein;
Er ſprach, es iſt gar leicht geſchehen:

Nehmt pillen ein, nehmt pillen ein!

5.
Ein ander hat ein groß gewachſe,

Wo aber, weiß ich ſelber nicht/
Noch einer war von einer hexe

Au wie vom hencker zugericht.
Ein ander war aus Franckreich koninen

Und mochte ſtarck geritten ſeyn.
Er ſpruch: ich hab es ſchon vernommen:

Nehmt pillen ein, nehmt pillen ein!

6.
Als die ſich nun hinweg begaben,

Da kam ein junges magdgen an,
Die wolte was zu brauchen haben;

Jch halt es war ein junger mann.
Gie wolte nichts davon erzehltn,
Die ſeuffzer ſolten worter ſeyn.

Er ſprach: euch muß was groſſers fehlen;
Nehmt pillen ein, uehmt pillen ein?

7.
GSie ſprach: ach ſchweig, du ärmer ſunder;

Du kommſt mit deinen pillen blind,
Die eur gehort vor kleine kinder,

Ge unoch nichtiz jahr alt ſind,
acht
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Ach! konte das die kranckheit ſtillen:

Nehmt pillen ein, nehnit pillen ein;
So wurden tauſend eeutner pillen

Jn-- ſtets von nothen ſeyn.

ſchul-lehrer.
H. M.

I.

c7 u biſt erhort! Magiſter G
 Ergreiffe nur dein tintenfaß,

Und ſcharffe deine feder:

Du haſt ja in der winckel-fchul
Genug gezerbt das leder;

Nun ruffet dich der lehrer ſtul,
Gich, wie munn dich itzt krafftig ehrt:

du biſt erhort!

2.
Du biſt erhort! dein graues haar,
Das vor von ſfilber trachtig war,

Wird itzt von golde ſchimmern,
Es wird dich das gymnafium

Bald ſehn in ſeinen zimmern,
Als des Parnaſſus eigenthum;
Was dein mund itzt lateiniſch lehrt;

du biſt erhört!

3.
Du biſt erhort! Laß deinen bart
Jtzt den barbierer rein und tart

Und ſauberlich auſſchwautzen
Ich ſehe, wie der knaben ſchaar

Mit neuen lorbeerkrantzen,
Die um dich ſo geſchafftig war,
Des amtes wurdigkeit vermehrt

bu biſt erhort

Auf einen mit guter hoffnung um
hohere beforderung anhaltenden
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4.
Du biſt erhort! Denn dein quartal
Jſt nicht mehr, wie vorhin, ſo kahl,

Und bringt nur ſieben groſchen;
Zu dem ſo wird auch deine iuh

Von deu verwaſchnen goſchen,
Die man bißher dir ſchickte zu,
Der kleinen kinder nicht zerſtort,

du biſt erhort!

5.Du biſt erhort! wie wird dein weib
Bey ihrem annoch krancken leib

Jm alter hoch erfreuet!
Es frolockt die Conſtantia,

Nun es das gluck verleihtt,
Weil ſie den ruhm ihr ſieht ſo nah,
Daß publier der vater lehrt.

du biſt erhort!

J 6.
Du biſt erhort in dieſem jahr!
Es ſetzt dich in ein hoher paar

Auch der begrabniß-bitter.
Trotz einem der Mabiſter heiſt

Und war es gar ein ritter
Der tapffer auf die backen ſchmeiſt,
Daß er ſich wider dich emport!

du biſt erhort!

Auf eben denſelben bey fehlgeſchla
gener hofnung.

H. M.
J.

Anbiſt jerſiört, Magiſter G2DJqh thu dir in dein tintenfaß,

Zu
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Zerſtampe deine feder,

Bleib nur in deiner wiuckel-ſchul,
Uno gerbe da das leder,

Du diſt zu klein zum lehrerſtuhl,

Magiſter---iſt erhort.
du biſt terſtort!

2.

Du biſt zerſtort! dein graues haar.

Das vor fur hoffart ſilber war,
Gleicht itzt den zietgen-bocken.

Es wird in dem gymnaſium
Dein anſehn niemand ſchrecken,

Das ABChbleibt nur dein ruhm,
Das man in winckelſchulen lehrt,

du biſt zerſtort!

3.

Du biſt zerſtort! laß deinen bart

Nur bleiben, wie er vormals ward
Altvatriſch aufgeſetzet.

Jch ſehe, wie der knaben ſchaar

Von hertzen fich ergetzet,

Die unter- rute war,
Weil dich auch nicht ein choriung ehrt,

du biſt zerſtört!

4.
Du biſt zerſtort! und dein quartal
Bleibt bey der ausgeſetzten zahl/

Ben deinen ſieben groſchen,
Sprich nur autoritatiſch zu

Den ungewaſchnen goſchen,
Den dubeen die nicht haben ruh,

Und ſchreyn, daß man ſein wort nicht hort,

du biſt zerſtt!

S
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5.
Du bift jerſtört! es wird dein weib
Mit ihrem annvch krancken leib

Jm alter nicht eifreuet.
Es fluchet die Conſtautia

Daß man ſie ſo gtheyet,
Inden ſie ſieht vor augen da,

Wie noch ihr vater nicht erhort,
du bißt jerſtort!

6.
Du biũ terſtort! und das iſt wahr/
Drum bielbe nur in deinem paar,

Spricht der begrabniß-bitter.
Crotz! od du gleich Magiſter heiſt,

Und warſt du gleich ein ritter,
So iaug du jung und magdletin ſchmeiſt,

So wirſt du hoher nicht geehrt,
Du biſt zerſtort!

Als Herr-e aus den öten in den
aten Ordinem als ſchul-collega geſetzet

wurde.

H. M.
Sonnet.

riumph! mein A. B. C.! ich bin nunmehr gerücket!
D acch liebſter ſchatz! nun wird es beſſer gehn;

Es wird den eedern gleich itzt deine wohnſtatt ſtehn,

Nachdem der himmel mich ſo freundlich angeblicket.
Jch ſehe ſchon im geift, in freuden ſchon entiucket, e
Wie die frau Jiſe dich in paaren wird erhohnt

Wie die frau Cantorin, und war ſie noch ſo ſchon,

Winl
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 îWitd zwey paar hinter dich; ach wenn! ach luft! geſchicket.

Dir, Priſcian! ſey danck, ſo lang ich dancken kan,
Daß ich ein ſchulenlicht in ſolchem glantz bin worden!

Schaut mich verwundernde, ſyntax-verwandte! an,
Wie aus dem ſechſten ich ſpring in den vierdten orden

Frau! kamm ins kunfftige mir fleißig die paruque,
Es heiſt mich ſauber gehn mein bluhendes gelucke.

Grabſchrifft eines neuen Orbilii.

H. M.

—Se—Die hier ſo offt und wohl geſirichen,
Es ſieht der kleinen knaben ſchaar

Um deine ſchwartte todtenbaar
und klagt: ihr lehrer ſey verblichen.

Du haſt manch nacktes angeſicht
Geſtellet an das helle licht,/

Und deſſen bloſſe wohl beſehen,
Du fuhrtſt die rutht meiſterlich,

Ob gleich der kuabe krümte ſich,
So halff doch kein erbarmlich flehen.

Nicht einer, den du haſt gelehrt,
Der dir unfleißitz zugebort,

Kan ſagen, daß er ſey eutgangen:
Du haſt niemals den fleiß geſpart,

Mit deiner ſeltnen wunder-art
Zu farben beyde hinter-wangen.

Bald mufſte dir ein knabe knien,

Die hoſen auf die erde ziehn,
Daps du deu fuß drein konteſt ſetzeu;

Vald ſtunden ſie an einer reih,
Bar irdem ſchmitz war ein geſchrep,
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Das konte krafftig dich ergetzen.

Den ftelteſt du auf eine banck,

Und wenu die rute war geſchwauck,
Umflfochte ſie faſt gar die lenden,

Weh denen, die aus trotzigkeit
Verkehrten irgend ihre ſeit,

Und wolten dir den--entwenden.
Nun, werther Lehrer! ſchlafe wohl,

Die knaben wollen ein mauſol
Auf deine grabes-ſtelle bauen,

Entbhloſt da einer ſein geſicht,
So ſchwer ich, du enthaltſt dich nicht,

Du wirſt ihn auch noch todt beſchauen.

Auf Flavien.
JI.

Mdichts iſt ſo verliebt gehohren

Nls die kleine Flavia;
Doch der vater hat geſchworen

Bey der Welſchen praetica,
Daß ein arithmetieus

Seine tochter haben muß.

2.
Nun ich kan ſchon numeriren

Fertig und ohn' alle muh,
Ich verſteh das dividiren,

Und die regulam de tri.
Denn ich hube ja den Scholtz
Ausgerechnet biß aufs holtz.

3.Dach wat hilfft mich allet rechen,

Waenn ich nicht die bruche weiß?
Hier muß man den kopff terbrechen,

Hier erforderts groſſen fleiß,
Daß

Der Schottz iſt ein ſo genannter rechenbuch.
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Daß unach vieler ſchererey
Nur das facit richtig ſep.

4.
Aber ach! weh dem gehirne!

Dieſes alles iſt nichts uutz;
Exs gefallt der ſtoltzen dinne

Nur der alte Seckerwitz,
Weil er in dem rechenbuch
pfenn'ge leget auf das tuch.

9.
Saget nun, ihr rechenmeiſter

An dem Eibund Oder-ſluß!
Wie ich die verliebten geiſter

Jns exempel ſetzen muß,
Wenn ich das geſteckte ziel

Durch die prob'erhalten will

6.Fleuch, Hipparchus! weit von hinnen,

Archimedes! geh davon!
Beutel hilfft das ſpiel gewiunen,

Seine kuunſt verdient den lohu.

Denn durch ſeine practica
Komm ich zu der Flavia.

Ê

Religio Medici, Sect. 2. cap. 1.
de Charitate.

Nlie tugend, ſo mit recht der menſchen ancker heiſſet,

Die GOttes fiuger ſelbſt die reine liebe nennt,
Und derer ſchatten offt die groüe macht umreiſſet,

Jſte, derer rotel ich nitht ſelten hab erkennt.

Der Seckermwitz iſt ein in Schleſien ſehr bekantes rechen
buch, wo man mit pfennigen auf einem tuche rechnen
leruetJſt auch ein beruhmter rechenmeiſter.

Sofm. w. III. Theil. 9 Dieß
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Dieß, was des vaters ſiun in meinem hat gepflantzet,

Jſt dieſes, was mir ſtets nach ihrem zucker ſchmeckt.
Es hatte ſich mein ſiun in ihren wall verſchautzet,

Und ihre flaggen ſiets zu meinem zielgeſteckt.
Wo die jergliederung der eignen ſiunen weiſet

Ein etwas, was man wohl mit rechte glauben mag;

So ſcheints, als war ich nur in ihrem land gereiſet,
und auckerte nur bloß beh ihrer niederlag.

Es ſcheint, als war ich gantz von ihrer hand gebohrtu,
Als ware itdes glied nach ihrem ſinn gemacht,

Als hatte die natur zum muſter ſie erkohren,
Und iede tierath uns aus ihrer ſchoob gedracht.

Denn ich kan iede art der menſchen wohl vertragen,
Mein auge ſiehet den und jenen freundlich an.

Ich kan auch keinem nicht ein ſchlechtes wort verſagen,
Und ſchwere uungeſcheut mn treutr freunde fahn.

Mein auge, zung und mund kun kelnen eckel haben,
Jch fuhle keine gall in meinen adern nicht,

Es kan mich froſch und ſchneck ſo wie lampreten laben,
Mein mund iß't beydes doch als edeiſtes gericht.

Wenu beydes mir,ein tiſch zugleiche tragt und weiſet,
Go greiffet meine hand von beyden gleiche zu,

Wenn einer haj' und reh, der dort phaſanen ſpeiſet,
Jß't dort mein mund ſo wohl, als hier von einer kuh.

Das kraut, das bey dem grab auftodtenbeinen wachſet,
Schmeckt mir ſo wohl als das, was in den garten ſteht;

Vor dem ein zarter mund aus durſt und durre lachiet,
Das ſchlucket nieine kehl, eh krafft uund geiſt vergeht.

GSeh' ich gieich ſchlaug und ſpinn und baſilisken kvmmen,
So greiffet meine hand nach keinem ſteine uicht,

Vor kroten habe ich die flucht noch nie genommen,
Vor denen dieſer doch und jener ſich veikriecht.

Die feindſchafft, ſo man ſonſt in audrer adern findet,
Hat uiemais dey mir wolln auch nur beherbergt ſeyn,

Denn wo man haß und neid mit einem bande bindet,
Da ſchlaft die liehe ſelbſt in ſolchen windeln ein.

Frantzoſen konnen nicht die Spanier vetragen,
Doch ſchau ich beyde fiets mit oleichen gugen an,

Wat
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237Was dieſe von der liſt, und die von hoffart klagen

Jch

JDas hat die feindſchafft offt auch ohne recht gethan,

kan in benden ja die klugen geiſter ruhmen,
Dieß, was die hofligkeit an beyden vorgeſtellt,

ie ieder ſeinen fehl mit klugheit kan verblumen,
Jſt was an iedem mir mit rechte wohl gefällt

as hertze Schleſieua hat mich zur welt gebohren,
Doch ſchetnts, als ware ich nach iede u ort gemacht.

VOb mir zwar Breßlau iſt zur murterſtadt erkohren,

So iſt ein ieder ort von mir doch werth geacht
Jch bin nicht ſolch ein baum, der nur in garten grunet,

Und blumen, die nur bloß in weydenerde bluhn.
in ſelave, der niemand als ſeinem herren d'euet

Ei

JUnd ſchwalben gleicher art, die vor dem winter fliehn;
nieder ort kan mir mein vaterland ja werden

JWo mir vergnügung legt des gluckes weiſen ſtein.
Er nuhrt mich iedes land und tragt mich iede erden,

Und ieder ort kan mir mein wahres Breßlau ſeyn.
Ich bin bey rauhen ſturm in waſſersnoth geweſen,

Jch

W

Und haſſe fluth und ſchiff und wind und wellen nicht
Jch habe offt bey blitz und donuer doch geleſen,

Mir hat krin wetter auch den ſchlaf und ſoiel vernicht.
muſte mich ja ſelbſt zu einem lugner muchen,

Es hielte meinkred und feder ja nicht ſtich,
ann ich was haben ſolt' auch unter allen ſachen;
Vier worter ſchreib ich noch: den teuffel haſſe ich.

Hoffnung und ſchickung.
Der himmel wirckt mir lauter ungtlucke,

Mein hoffen iſt das luſt ſpiel ſeiner macht,
Den vorſatz treibt offt nur ſein ſchluß zurucke,

Den hoffnung ſchon in guten ſtand gebracht
die ſchickung ſchlagt iein ſchiffgen bald zurucke,

Die hoffnung ddch liet in oie hohe ſee
Di e hoffuung gab die wärmſiten ſonnen hlicke,

Und ſchiekung macht aus warme kalt und ſchute.

1

PJ a Dit

4 r



338 Vermiſchte Gedichte.
Die ſchickung machts, daß ich die ſeegel ſtreiche,

Die hoffnung erſt mir ſpaunte glucklich auf
Die ſchickung fugts, daß ich lavirend weiche,

Da hoffnung ſchon mir gab geraden lauf:
In hoffnung lieff mein ſchiffgen ſonder ſtranden,

Und ſchickung wirffts auf kiß und unglucks-ſand:
Jn hoffuung war ich auſſer kett und banden,

Und ſchickung legt mich unter feindes hand:
In hoffnung muß mir ieder caper weichen,

Die ſchickung fugts, daß dieſer kommt empor:
Die ſchickung weiſt mir der Helenen zeichen;

Ju hoffnung ſchien mir Pollux und Caſtor.
Die ſchickung blitzt mit nichts, als ungewittern,

und hoffnung ſprach, daß alles helle ſey:
Durch ſchickung muß mein fluchtig ſchiff zerſplittern,

Jn hoffnung gieng ich klipp und felß vorbey:
Die hoffnung reitzt mich, freudig anzulanden,

Die ſchickung will daß ich zurucke muß:
Kurtz: ſchickung muß der hoffnung hulffe ſenden:

Sonfſt wird zuietzt auch hoffuung zum verdruß.

Der betriegende liebhaber.

1.

GRKuhlerworte find nur drucken,
 Die auf morſchen pfahlen ſtehu,
Gie zerbrechen bald in ftucken,
Wann man will daruber gehn,
Jhte lieb entſteht geſchwinde,
Und verwehet mit dem wĩude.

2.Jungfernwort und buhlerebde

Nimmt der himmei nicht in acht,
Deunn ſie werden alle beyde

Von den gzottern auegtlacht. talich
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Falſchheit, die ini lieben wohnet,

Wird mit ſirafe nicht belohnet.

3.
Venus iſt ein kind der wellen
Die ſind voller unbeſtand,
Wer darauf will hoffnung ſtellen,
Fallt gar offt an klipp und ſand.
Amor, weil et nicht kan ſehen,
Pfiegt geflüůgelt herzugehen.

4.
Jugend, wenn mans recht beſiehet,
Jſt gleich wie ein dunnes ſiroh,
Das in vollen flammen gluhet,

Bald entbrennt es lichterloh,
Wenn wirr recht zu ſehn verlangen,
Jſt das feuer ausgegangen.

5.
Warum will man mich verdencken,
Daß wir unſern leichten geiſt

Bald hicher, bald dorthiu lencken?
Thun wir doch was lieben heiſt.
Wenn wir nach der mode lieben,
Muſſen wir die falſchheit uben.

6G.
Jungfern? wenn man euch betrogen,
Fiuchet doch deſiwegen nicht,
Denn wir ſiud gar bald bewogen/
und vergeſſen leicht die pflicht.
Warum habt ihr uns getrauet,

Und nicht biſſer zugeſchaurt?

3. (0) 80

93 Von

 r
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Von der begierde.

1.
SKesierde! ſeindin aller tugend!

Duuhdxifft der alten waſſerſucht!

Du areul und ſchandfleck meiner jugend!
Du grab der unbefleckten zucht!

Wo ſind ich rath an dich zu dencken
Uno mich in dir zu krancken?

2.Jch war zu ſchwach, dir obzuſiegen,

Jch wehrte mich, doch ohne macht,
Drum muft' ich endlich unten liegen,

Und war in ditß gefaugniß bracht,
Hier ſteckt dein pfeil noch in den wunden,
Hier bin ich augebundeu.

3.
Zwar klebt die ſchwachheit unſren ſinnen,

Uns allen von der wiegen an,
Doch kan manch hertze noch gewiunen,

Wenns nur zu krafften kommen kan,/
Wenn aber alle luſte ſtütniett,

Wer kan ſich da beſchirmen?

4.
Hier lieg ich nun mit ſchmach gefangen;

Und bin nicht mehr mein eigen ich:
Ich wunſch und kan dvoch nichts erlangen,

Jch plage ſelbſt und foltre mich;
Jch bin ein heucker meiner ſeelt
Und ube mich im qualen.

5.
Jch trau und weiß mir nicht zu rathen,

Jch ſehne mich und weiß nicht wit,
Ich nochte ſtets vor liebe braten,

Doch friert mich mitten in der muh.
3ch

 —t—
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Ich bin ei luſtſpiel meiner luſte,
Und auch ihr traur-geruſte.

Jhr meuſchen! wolt ihr glucklich leben,

So wehrt euch, weil der athem wahrt;
Bemuht euch nur, nicht nachrugeben,

und thut nicht, was die luſi begehrt,
Denn, den ſie einmal uberwunden,

Der iſt und bleibt gebunden.
—S

Liebe will was eignes haben.

1. ĩ
gyer liebet ſelchen mund,

Dem alle kuſſe ſchinetken
Und iederman mag lecken,

Und machen ungeſcheut die heiſſen flamimen kunb,

Der heut mit dieſem ſchertzet,
Und morgen jenen hertzet,

Ja der mit tauſenden macht einen liebes-buud?

Wer liebet ſolchen mund?

2.
Da ſitzt die biene nicht,

Wo wilde hummeln ſitzen:
Gie ſucht die ſuſſen ritzen,

Da noch das weſpen-heer nicht honig draus gekriegt.

Auch wo vergiffte ſpinnen
Den geiffer laſſen rinuen,und wo die raupe ſchon ihr ueſt hat eingericht

Da ſitzt die biene nicht.

5

3.Was nutzt das roſenblat

Worunter wurme hecken? Gein
9 4
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Sein punpur ſetzei flicken,

Und weun es nun nicht mehr die ſchonen farben hat,
So mag es keiner ſehen,
Der wind muß es verwehen,

Sein ſtengel gönnet ſelbſt ihm endlich keine ſtatt.
Was nutzt das roſen-blat

4.
Die recht geliebt will ſeyn,/

Muj ſich zu einem halten,
Souſt wird die lieh erkalten,

Souſt reiſſet zorn und hat den heiſſen vorſatz ein.
Denn welche jede ehren,

Davon mag keiner horen,
Darum dieienige lieb einen nur allein,

Die recht geliebt will ſeyn.

Er entſaget der liebe.

J.

EGxpxringt, feſſel, entiwer!
Brecht, ketten und ſchloſſer!

Jch hab' es itzt beſſer,
Die ſeele wird frey.

Komm ſtilles vergnugen! komm kuffe mich un,

Und ſetze mich wieder in vorige ruh!

2.
Was hab ich darvon I

„Das fluchtige lieben
Wurckt ſchweres betruben,

Veriweiffeln und hohit.
Komm, ſtilles vergnugen! komm kuſſe mich nu/

Und ſetze mich wieder in vorigt vuh!

3. Wes
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3.
Weg quelle der noth!

Weg zunder des ſchmertzens!
Weg folter des hertzens!

Weg langſamer tod!
Komm ſtilles vergnugen! komm kuſfe mich uu, J

Und ſttze mich wieder in vorige ruh!
ĩJ

4.
Onarriſcher geiſt!

Der ſeine gedancken
Bepr ſtraucheln und wancken

Mit aberwitz ſpeiſt.
Komm, ſiilles verznugen! komm kuſſe mich un

Nud ſetze mich wieder in vorige ruh!

2 22

5.Vor bin ich recht krauck

Und traurig geweſen,
Jtzt aber geneſen; 9

Dir himmel ſev danck! uDein ſanfftes vergnugen erquicket mich nu,
Und ſetzet mich wieder in vorige ruh.

Verhaſtes kleeblat der wohlluſt.

Tch habe beſchloſſen, ich liebt nicht mehr,
HgJeh gebe der wohlluſt kein feruer gehor,
Et ſtürtzt ins verderben hertz, leben und blut,
Drum bleibet die tugend mein hoheſies gut.
Wer leiden will meiden, wer kräucken will fliehen,
Der laß ſich ins netze der liebe nicht ziehen.
Vor war ich geangſtet mit kummer und pein,
Jtt kan ich bifrept und befriedigtt ſeyn.

Ds5 2. Jch
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2.

Jch habe beſchloſſen, ich fauffe nicht niehr/

Ich gebe den Baechus kein ferner gehör,
Das ſauffen bringt warlich nur ſchlechten gewinn,

Es ſchwachet dit glieder, terſidret den ſinn,
Pie wohlfahrt leidt ſchiffbruch, das gutgen nimmt ab,

Die glieder erzitteru, man enitt zu grab;
Ey ſtht doch die fiuchte, die trunckenheit giebet,
Drum wird fie von mir nun nicht weiter gelitbtt.

3.
Jch hab' es beſchloſſen, ich ſpiete uicht mehr,
Ich gebe nicht wurffeln noch charten gehor,
Das ſpiel macht verbittert, es nelet aufrach,
Gewiunen, verſpielen zieht unglucke nach.

Die jeit wird verlohren, die heller dazu,
Des ſpielers gemurhe kommt nimmer zur ruh.

Wer fluchen, wer ſchelten, wer lugen nicht kan,

Der binde mit doblern und ſpielern nur an.

4
Drum fahre, du kleeblat der wohlluſt! nur hin;

Dit tugend die bleibet mein befier gewinn,
Ich fliehe die liebe, den Baechus, dus ſpiel,
Mein hertze das ſucht ſich eiu befferes ziel.
Was GOtt nicht errornt, das gewiſſen nicht beiſt,

Was ſorgen hierunten und oben verweiſt,
Wer laſiern will folgen, der irret und fehlt,
Der lebet ſiets glucklich, der tugend etwehlt.

Il

Das arge weib.
Oichts beſſers als ein weib iſt, wie mich deucht, auf erden,
«vAuch kan nichts argers, als ein weib gefunden werden,

Gie traget beyderley ereutz, ungluck, gluck und heyl,

Ritcch, honig, gall und gifft, in ihrem buſen feil.
Und hat in einer hand, gleich wie die kinder pflegen,
Zu ſpitlen pincke panck, luſt, leben, friede, ſegen,

u din der andern haud zorn, tod, ftuch, haß und zauck
J

Ach wie gefuhrlich iſt tin ſolchet pinckepauck Wer

———t—
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Wer dieſe haud ergreifft, der krieget nicht nur haude,
Ja vielmehr hauß und hof voll angſt, qual und elende,

Was ſag ich hauß und hof es muß was groſſers ſeyn.
Jſt doch dem weiber-zorn die gantze welt zu klein.

Wenn der, wie offt geſchicht, hat über hand genommen,

Ev ſoll der teuffel ſelbſi aus ſeiner holle kommen,
Und holen iederman, auf den ſie boſe ſind,
Hund, katze, kud und kalb, knecht, magd, mann, weib und

kind.
Da hebt das gantze hauß von keifen an zu ſauſen,

Gleich wie die ſiarcken wind im wuſten meere brauſen,

Jhr rachen thut ſich auf, wirfft feuer aus und giſcht,
Die zahne beiſſen ſich, die braune zungt ziſcht,

Die augen ſinckeln beyd als einem wiiden ſchweine,
Das uber berg und thal und uber ſtock und ſteine,

Von hunden wird geiagt, die arme ſchwingen ſich;
Liucks, rechts, nach ſechter-art, auf ſtreich, ſchlag, hieb und

na—ſlich.Es mus geſcholten ſeyn, giebts auch gleich nichis zu ſchelten,

Eo ſchilt, ſo ſchilt ſie doch potz hundert tauſend velten,
Stie ſpringt, ſie hupfft, ſie tantzt, wie ein verliebtes pferd,

Jſt gleich die ſach offtmal nicht wol drey heller werth.
Wenns hoch kommt, iſt etwa die katz in topff gekrochen,
Und hat den alten topff geleckt, darnach zerbrochen,

Die kochin hat das fleiſch verſaltzen und verwurtzt,
Auch iſt der eßig-krug bepym ofen unigeſturtzt.

Jſt ſonſt nichts mehr; ſo fallt der zorn auf floh und lanſe,
Bald hat der hund das fleiſch gefreſſen, bald dit mauſe,

Den ſchincken und die wurſt, brod, butter, kuß und ſpick,

Dariu, o hertzeleid! iſt auch das meſſer weg.
Die ſchluſſel ſind verlegt, da hort man erſt ſchon fluchen,
Der arme maun erſchrickt und hilfft die ſchluſſel ſuchen,

Ein iedes ſucht und flucht, ein iedes greifft und keifft,
Dagßpß immer mit der naß eins an das ander laufft.
Das iſ ein luſtig ſpiel; wer es von ferne ſiehet,
Wie ſich das liebe volck hekummert und bemuhet,

Der meynet, ſie ſind all unſinnig, thoricht, toll,
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Jedoch zum wenigſten von bier und weine voll.

Wenn nun der zarten frau die boßheit iſt vergangen,
So kommt ihr wieder an ein ſehnen und verlangen

Nach hoffart; Jſt das nicht ſo eine ſchone tracht?
Die frau gevatterin hat ſie von Leiptig bracht,

Spricht ſie: und iſt das nicht ſo eine liebe mutze?
Ey lieber! ſehet doch wie klar iſt dieſe ſpitze?

Jm kram iſt neuer jeug, mir maugelt gleich ein rock,
Und zu dem alten peltz ein neuer uberzog.

Der rock iſt gar zu kahl, ich muß mich drinne ſchamen,
Was werd ich immermehr fur farbe wieder nehinen?

Blau mourant, naequara, curang und columbin,
Von dieſen muß es ſeyn braun, blau, gelb, roth und gruu,

Dieß alle mag ich nicht, ſie ſind gar zu gemeine,

Wenu ich was haben will, ſo hab ichs gern alleiue;
Gonſt werff ichs balde weg, ein' iede hundwercksfrau

Tragt itzo in der ſtadt gelb, grun, roth, braun und blau.
Dem mann entfallt der muth, und ſitzt dort wie auf kohlen:
Was hilffts, ſie lat nicht ab, er muß denbeutel holen,

Ob er ſich noch ſo ſehr mit vielen worten wehrt,
So wird er doch damit durchaus gar nicht gehort.

Nun beutel, ducke dich! itzt wirſt du muffen ſchwitzen,
Gieb geld zur neuen tracht, gieb geld zu mutz und ſpitzen,

Haſt du gleich nichts, gieb doch, das weib halt ſtůrmiſch an:
Gieb doch, und ſolten gleich die letzten heller dran.

Dargegen muß der mann etwa von alten ſtucken,
Die ſie hat abgelegt, die hoſen laſſen flicken;

Es thuts dem herren wohl, er iſt vorhin bekannt,
Ob gleich zum dritten mal ſein kleid wird umgemandt.

Der kauffmann nimmt das geld, dort ſitzt die edle tocke,
Und ſperrt ſich, pralt und prangt in ihrem bunten rocke,

Das maul wacht endlich auf, und will vetſorget ſeyn,
Wo iſt das beſte bier, wo iſt der beſte wein?

Mein ſchatz! ey ſeyd doch nicht ein karger pfennigtrucker,
Gebt geld! ich hatte gern citronen, wein und jucker,

Mir iſt furwar nicht woi, wie ſchauret mir die haut,
Jch aß vorhin zu viel fett fleiſch und ſauerkraut;

und hat doch allbereit ein kauulein wein im ſchranckt, Wohl
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Wohl zugericht, dahin laufft die verſoffne krancke

Gar ordeutlich, ſo offt der vitrtelsſeiger ſchlagt
Biß daß durch manchen trunck der bunger ſich erregt.

Geht, muhme! laſſet mir flugs ein paar kuchen bucken,
Der fromme ſtehet dort, und krauet ſich im nacken,

Doch wenn er freundlich iſt, ſo ktiezet er den raud
Vom kuchen, und was ſonſi daran iſt angtbrannt.

Bißweilen will die frau auf himmel-wagen fahren,
Da geht es eben zu, als wie mit jenen ſtahren,

Die wareu ihres ſtands im walde mud und ſatt,
Sie wolten amſeln ſeyn, und flohen in die ſtadt,

Und ſahen hin und her viel amſel-bauer hangen,
Ju einen krochen ſie und wolten drinnen praugen,

Die leute lieffen zu, und traten um das hauß,
Und ſprachen: lachet doch die groben narren aus.

Dieß alles gielige hin, als keiffen, praugen, trincken,
Wenn nur die ſchone frau den hund nicht lieſſe hincken,

Offt didckt das reh, offt kreht ein junger ſtoltzer hahn,
Es findet ſich auch bald ein cammerr:capellan.

Da geht es ſeltzam zu, es iſt nicht zu beſchreiben,
Denn wer dieß handwerek will lang und verſchwiegen treiben,

Der thut es ingeheim, derhalben weiß man nicht,
Von wenn, wie oder wenn etwas und was geſchicht.

Die kuhe laſſen offt die fremde kaiber ſaugen,

Ein ſcharffes beil wird ſtumpff und kan nicht immer taugen,
Wer iſt, der nicht zuletzt dafur ein eckel tragt,
Wenn ihm wird einerley zu eſſen vorgelegt?

Voraus ein ſolches weib, das will was neues haben,
Von kleidern, ſpeiß und tranck und andern leibes:gaben,

Gie trachtet meiſtentheils nach dem, was ſie ergetzt,

Witd gleich treu, ehr und zucht weit hinten an geſetzt,
Indeſſen hat der mann zwar eineu gtoſſen loffel,
Jßt aber ſelten mit, driſcht um den zwolfften ſcheffel,

Er lieſt die brocken auf, uud ſticht die neigen ab,
Auch ruhret ihn manchmal ein ſchwerer liebestag.

Jſt etwa nun ein weib mit bosheit, ſauffen, freſſen,
Mit hoffart, hader, zanck und geiler luſi beſeſſen,

Wohlan, ſo ſage mir mein lieber dtutſcher maun!
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Ob auch auf dieſer welt was argers leben kan?

Doch eudlich gnug geſagtvon ſolchen ſchlimmen ſachen,
Jch mocht euch weiberlein vielleicht gar jornig machen,

Jch bitte, zuruet nicht ſeyd fromm uund wohlgemuth,
Ich weiß, daſtketn' allhier dergleichen dinge thut,

Und fordert mich nur nicht vor euer halß-gerichte,
Es iſt nni ſchimpff und ſehertz, und ein geflickt gedichte,

Es reuet mich der ſchinpff, itzt andert ſich mein ſinn,
Und darum werff ich auch die loſe feder hin,

Ein andre feder her, darmit will ich euch preiſen,
Und ioben und zugleich das wiederſpiel btweiſen.

Es iſt metn rechter ernſt, ich bleibe nun dabey,
Wie dab auf dieſer welt ein weib das beſte ſep.

Ruhm des Tobacks.
1

Gher will, der mag ſich ſo ergetzen,
An tuderoſen und jeſmin,

Sich gar iur biſams-fkatzen ſetzen,
Jeh konmie nicht auf dieſen ſinn.
Mir giebt den lieblichften geſchmack

Ein friſches pfeifgen lohttoback.

2.
BVeſun peſt und andern boſen zeiten,

Auch weunn der ſcharbock ubel hauſt,

Bey ungemach der feuchtigkeiten
Wenn es uns vor den ohren ſauſt,
So thut ein pfeifgen lohttoback
Mehtr als zwey buchſen thiriack.

3
Kommte, daß mir dann und wann was fehlet,

Eo ſchick ich nach dem Doctor nicht,

Die brieffgen ſind ſchon abgezthlet,
Worinu mein labſal eingericht.

Laudatur ab his, culpatur abillis.
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Jch nehm ein pſeifgen in den mund,
Und werd in eiuem huy geſund.

4.
Will uns die zeit zu lange werden,
So wird ſit durch toback verkurtzt,

Er dient auch wider die beſchwerden,
Jn die uns manche grille ſturtzt.
Dem ſonſt nicht gehn die augen iu,
Befordert er die ſanffte ruh.

5.
Die aſche, die mein pfeifgen zeigtt,
Lehrt mich die eitelkeit der welt.

Der rauch, der in die hohe ſteiget,

Fuhrt meinen geiſt ins ſternenfeld.
Durchs feur, ſo iede pfeiff erneurt,
Wird auch mein geiſt mehr angefeurt.

G.
Ein pfeiffgen offnet mir die ſchrancken

Zu der vergnugung ſchonſten lentz.
Den allerwichtigſten gedancken

Giebt man beym pfeifgen audientz.
Glaubt, ſo mein liedgen euch ſteht au,
Daß es mein pfeifgen hat gethan.

7Jhr, die ihr als ein ſchandlich laſter

Aus blodigktit ein pfeifgen fueht;
Gtort mich nur nicht bey meinem knaſter,

Den ich verehr durch dieſes lied;

Jhr aber, die ihr braucht dieß kraut,
Gingt ihm zum ruhm dieß liedgen luut,

A
ausgang.

rinſeelges kind, des unglucke unterthan!

Unmaßiger liebe unglucklicher

Lebſtu

—c
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Lebſt du annoch, da deine ehre ſtirbet?

Das nugluck ſchwingt ſchon uber dir die fahn,

Und deine zier, ach! deine ner verdirdet,
Es wird dir gall, was vor war zuckerſuß,

Ach Rofilis!

Dein paradies, das vor verſchloſſen ſchien,
Das ſtehet leider angelweit itzt offen;

Aus deiner blum ſoßg eine honigbien,
So daß dich auch ihr ſtachel hat betroffen,

So ſchadet dir der heiſſe liebesbiß.
Ach Noſilis l

Doch was ſag ich noch viel von deiner noth?
Wilt du von deinem thuu gewißheit haben?

O Poſilis! du biſt ſchon lebend todt,
Zwey hertzen ſind in deiner bruſt begraben.

Du ſtehſt nicht mehr, ſiud gleich bey dir vier fuß,

Ach Roſilis!
So muß die luſt vermengt mit unluſt ſeyn.

So findt man offt fur weitzen taube korner,
Der regen foigt auf klaren ſonnenſchein:

Bey ſchonen roſen ſtehn auch ſcharffe doruer.
Stoß nur ein glaß, ſo bricht es gantz gewiß!

Ach Roſilis:

Ach Roſilis! was dir iſt hingerafft,
Bekommſt du nun und nimmermehr nicht wieder.

Drum ſo bewein den tod der jungferſchafft,
Und wirff den krantz zu ſeinen fuſſen nieder,/

Denn dieſes iſt verbotner luſt geuieſ.
Ach RNoſilis!

Doch gehe nicht darum ſo tieff gebeugt.
Jſt Jephta doch ein groſſer held geweſen,

Ob man ihn gleich hat auſſer eh geteugt:
Deun aus dem ſchlamm kan man auch perlen leſen.

Wer weiß, erſttzt dein kind nicht deinen riß?Ach Rofilis!
Dit



Vermiſchte Gedichte. 351

Die verkehrte Schone. J
J.

H ſchonſtes bild der ſchönen,Du munder der Camdnen!

Du biſt von allen ſeiten
Erfullt von trefflichkeiten.

2.
Das gold der krauſen locken
Jſt gleich dem flacht am rocken,

Die ſtirn iſt ſchon zerſpalten,
Von mehr denn hunde tf lt

raa eu.
J

3. J

Die purpur-augen funckeln,

Wie mausgenfeur im dunckeln;
Man fieht auf deinen wangen

Wachsgelbe quitteu prangen. n
4. tDein krummes naſgen ſtunet, zi

Und ſeibſt dem adler trutzet,
Dein kinnchen gleicht dem ſchnabel,
Der halß dem thurm zu Babel.

5
ĩJLaſur ſind deine lippen,

J ſ

Die wie die wellen wippen,
Die zahnchen ſiud zu preiſen, J

Die gold aus Ophir weiſen.
J

6.
J

Du biſt faft gleich zu ſchauen,Au fuß und ſtimm den pfauett, J
Biſt gleich in deinem ſchwatzen/

ſnDem papagoy ju ſchatzen.
j

J

7
J

Die bruf iſt aufgelauffen,
üfVon iween maulwurffshauffett/

Gofm. w. IlI. Theil. Il Dit n
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Die farb an deinen handen,
Gleicht ſchwartz beſchmutzten wanden.

8.
Aleeto muß dir weichen
An gunſt und liebes-zeichen.
Nicht ich, nur Mops, dein leben,
Kan dich, wie recht, erheben.

Gedult.
I.

ſZzedult, dat edle kraut,
Habich in mtinem hertzen

Zum labſal meiner ſchmertzen
Demuthig aufgebaut.

Sein angenehmits ruchen
Jſt meiner ſchwachheit huld,

Weun ich faſt bin erblichen,

So labet mich gedult.

2.
Vricht gleich der neid herein,

Mit ſchrecken/vollen zitttten
Und falſchen ungewittern,

So huit gedult mich ein.
Gedult giebt mir die waffen,

Daß ich in ungeluck
Mog' ohne ſorgen ſchlaffen,

Und ſcheuen keint tück.

20Gedult beſchutet mich,

Wenn Aevpis tolles raſeu
Mich will zur klippen biaſen.

Und ſturtzen unter ſich.
Jſt ſchon mein man getroffen

Von donner, hagel, grauß;
GSo wirfft mit friſchem hoffen

Gedult den ancker aus.
4. Ob
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4.

Ob ſchon die goldne ſoun
In wolcken liegt verſtecket,

Und von dem neid bedecket

JIn ihrem purpur-thron:;
So ſchafft doch meinem ſehnen

Gedult das anaden-licht,
Auf daß ich mög erkennen

Abweſend ihr geſicht.

Jy.
Drum weg, melancholey

Weg jammer, angſt und plagen!
Gedult pflegt zu ettragen

Des gluckes tyranneh.
Gedult jagt alle ſorgen

Aus meintin jungen ſinn.
Gedult macht aus mir morgen,

Wa ich nicht heute biu.

Lob der grunen, ſchwartzen und
weiſſen farbe.

I.

E wird des menſchen ſein beginuen
Senin ieben, weſen und beſtand,
Und wasar fuhren mag fur ſiunen
An ſeiner farbe dald erkannt,
Wie man den vogel gar behend
An deni geſang und federn kennt.

2.Die farben ſeind zwar unterſchieden,

Und ihte dentung iſt dabey,
Jedoch gefalt nicht einem ieden
Und einer dame einerley,
Die grune farbe ſchwartz und weif,
Bebalt vor andern doch den preiß.

22 g. Roth
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3.Aoth iſt die friſchte unter allen,
Doch ju ſoldatiſch und gemein,
Drum will mirs eben nicht gefallen,
Und kan nicht meine farbe ſenu;
Die grune farbe ſchwartz und weiß
Behalt fur audern doch den preiß.

4.Ein ſcharlachrock in feyertagen
Gteht ſauber, niedlich, nett und feit, S

27 4 rgrt r 3Die grüne farbe, ſchwartz und weiß
Bcrhalt vor andern doch den preiß.

5.Der purpur pflegt iwar ſchon zu zieren,

Leibfarben wie auch blumorant,
Doch weil ſie leicht den glantz verlitren,
Bedeuten ſie den unbeſtand;
Die gruue farbe, ſchwartz und weiß
Behalt vor andern doch den preiß.

6.
Bey bunten farben braun und blauen

Jſt wechſel und verratherev,
Drum iſt denſelben nicht zu trauen,
Veh gelben iſt nur zunck darbey;
Die grune farbt, ſchwarz und weitBehalt vor andern doch den preit.

7.Die andern dunckeln und die bleichen

Als mauſefahl und eſelegrau,
Grhoren nur fur ihres gleichen,
Und zieren keine junge frau;
Die grune farbe, ſchwartz und weiß
Behait vor audern doch den preiß. z. Die
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8.
Die hab ich mir auch auserleſen,
Den dreyen din ich auch geneigt
Und all mein tage gut geweſen,
Weil keine leuget und betreugt:
Die grune farbe, ſchwartz und weiß
Behult vor audern doch den preiß.

9.
Ein gruner platz mit grunen meyen,
Mit weiſſen lilien ausgeſchmuekt,
Was kan die jugend mehr erfreuen,

Ais wenn der grune ſommer blickt:
Die grune färbe, ſchwartz und weiß,
Behalt vor audern doch den preiß.

10.Ein gruner rock in grunem graſe,
Und eine dame weiß und glatt,
Duas ſchickt ſich uber alle maſſe,

Die ſchwartzes haar und augen hat,
Die grune-farbe/ ſchwartz und weiß

Behait vor andern doch den preiß.

11.Was einem iager hurtig ſtehet/
Dat iſt ein gruner haſellranß
Wo guter wrinzu kauffe aehet/
Da hangt rin gruner krantz heraus:
Die grune farbe, ſchwartz und weiß
Behalt vor andern doch den preiß.

12.
Was kan uns Teutſchen mehr erfreuen,
Als wohl ein gruuer romer wein,

Bepr grün und weiſſen libereyen,
Da wird noch gute hoffuung ſeyn:
Die grune farbe, ſchwartz und weiß
Behalt vor andern doch den preiß.

33
Bo Hat
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13.Hat man ein blodes angeſicht,

Grun iſt den augen ſehr gtſund,
Nicht gar zu blaß nicht gar zu lichte,
Nicht gat zu ſchwartz nicht gar zu bunt,
Die gruue farbe ſchwartz und weiß,
Behalt vor andern doch den pteiß.

14.
Ein ander mag von andern ſchreiben,
Jch laſſe iedem ſeine wahl,
Grun ſoll doch meine farbe bleiben,

Deswegen ſag ich noch einmal,
Die gruue ſatbe, ſchwartz und weiß,
Bchalt vor audern doch den preiß

An die hoch aufgeblaſene Murmille.

Sonnet.
Maahl ſacht! Murmille! ſacht! mit deinem ſloltzen tollen,
 Wormit dein alber haupt ſo narriſch iſt zerront,

Der allgemeine ruf hats langſten ausgethont,

Daß deine glatze ſey dedeckt mit fremden krollen,
Und daß die rund und aufgeblaſue bander-rollen
Von einem trödier ſind geborget und entlehnt.

Wie billig wirſt du deun verlacht uud 5
Ob ſchon du noch ſo dick von hoffart auftzeſchwSo recht, ſo muß es gehn den aufgeſchwautzten p en,

Die ihren affen-kopff biß in die wolckeuſbauen,
Und wie viel ellen noch zu ihrer hot ſetjen.
Doch wilt du, narrin! dich an hoheit recht ergetzen,

und hohers anſehn noch, als wie du haft, erijagen
Darffft du auf deinem kopff nur eſelsohren tragen.

Uber
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Uberſetzung der achten Ecloga

Virgilii.
llpheſibdus und Damonis hirten-lieder,

Die wilde luchs entguckt, das vieh erſtaunt gemacht,

Daß ſeibes weder graß noch weide hat geacht,
Daß ſich die fluth verkehrt, und lieff dem ſttom zuwider,

Beruhmter hirten lied erzehlet itzt mein kiel,
Dieß, wo Timavusſtein dich noch behalien will,

Und wo Selavonien zum ſchutz dich ausertohren,
Wenn wird doch nur das licht, das ſuſſe licht gebohren,
Daßs ich auch deinen ruhm der gantzen welt kan zeigen,/

Wie du dem Sophoeles in hohen reden gleichſt,
Wie du den anfang mir zu hohen ſachen zeigſt,

Jch hebe bey dir an, und muß auch deh dir ſchweigen,

Nimm dieſt reimen hin, die du defohlen haſt,
Laß unter deiuen ruhm auch einem fremden gaft

Das ſchlechte wintergrun mit lorbeern ſich vermahlen,
So wird man prachtiger die reichen ſiegt zehlen.
Die kalte finſterniß, die nacht war kaum verſtrichen,

Als fruh der morgenthau das vieh ſo hoch ergettt/
Und Damon hatte ſich zum olbaum hingeſetzt,

Da ihm deun dieſes lied von lipp und mund geſchlichen,

Erſchein uns morgeuſtern, und dring uns doch den tag.
Duß ich von Niſens falſch und meineyd ſagen mas

Wir ihre ſchnode gunſt mich jammerlich betrogen,
Ob ich die gdtter gleich zu zeugen angezogen.
Ich ruffe ſie auch noch in meiner ſierbeſtunde,

Ertone pfeiff tin lied, wie das der Manai ſingt,
Der Manal, der viel baum und grune fichten bringt,

Die reden ihre brunſt noch mit erblaßtenn munde

Er hort ohn unterlaß der hirten lieb und glut,
Wenn Pan von flammen brennt und mit gekrancktem muth

Jn ſeine pfeileblaſt. Auftl ſinge dieſe rrime,
Die Manal taglich hort und die verliebten baume.
Nun Mopſus Niſen kriegt, darff keiner nicht verzagen,

Man ſpannt itzt greiff und pferd au einen wagen ein,

3 4 Dat
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Das reh wird mit dem hund in huter freundſchafft ſeyn,/

Und kunfftig gleichen tranck aus einem brunnen tragen.
Mops ſchueide fackeln zu, die braut kommt in dein hauf/

Und ſtreu nun als ein mann die nuſſe hurtig aus.
Es will der abendſtern die orter ſelbſt verlaſſen,
Und meine pfenffe ſoll ein volles lied verfuſſen,
Du biſt des maunnes werth, haft alle ſonſt verachtet

Du wareſt meiner zieg und meiner pfeiffe gram,
Daß ich mir niemals nicht verſchnitt die augenbram.

Das ſonſt ein ſierblich meunſch die gotter nicht betrachtet

Jch habe dich geſehn in unſern zaunen gehn,
Die apffel leſtu auf, der mutter gleicht ſtehn,

Und war auch fuhrer ſelbſt; ſeit aber dieß geſchehen,
Hab ich noch dreyzehn jahr erbarmlich leid geſchen.
Jch konte ſchon die aſt biß an die erde beugen,

Als idh dich angeſehn und auch iugleich entbrannt,
Als mir ein falſcher wahn dieß lieben zugeſandt,

Das meiue pfeife nun kan nimmermehr verſchweigen.
Nun weiß ich, was es ſeh in lieb und flammen gluhn,
Es mup der Jſmarug der liebe kind erziehn.

Die Garamauten ſelbſt die muſſen es erzeigen,
Aus unſerm fleiſch und blut kan dieſes kind nicht ſteigen,
Die ungeheure welt hat mutter offt beweget,

Dauß mit der kinder blut ſin ihre hand gefarbt,
Und dieſe grauſamkeit hat auch der ſohn geerbt,

Der ſohn, der feur und gluth in unſre hertzen leget,
Er tobt und raſet mehr, die mutter iſt erhitzt/
Der kleine knabe tragt die pfeile zugeſpitzt,

Es kan des ſohuto grimm der mutter raſen gleichen,/
Eh meine pfeife ſchweigt, ſo will ich ſelbſt verbleichen.
So ſoll ein hungrig wolff vorm bloden ſchaf erſchrecken,

Jytt tragt ein eichenbaum der apffel ſchbnſtes gold,
Nareiſſen werden nun der ſchlancken erle hold,

und ein veracht geſtrauch wird nichts als achtſtein hecken,

Die eule trotzt deu ſchwan, und Orpheus geſang
Verlacht der Tytirus, des Orpheus, deſſen klang

Die walder hat entzuckt, Arions die Delphinen,
Nur meine pfeife fort, du muſt wit weiter ditnen.

Der
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Der gantze ball der welt verwandelt ſich in wellen,

Jhr wälder! gute nacht, lebt ſtets in friſcher zier!
Jch ſturtze mich herad von dieſem feiſen hier.
Laß dir des ſterbenden verweſnen leib zuſtellen,

Und nimm ihn zum geſchenck. Ars Damon dieß geſagt,
Hat auch der ander hirt in antwort ſo geklagt:

Bringt eilends waſſer taus: die weichen opffer binden,
Gehoren zum altar: nimm fettes eiſen-kraut

Und weprauch, den man gantz voll runder korner ſchaut,

Jch muß durch zauber-kunſt den meuſchen uberwinden,
Jhm nehmen finn und geiſt, hier mangelt nur ein ſpruch;

Daß Daphnis kommt zu hauß, und ein geſtguet fluch
Der kan den monden ſelbſt vom hohen himmeil fuhren;

Wie!? konte Ciree nicht Ulyſſes volck beruhren?
Dit kalte ſchlauge wird vom zaubergifft zerſpringen,

Mein forgen wurckt ſo viel, daß Daphuis wieder kummi,
Drey faden hab ich ſchon, ſo drevmal bunt, beftimmt,

Und ſelbe ſollen dir, ich will das bildniß briugen,
Und tragen ums altar, GOtt liebt ungleiche zahl,
Ach, Daphnis! komme doch auf meine bitt einmal.

Knupf, Amarillis! nur drey farden in drey knoten,
GSprich: Venus knüpff ich diß, die hat mirs auch geboten.
Fuhrt meinen Daphnis heim ihr zauberreichen ſtimmen,

Schaut wie die liebe ſich ins heiſſet feur ausgeuſt.
Wie dieſer leim verdorrt, wie dieſes wachs zerfleuſt,

In flammen reicher glut erhitzter liebe glimmen.
Streu dieß gereichte mehl, brenn auch den lorbeer an,

Und ob nicht Daphniß brennt, ſo thu ich was ich kan.
Es wird im iorbeerſtrauch zugleich der Daphnis brennen,
Schafft, meine fluche! ſchafft, daß er muß zu mir renuen.
Ja eine ſolche lieb entzuunde Daphnis hertze,

Wie waun ein junget rind durch tiefe felder ſchreyt,
und ſeinen gatten ſucht, bald an des daches ſeit,

Ju mooßkraut ſich geſtreckt, und fleuch vor allem ſchertze,
Und weichet nicht der nacht. So eine lieb umbringt
Den Daphnis, welche mir die kuuſt der krauter bringt.

Ein
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Etn kind verlickſer mir als ſeiner liebe zeichen,

Das nill ich bey der ſehwell zur rach der erden reichen.
So eine gunſt gebuhrt des Daphnis ſchnoden pfaude,

Die krauter, dieſe gifft, ſo mir nachſt Moris gab,
Die er am wiroen meer mit fleiß gebrochen ab,

Denn v'el deſſelben giffts wachſt an deſſelben ſtrande,
Die haben Moris offt zu einem woiff gemacht,
Verſtorbne ſetlen aus den tieffen grauern bracht;

Das ausgefate korn wo anders hin verleitet,
Daß Daphnis aus der ſtadt, doch nicht nach hauſe, ſchreitet.
Trag, Amaril! die aſch in fluſſendes gewaſſer,

Und wirff ſie hinter dich, doch ſieht nicht zuruck,
So greiff ich Davhnis an, ſo weder GOtt noch ſtrick,

Noch liebe binden kan: kein feegen macht ihn beſſer,
Bemerckt, indem ich mich in etwas nur verſaumt,
Und ſo behende nicht die aſche weggeraumt,

So fangt ſich ſelbſten glut, und bey den rauch-altaren
Geh ich ein kriechend feur und helle flanim auffahren.

Wohl das ſind meiner lieb erfreute gnaden-blicke,
Jch wtiß nicht, was mir iſt, ullt unſer phylax nicht?
So dunckt mich fur der thur, wie oder weils geſchicht,

Daß die verliebten leut' auch nur ein traum eiquicke,
Und daß ſie ihnen ſelbſt die ankunfft bilden ein.
Laſt alle zauberey und allen ſ.egen ſeyn,

Jhr ſtummen! Daphnis kommt, er kommt, ihr ſtimmenlſchweiget
Der Daphuis hat nun gunſt und brunſt mir jugeneiget.
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